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| Ein Seihifhe moralifeh s ſhilenhihe | 
Lehrgedicht. | 


Unter den. Idyllen des Theokritus befindet fe | 
ein Gedicht zum Lobe des Syrafufifchen Könige - 
Hieron des Jüngeren, welches fih-ducch, den = 
Ideeungang des Dichters vor allen. Gedichten diefer 
Arc fehr vortheilhaft auszeichnet, und auch mit 
den Werfen. anderer Griechiſchen moralifchen 


Dichter, als.der Gnomifer, und. desHeftedug, - . 


nichts .als den Hauptzug: das ’ Dibakehfipe, F 
gemein bat. +: 

Das Gedicht führet. — bie ——— 
die Grazien; von einer Vorſtellung, die dem⸗ 
ſelben zum Grunde liegt, und vorläufige Bemer⸗ 
kung verdient. Theokritus ſchreibt nehmlich ſeine 
Gefänge fo wohl den Grazien, als den Mufen 
zu. Wenn er von Diefen Begeifteryug, neue 
und große Gedanken, erwartet; fo follen jene 
diefen Gedanken das gefällige Außere leihen, wos 
B. Monatoſchr. XXIII B. ISt. % durch 


— — — — —— 








— | 


duch die. Wahrheit einnehmend. wird, und fi ih 


Eingang in das menſchliche Herz ſchaffet. Zeus 
Toͤchter, die Muſen ſollen gleichſam, von den 


Goͤttinnen der Aumuth geſchmuͤckt, zu den Sterb⸗ 


lichen herabſteigen; ſeine Geſaͤnge, ihr Werk, 
find ihm daher perſonifiziret die Grazien ſelber. 
Die Veranlaſſung, das Rob des Hieron zu 
fingen, gaben dem Dichter die Ruͤſtungen der 
Syrakuſer gegen die Karthager, im erſten Puni⸗ 
fhen Kriege. Vol von feinem Gegenftande; 


und fchon im Begriffe davon anzufangen, drängt 


ſich ihm aber der Gedanke an die Vernachläßigung 
auf, welche feine Srazien von feinen Zeitges 
noffen erfahren mußten; der Dichter, im Gefühl 
feiner Würde als Priefters der Muſen, hält inne, 
und fehildere die Gewinnſucht feiner Zeiten, im 
Gegenſatze der alten: Freigebigfeit und Gaftfrei; 
beit, treffend und ftarf, Man mußte die Dem 
fungsart des Alterthums ganz aus. den Augen 
ſetzen, um dem Dichter für Eigennuß und Bette 
lei auszulegen, daß er nicht nur ehrenhafte Aufs 
nahme fondern-auch Gefchenfe verlangt, weiche 


. eben fo anftändig empfangen als gegeben wurden, 


und Sitte und Recht waren. Allein auch jene 
Tugenden, bemerfer der Dichter, fo wie jedes 
andere u wären en Hülfe der Sänger vers 

foren; 


| 
‘ 
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loren; weil die Muſen durch ſie allein den Ruhm 
ertheilen, welcher die Menichen auch in der 
Unterwelt, wann jedes irdifche Sur dahin iſt, 
bejelige,, und der aljo das Hauptziel ihrer Begier⸗ 


ben fein follte. Dach er fühlet bald, daß der 


Gewinnfüchtige aller Beflerung unfabig ſei; und, 
nachdem er ihn noch in aͤchtphiloſophiſchem Geiſte 
mit dem furchtbaren Fluche belegt hat; das Ziel 
feiner Begierden zu erlangen, und diefe Begierde 
felöft dazu zu behalten! wendet er fid) von ihm, 
um Den aufzufuchen, der, des Ruhmes wuͤrdig, 
auch das Lob zu ſchaͤtzen wiſſe. Dieſes Lob ers 
theilet er mit vieler Feinheit. Hieron an der 
Spitze der Syrakuſer ruͤſtet ſich, die Karthager 
erzitteen; und der Sänger bricht in ein Gebet 
zu den Göttern aus, um Vertreibung des Seins 
des und um alle Segen des Friedens: ein unäbers 


treflih fchönes Gemälde, worin er feinen Chas. 


rakter des veizendften ländlichen Dichters nicht 
verläugnet. Wenn diejes alles erfüllt iſt, dann 
erſt wid Er, follen alle Dichter Siciliens, deu 
Ruhm des Helden über den ganzen Erdfreis tragen. 

Diefes find die Hauptzüge. eines philoſophiſch⸗ 
moralifchen Lehrgedichts, welches einzeln in der 


ganzen Griechiſchen Litteratur da ſtehet; und ' 


* folget daſſelbe in der überſetzung. 
A 2 Die 





Die Graztien; 
oder 
gierom. \ 
Mas it der Töchter Zeus, was iſt die Sorge def 
Gänger, | 
Als der Unſterblichen Lob, als die Ehre treflichet 
Männer ? 


Muſen, ſelbſt Göttinnen,, befingen die feligen Götter; 
Mir, die ferblich nur find, wie befingen, fterbliche 
Menichen. 
5 Aber, fo Viele das Licht auch ſchauen ber rofigen Xos, 
Wo iſt noch Einer, der, unferen Grazien öfnend, fie 


liebreich 
Aufnehm’ unter fein Dach, und nicht unbeſchenket 
entlaſſe? 
Drob entruͤſtet, auf mich viel ſcheltend ob ihrer ver⸗ 
geb'nen 
Reiſe, kommen mit nackendem Fuß ſie nach Hauſe 
gewandert; 
10 , Sigen dann wieder daheim, verdroffen, das Haupt auf - 
die ſtarren 
Kniee — auf dem Grunde des ledigen 
Kaͤſtleins, 


Ihrem hürftigen Sitz nach ungelungener Mühe. | 
Wo iſt ein Solcher noch? Wohlredende Lippen, wer 

| fhäst fie? 5 
Sch weiß Keinen! Geprieſen für herrliche Thaten zu 

werden, 

a5 Trachten ‚bie, Sterblichen nicht, wie vordem; fie 
beherrſcht die Gewinnſucht. 
Jeder 


PJeder, die Hand' im Hufen, erſpaht nur, wie Silber 
| er haufe, 
‚Gdbe dem Andern auch — den abgeriebenen Kof 


Ä t3 
Sondern man bört dann 7— „Mie iſt ndher das 
Knie ald das Schtenbein; 
Hab ich nur für mich ſelbſt, den Sängern mag Gott 
ed vergelten! 
Bo „Braucht man auch Andre zu hören? Homer kann für 
Ale genug fein; 
„Der iſt der beſte Sänger für mich, der nichts von 
mir fordere.“ ·· 
Thoren! was hilſt's, daß verfchloffen in eueren 
| Kiften das Geld zu 
Saufenden raſe? Dem Weifen it das der Schäge 
“Gebrauch nicht; 
Sondern, ſelbſt genießend, auch mitzutheilen dem 
Sänger, 
' 85 Bielen wohlzuthun der Befreundeten, vielen der andern 
Gterblihen auch, _ mit Opfern fletö den Göttern su 
naben, 
immer ein tüchifcher Wirth zu fein, und den Gaſt 
von der Tafel 
Ehrenvoll zu entlaffen, fo bald er zu ziehen begehret; 
Aber vor allen, der Mufen heilige Briefter zu ehren: 
30 Daß du, verborgen im Orkus, noch treflich heiſſeſt auf 
“ Erden, 
Inberähmt dich nicht am froſtigen Acheron abharmſt, 
“Gleich dem Dann, der, vom Karſt die Hände be 
ſchwielet, der Armuth 
13 Mangel 








men — Em — — m 4 


Mangel und Bloͤß' ihm angeerbt von. ben: Vatern 
bejammert. 
Im der. Königsburg des Antiochus und bes Aleuas 
35 > Beten jeglichen. Mond viel Diener die. Koft dem 
Gefinde; - 
! on der Skopaden Geheg’, aus den Weiden zuſammen⸗ 
getrieben, 
Bruͤllten der Kaͤlber Viel' um ihre — Muͤtter; 
SGtattliches Wollenvieh zu Tauſenden weideten Hirten 
auf der Kranoniſchen Flur den fremdlindgewognen 
Kreondern (*): 
40 Aber ſi ie freuen ſich des nicht mehr, ſeitdem ſie den 
füßen 
entuen des furchtbaren Acheron Kahn' hingaben. 
Alle die Güter zuruͤckgelaſſen, laͤgen vergeſſen 
Lange Xonen hindurch fie unter den elenden Todten; 
Haͤtte nicht mannichfach ſpielend auf reichbeſaiteter Leier 
45 Sie bei der Afterwelt der mächtige Ceiſche Sänger 
Herrlich gemacht; Ruhm ward auch den flüchtigen 
Koffen, die ihnen 
KeÄnzetragend zurück aus den heiltgen Spielen ent 
famen. 
Kennte man wohl bie Fürften der Pyeier, oder des Prlam 
an um ‚und den Cyknus von weiblicher Liliens 
farbe ; 
so Sitten die Sänger nicht der Vorzeit Kriege gelungen? 
Yuch 
(*) Alte Könige und Geſchlechter zum Theil aus 
Theffalten, welche Simonides befungen batte. 


Auch GSiegeslieder, nach Art der Vindarifchen, 
bejaß man von ihm; barauf zielet DB. 46, 47- 


| 7 


Auch Odoſſeus, der hundert und zwanzig Monden 
durchirrte 
Ale Seſclechte * Welt, aus des Tartarus unterſter 
Tiefe 
kebend hervorging, entkam Polyphems des Verderb⸗ 
| lichen Hoͤhle, | 
Hätte den enigen Ruhm nicht erlangt; auch die Hirten, 
die feiner 
— gewartet, Eumalos,. nicht, und Bhlloltioß, 
wuͤrden 
Jetzo — ſelbſt nicht der mutherfuͤllte Laertes; 
Sdgtte fie nicht das Lied des Joniſchen Mannes erhalten. 
Von den Muſen allein kommt Sterblichen herr⸗ 
licher Nachruhm, 
And der Verſtorbenen Gut vergeuden die Lebenden 
wieder; | 
6o Aber, ſo ſchwer iſt nicht, vom Gefod’ oͤberzahlen bie 
Wogen, | 
Welche landwarts treibt auf dem grünlichen Meere der 
Sturmwind, 
Nicht mit. ‚der. Blauen Well? abwaſchen dem: Ziegel die 
Schwaͤrze, 
u den Mann den die Enat nach Gewinn veräert ; 
überwinden. 
gabe ein folcher denn wohl! er befig’ unzählige Haufen | 
65 Geld's; und es weiche von ihm die Gier nach mehrerem l 
nimmer! l 
: ‚Aber in. meinem Sera fol Ehre’ und Liebe bef 
Menſchen | 
Immer über der Kof- und Mauithier Hunderten fiebens. | 
44 gorfchen 




















borſchen will ih, ob Einer ber Sterblichen mich mit 


den Mufen | 
Kommenden gern noch empfinge; gefahrvoll iſt auch 
der Sänger 


70 Laufbahn, ohne bie Töchter Zeus, der Hohes erfinnet. 


Muͤd' if der Himmel noch nicht, Monate zu beingen 
‚und. Jahre; 


Immer noch collen das Rad um die Achſe die flüchtigen 


Kenner; 
Yuch der Mann it noch da, der meiner Geſange 
bedarf, der 


gcbaten beginnt, wie dee große Achill, wie dee furcht⸗ 


bare Ajax 


z Auf des Simois Flur am Grabe des Phrygiſchen Ilus. 


Denn es erzitteren fchon die Phönikier (*), — | 
bewohnen 


Libyens Außerfte Mark, in den Strahlen der weſtlichen 


Sonne. 


Idhre Schultern. beſchwert mit der Laſt der weidenen 


Schilde, 


> Magen ſchon in der Hand Syrakuſa's Krieger die 


Lanzen; 


— Hieron ſelbſt unter ihnen, Herden der vorigen Zeit gleich, 


Gantet ſich, und den Helm uͤberwallt die Mabne des 
Roſſes. 
Zeus, glorreicher Bater! SO deilige Ralas Du 
Sungfrau (**), 
(*) Die Karthager, als Phöniciichen Urſprungs. 
C**) Proſerpina. 


ne 


Die mit: der Mutter zum Eigenthum die erforefk dee 
reichen 
Edhyra bereliche Vflanzſtadt an Lyſimeleia's Gewaſſern! 
BD daß. die. Feind' ein verdeeblich Geſchick fortteieh’ 
aus dem Eiland 
AIn das Sardoniſche Meer, um Unzabligen zahlbar 
der Ihren 
Antergang den Srau'n und den Kindern daheim zu 
verkünden ; 
Daß die Sue, verſtoͤrt durch der Wüthriche Hande 
von Grund' aus, 
Wiederum von den vorigen Buͤrgern wuͤrden bewohnet; 
: goUnd, bebaut, die Acker ergruͤneten; und, von den 
Srdutern 
Keichlich gendhrt, anbilofe: Touſende molliger Schafe 
Bloͤckten durch das Gefild’, und heerdenmeife die Kühe, 
Nach dem Stall binziehend, den langſamen Wanderer 
jagten; 
Neuland wieder sur. Saat beaderet würde, mann 
Mittags 
95 Hoch {m Baum die Cikade, den weidenden Sirten 
betrachtend, 
, Sowie: auf ber Srite des Zweigs; und die Spinn’ 
ihr zartes Gewebe 
über die Waffen * ‚ und vom Krieg nicht der Name 
mehr da mde’! 
Hierons Heldenruhm dann Sangerſtimmen, die Zluthen 
Seythiens durch, Bid dorthin trügen, mo mit Afphalt ein 
100 Breite Wall“ aufmauernd Semiramis Königlich 
herrſchte! 
45 Ich 


10 
i r —W 


Ich war Einer; doch. lieben Kronion's Töchter noch 
Viele: | 
Denen .s Allen gebuͤhrte, Siciliens Nymph' Arethuſa 
Und. das Volk zu abi ‚und Hieron mächtig im 
Streite. 
Die Ihr Orcomenos liebt, der Minher Stadt, 
den Thebdern 
105 Ehmals verhaßt SL 0 Ihr Eteokliſche göttliche 
Toͤchter (**)! 
Nie laßt ungeladen mich kommen; aber, mit unfern 
Mufen, getroſtes Muths Einladender Schwellen 
betreten. 
Euch ließ wahrlich ich nicht zuruͤck; was waͤr' auch den 
Menſchen 
| Eiß, ohn’ euch boldſelige Goͤttinnen? Weichet von 
mir nicht! 


Sr. v. 5—n. 





| (*) Dell fie den Mingern zinsbar werden mußten. - 


. (**) Töchter für Mädchen; und Eteoflifche mod⸗ 
chen , weil Etcokles auͤs Orchomen zuerſt den Dien 
: der Geazien eingeführet, oder ihnen ze un 
Altar gewidmet hatte. Ä 


s 
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- Ehriftian Thomaſius; 
geb. am Nenjahrstage *) 16555 geſt. d. 
23 Septemb. 1728. 


In dem gegenwärtigen Jahre vollendet die Unfs 
verfität zu Halle das erfte Jahrhundert ſeit ihrer 
Stiftung. 

Lebhaft draͤngt ſich hierbei der Gedanke an 
die Verdienſte auf, welche von jeher die Glor⸗ 
würdigen Negenten aus dem Brandenburgifchen 
Haufe fih um Gelehrjamkeit und Aufklärung 
erworben haben. Dies beweift unter andern — 
um der niederen Schulen, Gymnaſien, Ritters 
afademieen, gelehrten Gefellfchaften, und anderer 
Inſtitute zu gefchweigen — die Errichtung der 
eigentlich fogenannten Univerfitäten in dem Zeits 
raum ber drei leßten Jahrhunderte: zu Franfı 
furt an der Oder, deren Stiftung fchon von Kur⸗ 
fürft Johann mie dem Beinamen Eidero betrieben, 

| und. 


) Nehmlich nach dem damaligen alten Stil; 
nach der —. RE 66: den 12 
Sinner, - 





ie 
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und von deſſen Sohne Kurf. Joachim I 75.04 
vollendet ward; zu Koͤnigsberg, von Markgraf 


Albrecht aus Fraͤnken, als erſtem Herzoge in 


Preuſſen, 1544 errichtet; zu Dutisburg, von 
Kurf. Friedrich Wilhelm dem Großen 16555 
zu Halle, von Kurf. Friedrich III (nachherigem 
König Friedrich I) 1694; und endlich zu Erlan⸗ 
gen‘, von Markgraf Sriedrich, regierendem Für: 


- fen von Baireuth, 1743. "An eine Univers 


fieät zu Halle ward ſchon frühe gedacht. Kurf. 
Joachim's IBruder, der bekannte Fuͤrſt Alb 


recht, Erzbifihof von Mainz und Kardinal, "in 
der That ein wahrer Kenner und Beförderer der 


Wiſſenſchaften, obgleich) von Suthern ſehr unglims 


pflich behandelt‘, hatte, als Erzbifchof von Mag⸗ 


deburg, den feſten Entſchluß dazu, und verſchafte 
ſich auch bereits die damals noͤthig geglaubte Ber 
ſtaͤtigung von Nom 1531. Nur die Neforma⸗ 
zion, welcher er nicht guͤnſtig war, und die daraus 


entſtandenen Unruhen hinderten das fehon begons 


nene⸗ Werk, indem der Kardinal wegen jener Urs 


fachen gänzlich die Magdeburgifchen Lande verließ, 


und fich nach Mainz begab. Am Ende des fols 
genden Jahrhunderts trafen mehrere günftige Ilm: 
fände zufammen, welche machten, daß Kurf. 
Friedrich ILL aufs neue diefen DORE faßte, und 
die 


— 
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die Univerfiräc in dem -—. ‚Sabre an feinem 


eigenen Geburtstage, d. Juli, _ mit. großer . 


Feierlichkeit in Perfon — 

Nicht. minder lebhaft iſt natürlich) der zweite: 
Gedanken: an die damalige Geftalt der Gelehr: 
famfeit in Deutfchland, und die feitdem darin ges 
fcheherien Veränderungen; am die großen Fort: 
ſchritte der. Einfichten jeder Gattung, an die allges 
meinere Verbreitung der Kenntniffe, an die Vers 
befferung der Lehrart; und namentlich, was Halle 
betrift, an die berühmten: und verdienftvolle Lehr 
rer, welche dafelbft in. dem Zeitraume des ikt vers 
floffenen Jahrhunderts lebten; an die wahrhaft 
großen Maͤnner, welche neue Bahnen brachen, 
und in ihren Faͤchern Epoche machten; an alles 
das endlich, was auf dieſer Univerſitaͤt zur Ber 
förderung der Litteratur, der Wiffenfcheften, und 
vorzüglich . der Denffreibeit, fo außerordentlich 
gewirkt, worden ift. 


Der Stof beider Gedanken. iſt zu reichhaltig 


und wichtig fuͤr einen Aufſatz, wie der gegenwaͤr⸗ 


tige; und es wird bei der Feierlichkeit dieſes Jah⸗ 


res in Halle nicht ann Rednern fehlen, welche wuͤr⸗ 


diger beide Gegenftände. behandeln werden. Mir _ 


fei nur dieſe Beranlaffung vergoͤnnt, um. etwas 


von dem in. der. Ueberſchrift genannten merkwuͤr⸗ 


".. digen 
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digen Manne zu fagen, defien Andenken nie bet 
Deutfchen Wahrheitsfreunden erlöfchen muß, und. 
deffen Jubilaͤum anitzt gleichfalls eintritt. Ihos 
maſius theilet nehmlich mit ſeinem Fürften gewiſ⸗ 
ſermaßen die Ehre, der Stifter der untere 
Halle zu ſein. 
Man ſtoͤßt nicht * auf eine wichtige Pe⸗ 
riode der Gelehrtengeſchichte Deutſchlands, ohne 
zu finden, daß rechtſchaffene und freimuͤthige Maͤn⸗ 
ner, welche in ihrer Heimath verfolgt.und gedrückt 
wurden, in den Brandenburgifchen Staaten theile 
freundlich aufgenommen, theils ausdrücklich bins 
berufen find: Laͤßt fih ein fchöneres Lob..einer 
menjchenfreundlichen Regierung denfen?. Immer 
fand die gefränkte Unfchuld in den hiefigen Landen 
eine Zuflucht; immer hatten Wahrheitsliebe, uns 
parteiiſcher Forſchgeiſt, und freie. Unterfuchung 
bier ficheren Schuß. Schon frühe übten und 
empfahlen unfre Regenten wahrhafte Toleranz; 
fchon frühe feffelten fie die vafeıde Verfolgungss 
ſucht, und vernichteten im erften Keim mariche 
Anläffe zu Streitigkeiten, welche halb Europa 
entzweiten. Daher firalte das Licht der Wiſſen⸗ 
ſchaften hier heil empor; ein. großer Sinn für 
Seiftesfreiheit und Aufklärung erwuchs; und die 


edlere —— fuͤhlte allgemein, daß ſie nicht 
vom 


| | a5 


vom Brote allein lebe. ‚Möge dieſe für ganz 
Deutichland ſo wohlthätige, und namentlich für 
unfer eigenes Land-fo. hohen Segens volle Den; 
freiheit immer. bei une einheimifch fein!-. . Im 
5 :1690-und. 1691 famen auf diefe Weiſe drei 
würdige Gelehrte, welche unter: fid) herzliche 
Freunde waren, zu uns: Chriſtian Thomaſius, 
der aus Leipzig: entweichen mußte; Philipp Ja⸗ 
kob Spener, der in Dresden harte Kränkungen 
erlitt; and Auguſt Herrmann — der aus. 
Erfurt verjagt ward, F 5 
Thomaflus 309 alsbald — Halle, ne. 
erft feit einigen Jahren — eine noch nicht fehr bes: 
deutende Nitterafademie wär.. Als der letzte 
Adminiſtrator des Erzſtifts Magdeburg, Herzog. 
Auguſt von Sachſen, 1680 ſtarb; hatte deſſen 
Kammerdiener, ein Franzoͤſiſcher Refugiirter, den 
Einfall, die fuͤr den ehmaligen Hoſſtaat des 
Herzogs dort verſammelten Sprach: und Cxerzi⸗ 
zdienmeiſter zu einem Inſtitut für Stadtkinder und. 
Fremde zufammen zu behalten. Dies bewilligte 
der Große Kurfürft, und die Sache gewann eints 
gen Fortgang. Friedrich IH erweiterte 168 8:die- 
Anftalt, vorzäglich durch Hinzufügung. einer Reikt⸗ 
bahn; ertheilte ihr eine beſſere Direktion, und _ 
zugleich den Namen Nitterafademie, An wiſſen⸗ 
| | ſchaftlichem 
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fchaftlihem Unterricht fehlte es dort aber noch ganz, 
bis Thomaſius fich entjchloß dahin zu gehn. Der 
thätige, für alles Prakeifch : Nüglihe unermüs 
dete Mann, deffen Ruhm durd) feine Verfolgung 
und den fo bald darauf gefundenen Schub noch 
erhöht ward, und der fich ige in einem gluͤckli⸗ 
ern Wirkungskreife befand, wo er (um mit feis 
nen eigenen Worten zu reden). »die Freiheit ger 
„noß, der Wahrheit ungehindert und ohne Furcht 
»uachzutrachten, « zeigte nun feine großen Tar 
lente in vollen Lichte; und es eilten fo viel Zuhoͤ⸗ 
ver feinetiwegen nach Halle hin, daß man dort 
eine wahre, obgleich nur aus einem einzigen Lehr 
ver beftehende, Liniverfität zu fehen glaubte, Seine 
erfte daſelbſt gehaltene Diſputazion, d. 23 Aug. 


1690, iſt die eigentliche Grundlegung diefer ho⸗ 


hen ‚Schule. Sm folgenden J. 1691 fand der 
Kurfürft, auf einer Reiſe duch Halle, mit Vers 
wunderung eine Menge gräflicher, freiherrlicher, 
adlicher, und andrer vornehmer Juͤnglinge da, 
und in allem an 300 Studenten. Dieſer Anblick 
erregte ganz natuͤrlich den Gedanken, die hier 
vorhandene Jugend durch mehrere Lehrer und... 
durch eine förmliche Univerfität noch beffer zu bil⸗ 
den. In der Folge trug auch der von Spenern 
angegebene Grund. viel bei, eine Landesakademie 
| für 





Für die ndthigen Lutherſchen Prediger zu errich⸗ 
ten? da Königsberg zu entfernt liegt ‚ und die 
theologischen Fakultäten in Frankfurt und Duis⸗ 
Burg Reformirt find. - Imgleichen der Umſtand, 
daß die Univerſitaͤt zu Heidelberg damals in der 
Afche lag: da, gerade vor hundert Jahren, die 
— nur aus einem andern Grunde, als itzt — 
blutgierig fanatiſchen Franzofen-bie ſchoͤnſten Ge⸗ 
genden Deutſchlands mit gleich Ne | 
Wuth verheerten. 

—Es iſt hier der Ort nicht, die umftandliche 
Lebensgeſchichte des beruͤhmten Mannes zu erzaͤh⸗ 
len, noch alle ſeine Schriften, welche in mehrere 
Fächer: der Gelehrſamkeit einſchlagen, auszuzie⸗ 
hen; das Wichtigere iſt, ſeinen Geiſt, den Gang 
ſeiner Ideen und ſeines Vortrages, den unter⸗ 
ſcheidenden Charakter ſeiner gelehrten Arbeiten 
iu zeigen. "Dadurch Hat ſich Thomaſius unſterb⸗ 
liche Verdienſte erworben; dadurch bewirkte er, 
nach Luthern, die zweite hoͤchſt noͤthige und aͤuſ⸗ 
ferft gluͤckliche Reformazion; dadurch ward er ein 
Wohlthaͤter feiner Zeit und der Nachkommenſchaft: 
und wir Alle verdanken ihm, wenigftens in Nie⸗ 
derdentſchland, einen großen Theil unfrer intel⸗ 
lettuelfen und moralifchen Gluͤckſeligkeit, verdan⸗ 
fm ihm die Errettung aus den ſchmaͤhlichen Ket⸗ 
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ten der Vorurtheile und des — Mär 


gen ‚hundert . feiner dogmatifchen Behauptungen 
anitzt irrig befunden werden; mag ſein Geſchmack 
zum Theil unausgebildet, zum Theil ſogar falſch 
heißen; moͤgen die meiſten ſeiner Schriften itzt 
nur noch. den Forſcher der Literargeſchichte intereſ⸗ 
ſiren: alles dies ſind voruͤbergehende aͤußere Dinge 
(facti tranfeuntis). Die Tendenz feines Geiſtes 
war die richtige; - fein Fritifcher Sinn weckte, alle, 
gute Köpfe; bie Bahn, melche er betrat, führe: 
einzig zum wahren Ziele ;- und wann feine Philos 
fophie lange. vergeflen iſt, werden. feine: Regeln: 
des. Philofophirens ewig beſtehen. Auf dieſe 
Weiſe hat er bei feinen, Lebzeiten ‚gewirkt; und jo 
wirft er noch — bei allen gen 
ihren Lehrer ie. F 

Chriſtian Thomas — denn ſo ſhrieb e er. 
fih, er der von aller Pedanterel auf das hoͤchſto 


entfernt war, in ſeinen deutſchen Schriften be⸗ 
ſtaͤndig (»Chr. Thomas eroͤfnet ... Chr. Thor 


»mafens kurze Abfertigung der ... ), ohne die 
lateiniſche Endigung, welche wir itzt ſeinem Na⸗ 
men beifuͤgen — wurde zu Leipzig geboren, wo 
ſein Vater, Jakob Th., zugleich als Profeſſor 
und Schulrektor im Amte ſtand. Ein gelehrter 
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uud brav Mann, deſſen Andenken ſein großer 
Schuͤler Leibnitz dankbar verehrte. Allein unſer 
Themas genoß den Unterricht feines. Vaters nicht 
hinlaͤnglich; er ſchien uͤberhaupt beſtimmt, ſich, 
durch eignes Nachdenken auszubilden. Philoſo⸗ 
phie, Geſchichte, und Jurisprudenz waren ſeine 
Lieblingswiſſenſchaften; er ſtudierte zu Leipzig und 
zu Fraukfurt an der Oder, machte dann eine, ger 
lehrte Reiſe nach Holland, und kehrte in feine 
Barerftadt zurück, wo er Anfangs advazirte, aber 
bald’ ſich dem akademiſchen Leben widmete. Und 


bier erhob: ſich denn ‚ein; feinen Uefprunge nach 


zwar verächeliches, allein: -im feinen: Wirkungen 


füchterliches;: Geſchrei gegen die Neuerungen 


des jungen Privatdozenten: das bekannte Schmaͤha 
wort, womit aumaßende und trage Orthodoxen dr 
jeder Fakultaͤt die Unterſuchungen eines Denkers 
gehaͤſſig darſtellen. Freilich lehrte und ſchrieb auch 
? Thomas . manches Neue, wogegen die althert 
kommliche Form jener gravitaͤtiſchen Herren komiſch 
gering abſtach. — Aber ruͤhrend iſt es in der That, 


von ihm ſelbſt erzaͤhlt zu Jleſen, wie er. Anfangs 


alle Neuerungen! verwarf, weiter ſich vor ewiged 
Verdammmiß: fürchtete: - Dies iſt der wahre See⸗ 
lentampf eines : Selbſtdenkers, wobei Manchen 
unterliegt, und. von deſſen Angſt uns Thomas bes 
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ſrelt hat; dies iſt der Durchbruch des freien: Geiz 


fies, welcher feit feiner Zeit etwas leichter ge> 
fhieht. — Ueberhaupt verdienen. die eigener Be: 
richte, - welche er von manchen Begebenheiten feis 
nes Rebens und den Veränderungen feiner Denk⸗ 
art giebt, große Hochachtung: fie find mit unge; 
meiner Naiverät und völliger Unparteilichfeit ge: 
fehrieben; und einige feiner‘ früheren Schriften 
kritiſirt er. feldft wit aller ——— eines ter: 


ſachers. 


Man muß Ni; ih den damaligen Zuſtand der 


| Bilfenfhaften hineindenken, weun man Thoma: 


ſens Verdienſte um manche derſelben gehoͤrig wuͤr⸗ 
digen will. Vorzuͤglich raͤumte er in dem Rechte 
der Natur auf. Dieſen Theil der Weltweisheit 
maßte ſich die Theologiſche Fakultaͤt faſt ausſchlie⸗ 
ßend an. Selbſt Thomas betitelte fein Werk dar⸗ 
über“ noch die Göttliche Rechtsgelahrtheit. 
Auch erklärte er fich noch. gegen Srotius, welcher 
behauptet: daß das Naturrecht verpflichte, wenn 
auch kein Gott ſei. Pufendorf ward damals ver; 
kaͤtzert; hingegen D. Alberti in Leipzig galt für 
einien großen Mahn, welcher den Stand. der 
Unfchuld im. Paradiefe zum Fundament des Na⸗ 
urrechts machte. : Dagegen war Thomas; und 
nun erhoben ſich Streitigkeiten uͤber Punkte, wor 

fe . F von 
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von wir igt kaum einen. Begrif mehr haben. Zum: 
Deifpiel: ob in» Fhausenden Stande der: Uns. 
ſchuld die Weiber den Männern untertban, ob 
Erjiehung noͤthig, ob folglich Gehorſam der Kin⸗ 
der pflichtmaͤßig, ob Staaten geweſen ſein wuͤr⸗ 
den? welches alles Thomas laͤugnete“). Gro⸗ 
zius hatte ſchon geſagt: daß die erſten Menſchen 
ungebildeten Barbaren aͤhnlicher waren, und ihr 
Vorzug mehr in Unkunde der Laſter, als in Kennt⸗ 
niß der Tugend beſtanden Habe; allein dieſem weis 
gerte Thomas fich doch beizupflichten.. Seine Res - 
ſultate waren noch nicht immer die richtigen, obs 
gleich er auf die richtigen Quellen drang. So: 
verwies er, nebſt dem Alten Teſtament, auch das: 
Saͤchſiſch⸗ Lutherſche Syftem aus den Unterfuchuns. 
gen des Naturrechts und der Sittenlehre; und 
gelangte nun zu Sägen, welche damals in Deurfche 
land freilich faft unerhört waren. Er lehrte: daß: 
mie nach pofitiven Geſetzen Blutfchande, Biels 
weiberei , jede Art des uneblichen Beifchlafes, der 
a in jedem Salle, u. f. w. verbotenz;. 
| — B 3 ‚hingegen: 


2) Einige Theologen trieben die Abfurditdt fo weit, 
zu unterfuchen: Ob im Paradiefe die Ertecmente 
übel gerochen batten? * was dw lavpiſchen — ' 


| gen mehr war. 
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hingegen and nur durch pofitive. Geſetze die Be⸗ 
ſtaͤndigkeit der Ede, die priefigeliche Trauung, Die 
Flle der. Ehejcheidung, der aͤußerliche Gottes: 
dienft, u. ſ. w. feſtgeſetzet waͤren. Er lehrte: 


daß die zehn Gebote weder: lauter. Moral, noch 


auch die geſammte Moral, enthielten; daß Skla⸗ 
verei Statt haben koͤnne; daß ein Moͤrder nicht 
nothwendig wieder getoͤdtet werden muͤſſe; Daß 
die Begräbniffe tn den Kirchen gegen das Natur⸗ 
recht verſtießen; daß die Freiheit des menſchlichen 
Verſtandes heilig ſei; daß Kaͤtzer keine weltliche 
Strafe leiden muͤſſen; daß man die Maͤngel des 
Staates, worin man lebt, ruͤgen duͤrfe; daß die. 
Majeſtaͤt der Koͤnige nicht unmittelbar von Gott 
komme; — vorzuͤglich aber, daß der Streit uͤber 
alle dieſe Dinge nicht theologiſch ſei. Dies letzte 
war eigentlich das Unverzeihlichſte. Es ging no 
bin, "andre Saͤtze zu behaupten, . als im alten 
Formulare fanden; aber was follten. die. Albert 
und die Karpzove anfangen, wenn ihre ganz 
Auktoritaͤt abgelaͤugnet, und ihr Gerichtshof fuͤ 
unſtatthaft erklaͤrt ward, woſelbſt ſie ſo beque 
durch geiſtliche Machtſpruͤche entſchieden? | 1 
So wie man itzt faſt zu jehr aus bloßen Prin | 
zipien raͤſonnirt, ſo nahmen hingegen damals die 
unterfüchenden Köpfe gern Fälle aus dem. wir 


lichen 









lichen Lehen im ihre theorerifchen Lehrbücher auf; 
allein oft auch folche Fälle, die. mehr. nach Mei⸗ 

wungen,. als fürenge wiſſenſchaftlich entſchieden 

werden konuten. Der nachher noch befanntere 

Heumann. hatte. damals: gefagt: ‚der. Zuſtand der 
Unterthasen- fei,in den Europäifchen Staaten befr 
fer, : als in der Türkei; doch fand er. nöthig hin⸗ 
zuzuſetzen: nur muͤſſe in Europa.der Unterthan, 
um: diefes Stückes zu: genießen, von Einer Reli⸗ 
gion mit feinem Landesherrn fein. -Thomas nahm 
dieſe Frage in-fein Naturrecht auf, und erklärte 
geradezu. die fogenannten Barbariſchen Nazionen 
für die Klügeren, weil fie weniger Aberglauben, 
Zeremonieutand u. ſ. w. hätten; daher. befänden 
ſich die Sklaven, und noch vielmehr die Unter⸗ 
thanen, bei ihnen beſſer, als-bei uns z. B. bie 
Evangeliſchen unter einem katholiſchen Fuͤrſten. — 
Nichts war ihm angelegener, als die Macht der 
Geiſtlichen zu beſchraͤuken, und gegen dieſe die 
Macht „der -Landesregenten. zu erweitern. So 
führte er ein Älteres Geſetz in Portugal an, wel: 
ches alle eidliche Kontrakte aunullirt, und deſſen 
Gerechtigkeit fhon vor: Zeiten von dem Spanier 
Joh. Vater beftritten war. Thomas rechtfertigte 
daflelbe, aus dem Grunde: weil der hinzugefuͤgte 
Eid die Veranlaſſung geworden ſei, „daß, wenn 
B 4 - Streit 
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Streit Über das Verfprechen entfiand, die Sache 
vor eine Seiftlihe Gerichtsbarkeit gezogen ward. 
©. Er war recht finnreich in Eutdeckung der Um 
fahen, warum die Römifche Hierarchie gewiſſe 
Dinge verboten habe,’ zeigte daraus die Unftatts 
Haftigkeit ſolcher Geſetze, und eiferte gegen’ die 
Proteftantifchen Seiftlihen, welche :diefe Nefte 
des berrfchfüchtigen Papſtthums noch beibehalten 
wollten. Bei manchen Punkten der Ehe, in beim 
Verbote des Konkubinats, in der zu engen Ber 
ſchraͤnkung der Scheidung, fand. er vorzüglich; 
ſolche Spuren der Prieftergewale. Das Kano⸗ 
nifche Recht eifere fo verdammend gegen dem 
Selbſtmord, weil es herrſchender Grundſatz blei⸗ 
ben muͤſſe, daß kein Menſch das Leben verlaſſen, 
ſo wie es nicht aufangen, duͤrfe, ohne daß ein 
Geiſtlicher dabei zu thun habe. (Freilich war es 
unſern ſeltſamen Zeiten aufbehalten, daß ein . 
Mann, bei in einen Königsmord verwicelt war, 
und daranf ein Selbfimörder wurde *), einen 
Geiſtlichen an fein Todbert rufen ließ, ohne doch 
Die geringſte Reue zu bezeigen.) - Auch die Frage: 
ob Gott die unmittelbare Amel der bee 
fei? 
u) Baron Bjelke. Berl. Monatsſhe. 1798 Dei | 
ki demb. &,577 — — | | 
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ir —— Seleben — — J 
als die angeblichen Mepräfentanten der Gottheit, 


den Regeuten anentbehrlich vorzuſtellen. Sou⸗ 
derbar genug iſt es, daß: (wie er mit Anfuͤhrung 
der: Schriften zeigt) = patriotifche Rechtsgelehrte 
und Staatemanner in Frankreich ehemals das. 
rehmliche gerade aus dem umgekehrten Grunde, 
behaupteten; ſie wollten die mittelbare Erlangung 
der. Majeſtaͤt bei ihren Koͤnigen durch einen aus⸗ 
waͤrtigen Prieſter nicht zugeben. So ward dieſer 
Satz dort ſogar ein Reichsgrundgeſetz. Allein, 
man · ſtritt daſelbſt Bloß gegen: den Papſt, nicht 
gegen das Volk. — Nach dem Naturrecht 


brauche Keiner ſich ſelbſt anzuklagen. Die Pa⸗ 


piſten lehrten das Gegentheil, um ihr Inquiſi⸗ 
zionsgericht recht gemaͤchlich zu fuͤhren, wenn der 
‚Richter ſeine Kunſt nicht verſteht, oder nur ganz 
unbedeutende Anzeigen hat. — Das Verbrechen 
der Zauberei ſei von Kanoniſcher Erfindung, uns: 
ter audern auch zu dem Behuf, um rechtſchaffene 
und gelehrte Männer, welchen man fonft nichts -- 

* konute —* af den Soheiterhaufen zu 
ig wär, gest in feinen Aeußerungen 
* die A ng der, Katholiſchen Religion 


Woteſtantiſch; Vielleicht war er aber den 
D 5 Leipziger 





Leipziger Orthodoxen Ger: ſelbſt war freimuͤthig 
genug, ſich deinen: Heterodoxen zu nennen) zu 
Proteſtautiſch, indem er, mit Luthern, jeden 
Entſcheidungsgrund außer det Bibel verwarf/ feine 
Satzungen, fie mögen von alten oder neuen 
Kirchenvaͤtern herrühren, annahm,’ und fi laut; 
‚gegen die · Symboliſchen Buͤcher, namentlich ge⸗ 
gen die Formula Konkordiaͤ, erklaͤrte. Auf der 
andern. Seite war er. ihnen wieder nicht Luthe⸗ 
riſch ⸗Proteſtantiſch genug , weil er die Reformir⸗ 
ten nicht verdammte, ſondern ſie wie Glaubens⸗ 
bruͤder angeſehen wiſſen wollte, and) ſogar be⸗ 
hauptete, es finde fein weſentlicher Unterſchied 
zwiſchen dieſen beiden Religionsparteien Statt. 
Die ſich ſelbſt fo: nennenden aͤchten Lutheraner 
waren deſto intoleranter, und. wollten von: feiner: 
Art: Berbindung‘ hörem Es erbitterte: ſie auf 
das heftigſte, als der letzte Herzog von Sachſen⸗ 
zeiz u ſich im J. I am einer! ——— 

aa 


Pr Der Nebimfiche, welcher — 
Bruders des Kardinals von Zelz und durch des 
Roͤmiſchen ‚Hofes Bemuͤhungen gewonnen, jur 
Katholiſchen Religion Hbergind, ber ‚für vor dem 
Ende feines: Lebens. wieber⸗ zur Futberichen Kirche‘ 
trat. Berl⸗ Monateſchr. 1786 Noreinb·Sl gab 
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Prinzeſſinn, der älteften Tochter des Großen Kuss 
fuͤrſten, vermaͤhlte. Sie, konnten ihn freilich 
nicht in den Bann thun, und mußten alſo andre 
Mittel einſchlagen, um ſolche Chriſtliche Mib⸗ 
heirathen bei ihren Lutherſchen Pfarrkindern zu 
verhuͤten. Ein Eiferer fuͤr die Wittenbergiſche 
Lehre *) ſchrieb ſogleich einen Traktat dagegen, 
des Titels: „Fang des edlen Lebens durch: fremde 
Glaubensehe; = worin er behauptete, fofche. Vers, 
heirathungen feien unerlaubt, hoͤchſt gefaͤhrlich, 
und —— aus allen Kräften zu vnhindem. Tho⸗ 

— 3. mas 





®) als der Große Kucfürf 1664 ein aEditt erlicß, daß 
die Rutherfihen und Keiormirten Prediger in feinen 
"Staaten ſich einander, befonders auf den Kanzeln,’ 
nicht verkatzern föllten: fchrich die Theologifche Gas: 
kultat zu Wittenberg (von D. Kalov damals! 
regiert) Reſponſa dagegen, und Abmonizionen amt 
das Minifterium zu Berlin; beste mehrere Bran⸗ 
denburgifche Prediper auf, daß fie, ehe fie. den. ges 
forderten Revers unterfchrichen, lieber ihre Gtels 
len: aufgaben ; und trieb des Ruheſtoͤrenden unfu⸗ 
ges in fremden Landen fo viel, daß endlich von! 
Brandenburtgifcher Seite den Unterrhanen verbos: 
. ten ward in Wittenberg zu fudieren. -Diefer Ka⸗ 
lovſche Geiſt' war damals, fat nach 30 Jabren, 
noch nicht ganzlich verraucht. ur 
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mas aͤrgerte ſich uͤber die Eingeſchraͤnktheit und 
bie Haͤrte dieſer Denkungsart, und lies noch in 
dem nehmlichen Jahre eine Widerlegungsſchrift 
drucken; in der That bei der damaligen Stim⸗ 
mung der Gemuͤther in Sachfen ein fehr kuͤhner 
Schritt. Indeß brachte ihm dies zuerft in Bes 

kanntſchaft mit dem Berliniſchen Hofe. Er er⸗ 
zählt ſelbſt ſehr treuperzig: wie er feine Schrift 
en den Herzog nach Zeiz geſchickt habe, von ihm 
eingeladen worden, ſehr guͤtig aufgenommen, und 
nach zwei Tagen mit einem Geſchenk von 100 
Thal. entlaſſen ſei. »Nun kann ein Jeder leicht 
„erachten, dag in dem Zuftand ‚in welchem ich 
„darhals lebte, dieſes alles ein nicht geringes 
»Bergnügen bei mir erwecket haben muͤſſe.⸗ 
Zur Erhoͤhung deſſelben fand er, bei ſeiner Zu⸗ 
hauſekunft in Leipzig, einen Brief aus Berlin, 
der ihm’ meldete, daß der Kurfürft feine Schrift 
gnädig angeſehen, und befohlen habe ihm dafür 
100 Dufaten anszuzahlen. „Und diefes erfreuete 
„mic fo viel mehr, weil ich nicht darum gebet— 
ntelt, ja nicht einmal ein Eremplar von meiner 
„Erdeterung nach Berlin an Semand gefchict 
hatte.“ — Es eutbdeckte fih nun auch, daß 
jener Lutherſche Eiferer, was faft unglaublich 
ſchien, felbft ein Brandenburgiſcher Unterthan 
war, 
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war, ein: Propft Müller in Magdeburg. Et 
kam dafur nach Spandau auf die Feſtung; und 
der edle Thomas benutzte die erſte Gelegenheit 
welche ſich ihm darbot, um deſſen Freilaſſung zu 
bitten. Muͤller ſaß kein voͤlliges Jahr. -- 
Thomaſens Neigung, ſeine juriſtiſchen und. 
philoſophiſchen Kenntniſſe zur Aufklärung. ſolcher 
Segenftände;. welche in die Theologiſche Gerichte 
barkeit einſchlagen, anzuwenden, brachte ihn in 
ein Fach, welches gewiſſermaßen feine Lieblingee 
beſchaͤftigung ward: die Eroͤrterung des. Kirchen⸗ 
rechts der Proteſtanten. Auch wandte er hierzu 
ſfeine hiſtoriſchen Einſichten an, und empfahl vor⸗ 
zuͤglich Has Studium der Kirchengeſchichte, welches 
allerdings uͤber die Hierarchie der Priefter in jeder 
Religlonspartei, und über die menſchliche Eut⸗ 


ftehung mancher heilig geglaubten Lehrſaͤtze die 


beſten Aufſchluͤſſe giebt. Jedem Trugſcheine und 
jedem Gewiſſenszwange abhold, erklaͤrte er ſich 
auf das ſtaͤrkſte gegen die unnuͤtzen Ceremonien, 
womit. er auch noch dem Evungeliſchen Gottes⸗ 
dienſt uͤberladen fand. Denn (ſagte er) „Luther 
aha Manches nicht gemerket, indem er mit 
‚ „anpern ‚Dingen zu thun gehabt; er hat nicht 
»alle Gebrechen auf einmal. anmerken, koͤmnen. 
Gleich wie der Aberglaube allgemach einreißet, 
— N ꝓalſo 





»Alfo muß er duch allgemach ausgeroͤttet werden. 
Sein Menſch kann nicht Alles ſehen, noch Alles 
reformiren. ‚Dies Nachfolger Luthers haͤtten 
feinem: Exempel folgen und auch Etwas hun, 
»und es nicht einig and allein’ bei ſeiuem Thun 
Hand Neden bewenden laſſen/ Alles darein eins 
niſchraͤnken/ und die Gewiſſen damit verwirren 
„ſollen 9. Weber-dergleichen Ceremonien oder 
Mitteldinge ſchrieb er nun dem Landesregenten 
völlige Freiheit zu: und zwar bloß als Regenten, 
vermoͤge der Landeshoheit, nicht etwa: als; hoͤch⸗ 
ſtem Biſchof der Kirche im Staate 3dvch zeigte 
er zugleich, welche Vorſicht ein Fuͤrſt bei Veraͤn⸗ 
derung in ſolchen Dingen beobachten muͤſſe, und 
weiche Kenntniſſe er and. feine Unterthanen dazu 
noͤthig haben. Die Theologen hingegen glaubten/ 
ihr Gebiet nicht weit genug ausdehnen zu koͤnnen; 
uud zohen Alles, was nur einen Bezug, nur eine 
Anwendung auf Religion oder Kirchengebrauch 
hat ( und welche irgend. bedeutende Angelegenheit 
hat dies in Europa nicht?) zu ihrer Eutſcheidung. 
Man erinnere — ui daß" es. damalsı beiden? - 
en J Bier, 42 . Medteſtau⸗ 
RL Ehomafkns: — zu Breiinettens Ziſhata⸗ 
"son vom — Evangel, Birken in mitten maen, 

6. 17 N . RD 44; Br (Kiss: 4 - 
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| —— eine Gewiſſensſache⸗ hieß, den von 
einem, Papſte verbeſſerten | Kalender anzuneh⸗ u 
men „2 Sind. wir, & fügt, Thomas ,- wicht 
»arme, ‚blinde Leute, daß wir uns weiß machen 
»laflen, ber, Fuͤrſt £önne z. Br ben, Gregoriani⸗ 
» chen Kalender, als ein Antichriſtiſch Diug, 
nnisht ‚einführen; „und merfen, nicht * daß die 
»Lateinifchen. Geſaͤnge in unfern Schulen rechte 
vAntichriſtiſche Dinge find ) . Der Reg 
gent, lehrte er alſo, habe ein ehe. ‚zur Eins 
führung, des Kalenders;, zur Abſtellung der. Lateis 
niſchen Geſange, * der Teufelsbe ſchwoͤrung ‚bei „den 
Taufe, „der, Privatbeichte und des Beichtgeldes; 
zu Änderungen, in Abſi cht der Kirchenmuſik, der 
Kleidung der Geiſtlichen, der ‚Bilder, in bein 
Kichen, ber, ‚Begräbnißfeierlighfeiten, ber. Chez 
verordunIgen ;- zur Deguadigung, eines Midas; 
und zu manchen andern Einrichtungen in Dingen, 
welche man durch die alte Iſraelitiſche Verfaſſung, 
oder durch das Kanoniſche Recht, oder durch die. 
Symboliſchen Bücher auf, eiwige Reiten Sep 
zu ſein waͤhnte. vn 


mern Fr sin fe: 7,5622 Wenn 
Val Monatsfhr. 1784, Ian. 6.64. er 
* Zdemeiene einmerunoa uch ms Fe Br J 
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Wenn er aber hier dem Fuͤtſten gegen feine 
Geiſtlichkeit Rechte ficherte, damit das Volk wort 
einer Art der Tyrannei entlaſtet werde, fo vers 
tierh er dagegen wahrlich auf der andern Seite 
die Sache der Freiheit nicht an dem $ilrftent: 
. Das Bolt -follte nicht zwiſchen dern Thron. und 
dem Altar ſchwanken, um bald bei dem einer, 
bald bei dem andern, Schuß ‚gegen den Unter? 
druͤcker zu ſuchen; ſondern, im Gehorſam gegeft 
ſeine Obrigkeit, durch Vernunft und Gerechtig⸗ 
keit gefichert fein. Thomas lehrte: Es ſei zur 
Nuhe und Ordnung im Staate nicht nothwendig, 
daß die Unterthanen einerkel Neligiom zugethan 
wären. Die Pflicht des Negenten gehe dahin, 
den Frieden bes Gemeinweſens zu erhalten; nicht 
aber, die Unterthanen recht tugendhaft zu machen; 
noch viel weniger, fich nm ihren Weg zum Him⸗ 
mei zu befümmern, oder fie, wenn fie flch zu 
einer falfchen Chriftlichen Kefigion Befenneten, 
zu der wahren feligmachenden zu bringen. Es 
ſtehe keinein Menfchen;; " fulgfich anch keinem 
Fuͤrſten vermöge feines Fürftenrechtes, zu, in 
Streit: gezogene geiftlihe Dinge duch einen 
Rechtsſpruch abzumachen, _ Auch hätten Konfifips 
rien, TIheologifche Fakultäten und Kirchenver⸗ 
fammlungen: kein Recht, Neligionsftteltigkeiten 

| fo 
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ſo zu fhlihten,, daß fie -Andern ihre Meinung 
aufdringen wollten; vielmehr muͤſſe ein £luger 
Regent fi) wohl: in Acht nehmen, daß er folche 
theologiſche Entſcheidungen Niemanden gemalt 
ſam aufdringe. Das leßte Urtheil in Religions: 
freitigfeiten gehähre einen Jeden felbft, wes 
‚Standes: er auch-jei, weil es feine eigene Perfon 
und. Seligfeit betreffe. Der Fürft habe indeß 
das Recht zu hindern, daß folche Streitigkeiten 
nicht den aͤußerlichen Frieden ſtoͤrten. r 
Borzüglich waren: feine-Behauptungen über 
Kaͤtzer und Irrglaͤubige damals. neu. Solche 
Menſchen wären nicht durch den weltlichen Arm 
zu beftrafen , dürften auch nicht ats der Gemeinde 
geftoffen werden, Wollte man fagen, ein Fuͤrſt 
koͤnne wenigftens verbieten, Daß eine irrige Fehre 
weiter ausgebreitet werde; fo -feien dies ſolche 
Werke des Willens, über welche fich nicht immer 
Geſetze geben laſſen. Es ſei gewiſſermaßen uns 
moͤglich, daß ein Menſch von Dingen, die er 
für wahr und recht hält, garnicht, oder anders 
-als er darüber denft, veden foll, Das Verbot, 
yon feiner Religion zu reden, fei ein Behelf der 
Tyraunei aber die Gewiflen. Verſchiedne Reli— 
-gionsmeinung füge. ja auch dem Staate keinen 
Schaden zu, wohl aber der Sewillenszwang.. —. 
B. Monatsſchr. RXIII B. St. C Hier⸗ 
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Hierbei führte er einige merfwärdige Stellen aus 


$uthers Werken (Jen. Ausgabe, Ih. 2) für 
feine Behauptungen an; 3.8. »So fprichft Du 
„»abermal: Ya, weltlih Gewalt zwingee nicht 
„zum Glauben, fondern wehret nur. äußerlich, 
v daß man die Leute mit falfcher Lehr nicht. ver: 
v fuͤhre; mie koͤnnte man fonft. den. Kaͤtzern 
„wehren? Antwort. Das ſollen die Biſchoͤfe 
„thun, denen iſt ſolch Amt befohlen, und nicht 
»den Fuͤrſten. Denn Kaͤtzerei kann man nim— 
„mermehr mit Gewalt wehren; es gehoͤrt ein 
»ander Grif dazu, und iſt hie ein ander Streit 
»und Handel, denn mit dem Schwert. Gottes 
» Wort ſoll hie fireiten; wenn das nichts aus: 
»richtet, wirds wohl unausgerichtet ‚bleiben von 
» weltlicher Gewalt, ob fie. gleich die Welt mie 
„Blut füllet... . Liegt einem Seglichen fein eigen 
»Gefahr daran, mie er glaubt, und muß für 
»fich felbft fehen, daß er recht glaube; denn fo 
‚» wenig als ein ander für mich in die Hölle oder 
„den Himmel fahren kann, fo wenig kann er 
‚auch für mich glaubeh oder nicht glauben. 
» Daran gefchicht der weltlichen Gewalt Fein 
» Abbruch; auch fol fie zufrieden fein, und ihres 
» Dinges warten, und laffen glauben fonft oder 
»fo, wie man Fann und will, und Niemand 

»mie. 
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smit Gewalt dringen: denn es iſt ein frei Werk 
„um den Glauben ‚ dazu man Niemand foll 
» zwingen 
So wie Thomas jeden Aberglauben muthig 
angrif, ſo beſtritt er vorzuͤglich gluͤcklich den aller⸗ 
empoͤrendſten, welcher fuͤrchterliche Stroͤme un⸗ 
ſchuldigen Blutes vergoß: den Wahn von Zau⸗ 
berei ımd Hexenweſen. Er war zwar nicht 
der Erfte auf dieſer Bahn in Deurfchland (mo 
unter andern ſchon der vortrefliche Wier in 
Kleve*?) ihm vorging); allein feine Gründe 
waren jo einfeuchtend, fein Wortrag fo lebhaft, 
fein Eifer fo unermüdet, daß durch ihn die Ver⸗ 
nunft bald: allgemein fiegte, bis auf ein paar 





Winkel katholiſcher Länder, wohin das Licht ſelbſt 


in unfern Tagen noch nicht gedrungen if. Er 
sing zwar auch hier wiederum nicht fo weit, wie 
ihon einer feiner Vorgänger, der Holländer 
Berker, welcher dem Teufel alle Macht, Wir 
kungen :hervorzubtingen, abſprach; indeß zeigte 
er doch den rechten Weg zur Unterſuchung in 
ſoichen Dingen, wo das fräge Nachbeten noch 
mehr ale fonft ſchadet. So rügte er bei diefer 
delezenbent bie Verdrehung mancher bibliſchen 

‚8:2. * Stelle 


Best, Dienst, 1791 Dftober, ©: 333. 


u 


Stelle auf den Teufel, von welchem fie doch nich: 
handelt; z. B. wenn die Kirchenväter vorgeben, 
die verführerifche Schlange fei der Höllifche Geiſt 
geweſen. Auch kommen fchon lehrreihe Winke 
über die Wunderwerfe vor. — Übrigens bedenfe 
man feine Zeiten und fein Vaterland. Der bes 
rühmte Kriminalift Karpzov behauptete ftreng 
die Wirklichkeit des Zaubereiverbrechens, welchers 
deshalb Thomas Schritt vor Schritt widerlegte. 
Der Theolog Spizel forderte damals alle Poten⸗ 
taten gegen jenes Verbrechen auf, und fchrieb 
fogar die Kartenkünfte dem Teufel zu. Freilich) 
koͤmmt es uns ißt feltfam vor, ſolche Quartanten, 
wie von Gottfried Wahrlieb *) und andern zur 
— der Thomaſiſchen Gruͤnde damals 

geſchrieben 


*) Der Namen iſt erdichtet, wie man auch aus der 
Angobe des Orts und des Datums ſieht: „Amſter⸗ 

„dam, Nach Erfindung der Hexerei im dritten 
„Sekulo, und nach Einführung bes Hexenprozeſſes 
„tm: J. 236.“ Der Titel heißt : „Deutliche Bors 
„felung der Nichtigkeit der vermeinten Herereien 
pu. f. w.“ — Kerner gehört dahin: „Reiche 
„vom linfug des Hexenprozeſſes.“ — „Deffelben 
„Weberfesung von Thomaſens Lehrſatzen vom Laſter 
„der Zauberet, nebſt andern Schriften, * Sauter 
Duartanten. .. 





| j 37 
— ——— —— — — — 


geſchrieben wurden, zu durchblaͤttern. Allein 
darin beſtand eben Thomaſens Verdienſt, alle 
gute Köpfe in Anregung zu bringen. — Doch 
es if zu allgemein bekannt, weld ein Wohlthaͤter 
er für die Menfchheie durch Hemmung der ab- 
ſcheulichen Herenprozeffe geworden ift, als daß 
dies einer weitern Ausführung bedärfte. Es ftehe 
sur noch der Lobſpruch hier, welchen der Große 
König dem edlen Weltweifen darüber beilegt. 
»3m 5. 1708 *) ward eine Frau, bie das Uns 
„glück hatte alt zu fein, als Zauberinn verbrannt, 
»Diefe unmenfchlichen Wirkungen der Unwiſſen⸗ 
heit erregten bei Thomas, einem gelehrten Pros. 
»feflor zu Halle, den lebhafteften Eindrud: er ° 
»macdte die Herenrichter und die Herenprozeffe 
wlächerlich; er hielt über die phnfifchen und natür: 
‚ »lihen Urſachen der Dinge VBorlefungen; er 
„redete fo laut, daß man fich ferner folcher Rechts: 
nbändel fhämte; und feitdem kann das weibliche 
»Sefchlecht. in. Frieden alt werden und fterben. 
C3 »Unter 


®) Diefe Angabe fcheint nicht ganz richtig zu fein. 
Schon feit dem J. 1694 arbeitete Thomas an bie 
Ausrottung des Aberglaubens von Zauberei, von 


Buͤndniſſen mit dem Teufel, von PIROPAR: und 


von Geiſtererſcheinungen. 


a — 
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»Unter allen Gelehrten, welche Deutfchlande Na 
„men verberrlicht haben, leiſteten Leibnitz unt 


„Thomas dem menfchlihen Geiſte die wichtigfter 


»Dienfte. Sie zeigten den Weg, auf welchem 
‚nder Verftand zur Wahrheit gelangen kann; fie 
„beſtritten die Vorurtheile jeder Art; fie drangen 
„in allen ihren Schriften. auf die Atalogie- und 
„die Erfahrung: die beiden Krüden, womit wit 
suns in der Bahn der Unterfuchung und der 
„Schluͤſſe forthelfen; und sogen eine Menge 
vSchuͤler ). « 

Es giebt eine befchränfte Denfungsart im 
wiſſenſchaftlichen Fache, welche man den gelehr= 
ten Aberglauben nennen kann: fie gebiert Nach: 
beten, Borurtheildes Anfehns, und Pebanterei. 


Allem diefen widerfegte fih Thomas auf das nach⸗ 


druͤcklichſte. Allenthalben empfahl er eigenes 
Denken und freie. Unterfuchung; allenthalben 
fpottete ‘er der Pedanterei. Er geif die Arifto- 
telifch= Scholaftifche . Philofophie: an, welche 
freilich. ſchon durch Descartes viel an Anfehn ver; 
loren hatte, aber doch in Deutſchland noch mäch; 
tig genug herrfchte, um jeden minder muthigen 
| Gegner 
| *) Oeuvres de Frederic IF , — — it. 1, 
p. 376. | 
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Gegner. abzufchrecken. Ihre barbarifche Termis 
mologie, ihre fpisfündigen Diftinfzionen, ihre 
unfrudtbaren Erdrterungen, galten noch bei Vie⸗ 
fen für ein Heiligthum. Zur. Probe diefes metas 
phyſiſchen Bedlams kann die einzige Frage dienen, 
woruͤber damals Philoſophen und Theologen ſtrit⸗ 





ten: Ob die Sünde eine Subſtanz ſei? — Bon 
der andern Seite war aber Thomas in Sachen, 


weiche die Spefulazion betrafen, weder immer 
fein noch tief genug; wie überhaupt fein Tieffinn 
nicht feinem gluͤcklichen Scharffinne glich. Aus 
- Eifer für das Neelle und. Praftifche, verwarf er 
Manches, deflen unmittelbarer Nugen ihm niche 
einleuchtete. Er war gegen Leibnig ungerecht; 
welchen .er außerdem noch mit verdeckten Worten 
befchuldigte, daß er nden Käßermachern in allen 
Religionen flattire ) “. Er fpottete über Leu⸗ 
mwenhoef’s mifrofkopifche Entdeckungen. Er bes 
grif, unter feinem Tadel der Scholaftifer, auch 
namentlich des großen Ariftoteles Ethik felbft mit. 
Dagegen fühlte.er doch oft wieder das Ber 
därfniß einer hoch angelegten Theorie, und ver 
ierte fich hierbei in den dunklen Feldern der Pneu⸗ 
matologie auf eine Weife, welche ihn den Miyftis 
Ä 4 kern 


e) Ueber Bodin’s Heptaplomeres, 5. 37. 
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fern nahe brachte. In diefer, aber auch in and⸗ 
ver, Hinſicht iſt eine Vergleichung feines Natur⸗ 
rechts, fo wie er cs 1705 umarbeitete, mit deſ— 
fon fruͤhern Ausgaben merkwuͤrdig. Er grübefe 
bier über die Natur der Geifter, um herauszu⸗ 
bringen ob der Verſtand oder der Wille die menſch⸗ 
lihen Handlungen regiere. Er erklärt fih für: 
das Letztere; ſetzt die wefentliche Form des Mens 
ſchen in den Willen; und erhebt die moralifche: 
Natur des Menfihen zur Gefeßgeberinn, welcher 
er gewiffermaßen die verftändige Natur des: 
Menſchen entgegen ftellt. Die Prinzipien feiner- 
Wiffenfchaft find hier auch anders: er verwirfe 
die ehemals angenommene Gefelligfeit; auch den: 
Willen Gottes; und erkennt nun bloß das Glück: 
feligfeitsprinzip. Am Ende tadelt er noch fein! 
ehmaliges Verfahren, daß er einige Lebrfäße von 
der Religion und von deren Berhältniß zum Staat 
mit eingemifcht habe. Diefe feien nicht für jeders 
mann, fondern mäßten bis zuleßt aufgeſpart, 
und nur auserlefenen Zuhörern vorgetragen wers 
den, wie die Algebra nach der gemeinen Mathe— 
matif, Es fei dies cin wahres, wichtiges, Ars 
kanum; welches er auch gerne denen mittheilen: 
wolle, welche er würdig finde. — — Weun 
man bei einigen feiner Spefulazionen das Vers 

| dienft 
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dienſt der neueſten kritiſchen Philoſophie um ſo 
deutlicher erkennt, daß ſie uns belehrt hat, welche 
Unterſuchungen wir nicht anſtellen koͤnnen, und 
welcher wir nicht beduͤrfen; ſo findet ſich auch 
wiederum bei Thomaſen ſchon ſehr viel von dem 
Geiſte dieſer Philoſophie. 3. B. wenn er Theſis 
und Antitheſis gegen einander uͤberſtellt, und zeigt 
daß nichts auszumitteln iſt; wenn er.darauf 
dringt, daß die Kritik einer dogmatiſchen Behaup⸗ 
tung nicht die dogmatiſche Annahme des Gegen⸗ 
theils beweiſe; u. ſ. w. 

Dieſer Geiſt war uͤberall in ihm lebendig; 
‚und mußte es fein, da er das Necht der freien - 
Prüfung gegen jedes Anfehn durchſetzte. »Laß 
»dich das Gefchrei derer, denen fehr viel daran 
»gelegen iſt, daß die Welt nidt aus den gemeis 
„nen Irrthuͤmern geriffen- werde, micht irre 
„machen, wenn fie dir bie. Auftorität deiner 
„Obrigkeit, deiner Eltern oder Präzeptoren vors 
»halten, und dein Gewiſſen aͤngſtigen wollen, 
„als wenn du das natürliche Recht gröblich vers 
»lesteft, wenn du an der Wahrheit deffen, was 
»von deinen Obery Eltern oder Präzeptoren du 
„gelehrt worden biſt, zweifeln, und dich unters 
»fangen wollteft von ihrer Meinung abzugehn. . . 
»Die Sittenlehre wird dir zeigen, daß wir zwar 

€ s vſchuldig 
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sfchuldig find, unfer Außerlih Thun und Laſſen 
„nach dem Willen unfrer Obern und Eltern einzus 
“ srichten, und ihnen angenehme Dienfte auch wohl 
„mit Sefahr unfers Lebens zu leiften; aber daß 
der Verſtand Eeinen Geſetzen unterworfen fei, 
weil er von unferm freien Willen dependis 
"arer),e — Sn der Einleitung eines Pror 
sramms **) unterfucht er: warum Denutfchland 
in den Wiffenfchaften andern Ländern nachftehe ? 
und zeigt, daß dies weder vom Mangel der Sreis 
gebigfeit großer Herren, ‚noch von der Schwer: 
fälligkeit unfers Temperaments herruͤhre. „»Soll 
nic) es mit einem Worte fagen? Es ift ungebun« 
„dene Freiheit! Ya, die Freiheit ift es, die 
„allem Geiſte das rechte Leben giebt, und ohne 
„welche der menfchliche Verſtand, er möge fonften 
„noch fo viel Vortheil Haben als er wolle, gleich: 
vſam todt und entjeelet zu fein fcheint. Der 

| | | »Wille 


*) Ausübung der Vernunftlehre, Haupſt. 1, 6. 89, 
90. — Das erfie von Thomafen in Halle gefchries 
bene, und an den Staatöminiffer Eb. von ing 
mann dedizirte Werf. 


2 Bon der neuen Erfindung, andrer Menfchen 
Gemuͤther zu erkennen. — un ben Sarfirden 
fee gerichtet, - 
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„Wille des Menſchen, oder vielmehr die von dem 
„Willen dependirende aͤußerliche Bewegungskraft, 
piſt zwar andern Menſchen in buͤrgerlicher Geſell⸗ 
„haft unterworfen. Aber der Verſtand erkennet 
„eeinen andern Oberherrn, als Gott: und dans 
»nenher tft ihm entweder das Joch, das man 
„ihm aufbürdet, wenn man -ihm eine menfche 
 wliche Auftorität als eine Richtſchnur vorfchreibt, 
ounertraͤglich; oder aber er wird zu allen guten 
„Wiſſenſchaften ungefchickt,, wenn er unter diefem 
„Joch erliegen muß, oder fich demfelben durch 
„Antrieb eitler Ehrs und Geldgierde oder einer 
neitlen Furcht freiwillig unterwirft. Beides hem⸗ 
„met den Fortgang und das Aufnehmen der 
nWeisheit. . .. Unſer armes Deutfchland ift 
»dieſes bisher ja wohl gemahr worden. . . Wo 
„man gute Singenia, die die gemeinen Irrthuͤ— 
„mer entdecken, und-die unterdräckte oder verk 
»ftekte Wahrheit hervorzubringen fuchen, mit 


»Gefaͤngniß oder wohl gar mit Feuer und Schwert 


nu verfolgen fich angelegen fein läßt; da kann 
„gewiß Wahrheit, und folglich auch Tugend, 
„als. die feine andere Mutter als die wahre Weis⸗ 
nheit bat, ihre Zweige nicht weit ausbreiten, 
»Ich will meiner Feder verbieten, Feine Applifar 
Bw zu machen, fordern ich beziehe „mich Dies: 


njalle . 
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nfalls auf eines jeden vechtichaffenen Patrioten 
„ſelbſt eigenes Gewiffen und Wohlbewuſſt. Wo 
»man aber im Gegentbeil einen jedweden, der 
netivas- dem gemeinen Weſen Nüßliches erfindet, 
wich will nicht fagen Eoftbar beſchenket, ſondern 
ynur die Freiheit vergönnet, und wider alle Ber: 
»folgungen derjenigen, die dieſe Freiheit durch 
»falfche Befchuldigungen und ausgefünftelte Vor⸗ 
»ſtellungen der beforglihen Gefahren, die aus 
dem Mißbrauch guter Dinge entftehen würden, 
zu. hemmen fuchen, in nachdruͤcklichen Schuß 
„nimt; fo darf man fich wiederum nicht wundern, 


, Piwenn man fiegt, daß auch die jchläfrigften und 


»langfamften Ingenia fih aufmuntern, ein jedes 
»„nach feinem Wermögen zur Forthelfung der 
nMeisheit etwas zu Eontribuiren, und daB die 
„unter der Larve einer affektirten Gelahrtheit verz 
»fappte Unwiſſenheit und Pedanterei fih ver 


o»dkriechen und aus dem Lande weichen muß. Dies. 


»Einzige ift, was den Holländern und Engläns 
»dern, ja den Franzofen feldft vor der Verfol⸗ 
gung der Reformirten, fo viel gelehrte Leute 
»gegeben: da hingegen der Mangel diefer Freie 
»heit die Scharffinnigkeit der Sztaliäner und den 
»hohen Geift der Spanier fo ſehr untergetrudt, 
»daß fie gewiß nicht viel auserlefene. und wahr⸗ 

»„haftig 
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»haftig gelehrte Leute „die in den foliden Wiffen: 
»Ihaften etwas Sonderliches vor Andern gethan 
»hätten, aufzuweifen haben; und da man fchon 
»gewahr wird, wie man in Frankreich ſelbſt nach 
»Ausjagung der Reformirten z. B. für den Düc de 
»Bourgogne und den Prinzen Wallis eine fo miſe⸗ 
»rable Philofophie du Prince gefchrießen ‚ daß 
»ſich ihrer auch ein wahrbaftiger Müllersjohn zu 
vſchaͤmen Urfache hätte, And dieſe Freiheit ift 
»e8 auch, die ung nunmehro hoffen läßt, daß in 
vunſerm Deutfchland man täglih und Hands 
»greiflich fpüren wird, wie fich edle Semüther 
sbemühen werden, den bisher ihrer Nazion ans 
»geklebten Schandfleck .. auszumalchen ;.; nach⸗ 
»dem durch die allweife Vorſehung Gottes hohe 
wvHaͤupter in unſerm Vaterlaude immer mehr und 
»mehr anfangen, dieſe bisher untergedruͤckte Frei: 
»heit empor zu heben, und berfelben den ihr gehoͤ⸗ 
»rigen Glanz zu geben, wie ſehr auch ihre Fein⸗ 
»dinn, die fElavifche Scheinweisheit, ſich ber 
»mühet ſolches zu verhindern. a « | 


C Der Veſchluß folgt im nachſten Gtüde,) 
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Noch etwas über. die Geburtetechte. PS 


Ar dern. Vergleiche, welcher unter Bermittelung 
des Rurfürften von Köln, als Dsnabrädifchen 
Mettopolitans, d. 29 Dez. 1786: zwifchen dem 
Katholifden und Evangelifchen Religiönscheile 
dafelbft wegen eines an zwei Orten noch einzufuͤh⸗ 
renden Simultaneums gefchloffen ward ‚heißt es 
unter andern *): daß ein gewiſſes Kloſter, Nas 
mens Berßenbruͤck, Eiftergienfer Ordens, aufge⸗ 
hoben, und in ein Stift fuͤr Witwen und Toͤch⸗ 
ter dortiger Landes; auch Staͤndiſcher Bedienten 
aus der Klaſſe der Gelehrten vom buͤrgerlichen 
Stande verwandelt werden ſolle; wie ſolches auch; 
mit Päpftlicher und Raiferlicher,, imgleichen Erzt 
Bifchöflicher und DEREN. — 
wirklich geſchehen iſt. 


Bei den Traktaten, welche dieſer wegen vor⸗ 
fielen, iſt mehrmal der gwelfel erregt worden : 3 
| vðb 

+) Man ſ. „Darſtellung der Gruͤnde, welche Se. K. 
H. den Herrn Herzog von PYork als Biſchof von 
Osnabruͤck bewogen haben, das Simultaneum zu 


Fuͤrſtenau und Schledehauſen einzuführen; « im 
Anbange S. 17. 


K 


ob es billig fei — da die Stiftsfähigfeit Fein Se 
burtsrecht fein koͤnnte, wie ist von Vielen behaups 
tet wird, und jedem Mädchen, das fich durch 
Tugend und Geſchicklichkeit auszeichnet, der Weg 
zu allen Pfruͤnden offen ſtehen muͤſſe — den Ger 
lehrten Landesherrlichen Bedienten vom Bürgers 
lichen Stande ein ſolches ausſchließliches Recht 
( wornach ſogar ein Roſenmaͤdchen für unfähig. ger 
halten werden koͤnnte, eine Pfruͤnde in dem neuen 
Stifte zu beſitzen) zu bedingen; beſonders da das 
aufzuhebende Kloſter mit zwölf gutentheils adli⸗ 
chen Nonnen beſetzt war, die jede mit einer Pens 
fion von 100. Thalern aus den Einkünften ;deg 
Klofters heimgefchickt wurden. Da aber die:zu 
der Sache Bevollmächtigten Feine andre Wahl.hatz 
ten, als.entweder das Klofter in feiner alten Form 
beftehen zu laffen, oder nachzugeben; und es fat 
gewiß war, daß der. Gelehrte Stand auf jeben 
andern Fall die Päpftliche Bewilligung hintertreir 
ben würde; fo überwog ‚die. Betrachtung. daß eg 
ſowohl dem Randesheren als dem Lande. erfprießr 
Tich fein würde, wenn Witwen und Töchter fol 
her Selehrten, welche dem Staate ihre Lebens: 
geit aufgeopfert hätten, auf: diefe Art verſorgt 
würden, — leicht die Zweifel, weiche man fich 
gemacht hatte, Das Publikum, dachte man, ge⸗ 
3 winne 
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wisht doch, immer dabei, daß es denfelben, wie 
doc) in manchen Fällen Ehren: und: Nothhalber 
gefhehen muß, feine Penfionen zugeben nöthig hats 
So gut in einer Zunft das Gilderecht auf Mei—⸗ 
ftersfühne und Töchter vererbet; eben fo gut koͤnnte 
auch, fagte man, die Stiftsfähigkeit zu Berßen⸗ 
brüd auf die Witwen und Töchter Landesherrlis 
cher Bedienten aus der Klaffe der Gelehrten von 
Buͤrgerlichem Stande vererbeit. 

Bei eben diefen Unterhandlungen fiel mehr: 
mal die Dede davon vor: ob es nicht gut fein 
würde, mit den Mönchsklöftern auf gleiche Art 
zu verfahren, und daraus Pfründen für Söhne 
von guten bürgerlichen Familien, wenn fie auch 
nicht alle von Selehrtem Stande wären, zu maz 
chen; beſonders auch in der Betrachtung, daß jes 
der Bauer und Handwerker ist cinen Sohn der 
Theologie widmete, und ihn einer näßlichern Bes 
flimmung entzöge: wogegen die Söhne von guter 
Gamilie, von welhen man nad) dem natuͤrlichen 
Laufe der Dinge nicht erwarten koͤnnte, daß fie 
den Pflug ergreifen wirden, Tag und Nacht auf 
neue Bedienungen ausgingen, und fich dem Staate 
in die Futterung zu geben auf jede Weife verjuchz 
ten. - Bier gelehrte Ahnen, meinte man, müßte 
wenigftens ein Seder haben, der ein Moͤnch oder 
| Melt 
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Weltgeiſtlicher werden wolle; die Bettelorden aber, 
die dem Lande nur zur Laft-fielen, und fich ler 
diglich aus dem geringften Stande rekrutirten, 
ſollte man ganz abſchaffen. 

- Das Erſte fand man ſo ganz unbillig nicht, 
obwohl noch zur Zeit mit vielen Schwierigkeiten 
verknuͤpft; das Letzte aber unmoͤglich, ſo lange 
die Katholiſche Kirche die Ohrenbeichte beibehielte. 
Denn, welche Wirthinn z. B. wird Ihrem ordent— 
lichen Pfarrer, der ſie taͤglich beſucht, gewiſſe 
Suͤnden beichten, und ihm hernach ohne die groͤßte 
Unverſchaͤmtheit unter die Augen treten koͤnnen? 
und wie viel Herren und Damen mögen ſich in ci 
nem gleichen Falle befinden? Es müffen alfo zu 
gerviffen Zeiten Mönche fommen, die den Suͤn— 
dern nicht wie der ordentlihe Pfarrer täglich vor 
Augen leben, um ihnen die Sünde abzunehmen, 
welche diefe fonft auf ihrem‘ Gewiſſen Behalten 
würden. Die-Ohrenbeichte aber kann fo wenig 


der Papſt als der Biſchof abſchaffen, hierzu ift 


allein eine Kirchenverfammlung ‚berechtigt; und 
bis diefe zu Stande koͤmmt, ‚müffen die Bettel— 
moͤnche zu jenem Zweck beibehalten werden. 
Wie hier die Sache gegangen iftz fo, glaube 
ich, iſt fie zu allen Zeiten gegangen, Man bat 
die. Pfruͤnden ‚für Söhne und Toͤchter von guter 
3. Monatoſchr. XXIII B. ISt. D : ı Far 
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Familie, von welchen man nicht fordern konnte, 
daß fie fich mit ihrer Hände Arbeit ernähren folls 
ten, beſtimmt; und ihnen dabei ein ehelofes Ler 
ben auferlegt, damit ſich eine mäflige. und dem 
Staat nur zur Laft fallende Menfchenrace nicht 
ins Unendliche vermehren mögte, * Ehe der Milir 
tärftand den Fond d’Amortiffement für die Kin⸗ 
der aller Hoch⸗ und Wohlgebornen, wie auch 
Hochgelahrten, hergab; finden ſich Beiſpiele bei 
itzt noch bluͤhenden großen Familien, daß ein juͤn⸗ 
gerer Bruder Hauskaplan des aͤlteren geworden 
iſt. Und man kann ſicher vorausſetzen, daß, 
wenn bei einer kuͤnftigen Revoluzion der Militär: 
ftand ganz wegfallen follte, alle jüngere Söhne 
aus guten Familien fich auf die Wiflenfchaften les 
gen, und, wo nicht durch ein ausdrückliches Ges 
feß, doc) gewiß in der That, die vom geringen 
Stande von den für diefe ist noch beftimmten Eds 
venitellen verdrängen werden: weil fie beffere Ges 
fegenheit und Mittel Haben, fich vorzügliche Kennt⸗ 
niffe zu erwerben. - Schon ist befchweren fih unſ⸗ 
re Bauern darüber, daß faft: Eein Andrer zur 
Pfarre auf dem Lande gelangte, als eines Pfarr 
vers oder Städters Sohn; wie werden fie niche 
alsdann Elagen, fie, welche Herren und Bes 
diente, Pfarrer und de Be: nun unter: 
halten mäffen? + — 96 
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Ob es aber beſſer in der Welt ſtehen wuͤrde, 
wenn alle gute Kinder, haͤtten ſie auch noch ſo 
zarte Hande/ zum Pfiug oder zum Handwerk er⸗ 
zogen; und alle nicht gute Kinder durch gar zu 
ſchoͤne Ausſichten zum Studieren verſucht wuͤrden: 
daran zweifle ich fehr. Noch mehr aber daran; 
daß. die allgemeine Ruhe ſich erhalten würde, wenn, 
alle Ehrenftellen und Pfruͤnden nach Tugenden 
and Talenten ausgetheilt werben follten,, die man: 
itzt zum Theil auf den beiden Auswegen : ;. der Ger 
Gurt und der Anciennetät, vertheilt. Und was 
wuͤrde ber Miniſter anfangen, bel dem ſich zu je⸗ 
dem Dienfte ein Paar tauſend Kompetenten mels 
den koͤnnten, welche er Alle, bis auf Einen, un: 
zufrieden. wieder fortſchicken müßte? Welche Ger 
ſetze wuͤrden da gegen das crimen ambitus vel 
| fimoniae gemacht werden muͤſſen? Und woher 
wollte man die Wage nehmen, um die Verdienſte 
abzuwaͤgen; nachdem der Doktortitel ſeine Be⸗ 
weiskraft verloren hat, und das Examen rigoro⸗ 
vom von Menſchen auselelt werden muß? | 


" Opmabrüs. nu a u | | | 3. Mile, 
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4. 
Geſchichte eines Kinderraubs aus 
Religionsſchwaͤrmerei. 


Ein ganz neues Beiſpiel, wie gering noch die 
Fortſchritte nicht bloß der eigentlichen Aufklaͤrung, 
ſondern ſelbſt der moraliſchen Kultur, bei Faͤllen 
wo die Religion mit ins Spiel koͤmmt, in ſo 
manchem Theil unſers Deutſchen Vaterlandes 
ſind, liefert die faſt unglaubliche Geſchichte eines 
Kinderraubs, veruͤbt aus Religionsſchwaͤrmerei 
bei unſern hellen Tagen in dem Stift Waden 
Weſtfaͤliſchen Kreiſes. 

Es geſchah am zweiten Weihnachttage des g, 
1791, daß in der Stadt Werden, indem Haufe des 
Bürgers Greulsberg, den Eheleuten Oſſendot 
eine Lutherifche Tochter von ungefähr ı ıt Jahr 
sen durch Katholische Eingefeffene mit tumultuaric 
fhen Mißhandlungen, wobei die Eltern zu Bo⸗ 
ben geichlagen wurden, unter den Händen weg⸗ 
geraubt ward: eben in dem Augenblick als, und 
aus der Urfache weil fie mit ihrer Mutter in die 
lutheriſche Kirche gehen wollte. Beide beftürste 
Eltern — wovon der Vater fatholifh, die Deuts 
ter lutherifch ift; und welche, ihrem Heiraths⸗ 
vertrag gemäß, * NER Ueboreinſtimmung 
ihre 
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ihre Söhne im der Eathofifchen, ihre Töchter in 
der lutherſchen Religion auferzogen haben — 
wandten ſich alsbald an den dortigen Fiffus, ſo 
wie an das lutherſche Konfiftorium. Erfterer, 
eine tatholifhe Behörde, verfehlte nicht, eine 
Anterfuchung gegen die Räuber mit aller Parteis 
lichkeit vorzunehmen. Lebteres that indeß, was 
28 vermochte; und-von der Regierung zu Kleve 
ward, vermöge der Schußherrlichen Rechte des 
Königs (als -Landesheren der Graffchaft Mark, 
‘ worin jenes Stift liegt), durch den Ortskom⸗ 
miſſarius ein nachdräckliches Anmahnungsfchreiben 
an den Heren Abt von Werden zur Auslieferung 
des Kindes erlaffen. Allein noch war alle Hilfe, 
ſelbſt alles Suchen der Eltern, vergebens. So 
viel zeigten deutliche. Spuren: daß Kacholiken, 
aus wätender Proſelytenmacherſucht, die Raͤu⸗ 
ber und Hebler des Meäbchens waren, und daß 
fie daflelbe als eine Beute zum Chriftfeft im Tris 
umph, jedoch in der Stille, umhergeführt hatten. 


Wohin aber diefe Beute gebracht worden, blieb . 


lange ein Geheimniß für die troftlofen verzweifeln 
den Eltern. — Merkwuͤrdig ift es, daß der 
Zatholifche Vater felbft nach Kleve wanderte, um 
‚Dort ‚zum Regierungsprotofoll die Geſchichte der 
Orcuetthat „ſo wie ſeinen unbedingten Willen, 
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daß die Tochter Iutherifch bleibe, glaubhaft anzu⸗ 
zeigen, und um fernere. Hälfe zu flehen. 
erging hierauf ein wiederholtes ernftlihes Erinnes 
zuugsjchreiben an den Herrn Abt: aber immer 
ohne Erfolg. 

Endlich erfuhr man, daß die — Toch⸗ 
ter ſich bei dem katholiſchen Pfarrer Obry zu 
Rellinghauſen im. angränzenden. Stift Eſſen 
befinde. Die Eltern ſahen und ſprachen fie dort 
ſelbſt, wagten aber nicht fie mitzunehmen: aus 
Furcht vor der Wuth des dortigen Pöbels, und 
dem lanbfundigen fanatifchen Eifer des Pfarrers, ’ 
weicher ist fich nicht mehr mit den ſkandaloͤſeſten 
Kontroverspredigten auf offener Straße, - mit 
Verkaͤtzerungen und Verdammung ariderer Glau⸗ 
bensgenoffen begnuͤgte, fondern nun ja ſelbſt Kin⸗ 
ber rauben ließ, um ihre unmändigen Seelen in 
feine eiferne Slaubensform zu preſſen. Itzt 
wurden zwar, im Monat Dftober 1792, von 
der vorerwähnten Behörde zu Kleve Requiſito⸗ 


rialien wegen Auslieferung der Offendotfchen 


Tochter an die Stiftsregierung zu Effen erlaffen. 
Diefe aber antwortete bloß: daß die Eltern fich 
bisher nur mit einer unförmlichen Vorſtellung 


bet ihr gemeldet, und fie folglich nichts darauf 


hätte — tennen; daß aber, wenn die 
— 


sy 





Sache bei ihr im ordentlichen Weg Rechtens 
gegen den Pfarrer Obry angebracht wuͤrde, fodanır 
das Rechtliche verfügt werden ſolle. Ungeachtet 
der nun biernach wiederholten Requiſizionen, 
ungeachtet aller Bemähungen bes Konſiſtoriums, 
und aller forgenvollen Beftrebungen der niederges 
beugten Eltern, blieb die. Unfchuld huͤlflos noch 
unter den: Haͤnden Ipves fanatifchen Raͤubers. 


Eine hiebei vorgegangene Scene. *)- if. . 
nn ‚ als daß fie nicht. nähere Erwähnung 
verdiente... Am 9 Mai 1793: wagten es beide. 
Eltern, nach dem ihnen zugegangenen ausdruͤck⸗ 
lihen Verlaͤngen der Tochter, aus dem. Haufe 
bes Entführers erlöfet zu werden, fih nach Rel⸗ 
linghaufen zu begeben, und. bei dem. befohten - 
Pfarrer ihr Kind abzufordern. Sie wurden aber. 
von ihm mit. einer bebenden Wuth angefallen, 
und mie der Fategorifchen Erklärung abgemieien: 
»Das er ihnen das Mädchen nicht zurückgeben 
werde; daß er an ihr Vatersſtelle vertrete, um 

| D4.. | fie 

*) Diefe Seene iſt pr den Ausfagen entnommen, 
welche, unter, dem Erbieten eidlicher Erhaͤrtung, 
von den Dffendotfchen Eheleuten zum Prototoß 

bes Werdenſchen Konfiftoriums am 15 ‚Mai 1793 

deponiret worden find. | 
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ſie von der Verdammniß zu retten, worein ſie, 


die kaͤtzeriſche Mutter, gewiß ewig geſtuͤrzet 


wüuͤrde.u Ja er trug feine Scheu, dies Vers 
dammungsurtheil den ſchwachen Eltern auf ihr 


Verlangen ſchriftlich mitzugeben; indem er, 
unter knirſchendem Eifer, daſſelbe als ein allges 
meines Anathema über alle Lucheraner und Kals 
viniften auf einen befondern Zettel niederſchrieb, 


und ihnen diefen mit der Aufferung einhändigte: 


„ſie möchten ihn nur verklagen, und den Zettel 
ſelbſt nach Berlin ſchicken; er wolle es ſchon ber 
weifen, daß alle Lutheraner und Neformirte ewig 
verdammt würden. « Wahrfcheinfich geſchah 
es, um fogleich eine Probe diefes Beweifes zu 
tiefen, daß er in demfelben Eifer fortfuhr, noch 
ein anderes Dokument feines Unſinns auszuftellen, 
und den Eltern mitzugeben, des wörtlichen In— 
halts: »Die abfchaffung der H. Meeß hat Lu- 
„ther aufAnftiften des Teufels unternohmen, mit⸗ 
„hin der diefer lehr anhangt hangt an der lehr des 
„Teufels, mithin der in dieſer lutheriſcher lehr 
„ſtirbt, iſt verdammt. — Während dieſes 
Erguſſes, brachte des Pfarrers Haushälterinn 
das Kind herbei: welches, wie betäubt, feine 
Silbe fprah, auch die Hand den Eltern unicht 
reichte; und, als es ——— von dem Vater 

einen 


°:$7 


einen Vorwurf erhielt, ſchnell wieder abgeführt 
"ward, ohne Abſchied zu nehmen, und ohne von“ 
den Eltern wieder 'gefehen zu werden. Leßtere 
wurden ſodann von dem am ganzen Leibe zitterns 
den fanatifchen Priefter zur Thuͤre hinausge⸗ 
worfen. ns —— 
Seitdem iſt dem Referenten dieſer Begeben⸗ 
heit noch keine Nachricht zugegangen, ob das 
geraubte Maͤdchen ihren Eltern wieder gegeben 
worden. Derſelbe enthält ſich vor der Hand, 
von der Aufmerffamfeit zu reden, welche inzwi- 
ſchen diefe Sache bereits bei einer Höhern Behörde 
erregt bat, und deren Erfolg wenigftens. fein 
wird, daß die Näuber der Beute werden entfa- 
gen muͤſſen; wenn auch ihre Beftrafung von zwei 
Geiftlihen Obrigkeiten nicht zu erwarten fleht, 
welche dem fanatifchen Frevel beinahe zwei Jahre 
fhon mit aller Konnivenz zuſahen, und den For⸗ 
derungen der Gerechtigkeit und Vernunft durch 
das Verſprechen genug gethan zu haben glaubten: 
dag Sie die Sache, wenn fie bei Ihnen prozef- 
ſualiſch angebracht würde, auch prozefiualifch 
entſcheiden zu laſſen anädig geruhen wollten. 


Geſchrieben im November 1793. 


— 
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Gudula*). 


f In Braſſel war vor araner Zeit 
; Ein Gtift.für adliche Damen, . 
| Die ohne Geluͤbd und Ordenskleib 
Die Stellen im Chore bekamen⸗ 
! Gonf lebten fie auch 
if) Nach weltlichem Brauch: 
5 Empfingen Befuche zu Haufe, 
ind gingen- zu Bad und zu Schmaufe. - 


| Im angſtlichen Kerker ſchmachten vereint 
Die Nonnen der ſuͤdlichen Reihes 

Und ‚doch dringt oft durchs Gitter der Zeind, 

| Gtört mancher die zierliche Welche, 

J3 Kein ſolches Vergehn 

Ei Ward hier gefehn; | 

Denn Keufchheit blühet im Freien, 

Kann nie beim Zwange gedeihen. 


Fu Da 


! ®) Diefe Erzählung erfcheint künftige Oſtermeſſe im 
f günften Theile dee Wermifchten Gedichte 
J und proſaiſchen GSchkiften des Herrn von 
Nicolay, wo noch vier und zwanzig neue Fabeln 
und Erzählungen hinzukommen werden. Fuͤnf und 
vierzig bisher noch. nicht gedruckte Gabeln haben 
wir bereits im vierten Theile dieſer verbeflerten 
Ausgabe erhalten, welche in klein Quart mit 

| Ermen Iateinifchen Lettern > fauber gedruckt 


— — —— 
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Da kam ein Kadet aus Pifardien an, 
Der diente dem Herzog im Heere. 
Er hatte viel herrliche Thaten gethan, 
Bufrieden mit Armuth und Ehre, 
Doch liebte der Held, | 
Auch außer dem Feld | 
In Amors Waffen zu Eriegen, 
Die Myrte zum Lorbeer zu fügen. 


Ganz Bruͤſſel liebte den Ritter Lukan⸗ 
Man lud ihn zu Feſten und Spielen; 
Die zuͤchtigſten Augelein blinzten ihn an. 
Doch hielt er unter den vielen 
Nur Eine fuͤr ſuͤß, 

Für lieblich; und dies 
War eine der Stiftlichen Damen, 
Und Gudula hieß ſie mit Namen. 


Sie war, von Vater und Mutter her, 
Ein Reſt des edelſten Blutes. 

Auf ihr verſammelte ſich nunmehr 

Die doppelte Maſſe des Gutes. 

Am Hofe war 

Das ganze Jahr 

Der Bater. Ihr Hatte das Leben ' 

Die fierbende Mutter gegeben. 


Der wichtigen Erbinn gab man früp 
Hofmeifterinnen und Ammen. 
Mit jedem Unterricht mucherte fies 


Ward idger/ als alle zuſammen. 
n 
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In ihrer Geſtalt 

Vermißte man bald 

Der feinſten Züge nicht Einen, 
Sm Geifte der edelſten feinen. 


Was Wunder, dag auf fulchem Reiz 
Sich Vieler Wünfche verbanden, 
Da Wolluſt, Ehrfucht, Wis, und Sei; 
Hier jedes Treflichfte fanden ? 
Der Dater empfahl 
Zu freier Wahl > 
Ihr Brabants edelfte Söhne; 
Doch alle verichindbte die Schöne, 


Sie hatte fih nun fihon ein deal 
Erbacht, dem jene nicht glichen. 
Indeß war über der adgernden Wahl 
She zwanzigfier Sommer verſtrichen. 
Da fagte zu ihr. 

. Der Vater: „Hinfür 
„Als Mädchen mit Würde zu leben, 
„Will ich zum Stifte dich geben. « 


Ihr Haus ward groß !und edel beftellt, . 
Mit tdglichen Affambleen. | 
Es war der Staͤmpel der feinen Welt,  _ 
Auf ihrem Nepifter zu fleben. 
Schoͤn, munter, und frei, | 
Erbaben dabei, | 

Umhuͤpften ſie, flug und beſcheiden, 

Die Liebesgoͤtter, die Freuden. 


— ” 
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Zu ihr ward auch der Ritter gebracht, 

Sie fand beim erften Blicke | Ä | 
In ihm den Mähn, den fie fih gedacht: ' 
Das Weſen, den Ton, dad — Zu | 
Das reizende Spiel 
Mit Wis und Gefühl, _ ee j 
Das ſchnell die Feinen verbinde, j 
Der Mumpe nicht empfindet, | j 








Sie, font fo ſtolz und fpröde gefi unt, 
Ward zur Kokette für dieſen. 
Ihe Amor, erſt ein winziges Kind, | 1 
Wuchs in drei Wochen zum Riefen, * a 
Entichieden mar 
Auf immerdar 

Das Band der’ Harmoniihen Herzen, 
Eroͤfnet die Duelle der Schmetzen. 


Gleich fühlte die Schöne, daß Zorn und Schmaq 

Bon Seiten des Vaters ihr drduten. . 
Sie fuchte geſchickt, ſhn nach um nach. 
Zur Bitte vorzubereiten. - | 
Sm erften Brief, | 
Der zu ihm Tief, Me | 
Erwähnte fie nur den Namen ee s 

Des Lleblings aler Damen. 


Der zweite gab den Damen‘ Hecht; —— | 
Gab ihm das Lob des Verſtandes. ö \ 
Im dritten ruͤhmte fie fein Geſchlecht/ 
Sa alteſte feines Landes. — 
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So manchen Gieg 

Sm Lütticher Krieg, 

Dep ihm- die Ehre gebührte, 
Enthielt der laͤngere vierte, 


Im fünften nannte fie Rang und. Gut - 
Derdihtliche Zwecke der Ehen. 
Sn fechften wünfchte fie, Tugend und Aut 
Durch fie bereichert zu fehen. | 
Im fiebenten fprach 
Sie nach und nad . 
Don Unruh, Schwermuth, Somagtenz3 
Rein von der Leber, im achten. 


So wie man ſi ch vom elektriſchen De 
Zwar eines GStiches wverfiehet, 
Doch ihm den Binger entſchloſſen naht, | 


- Ihm nun’ den Zunfen entziehet; 


Weit ſtaͤrkere Macht, 
Als man gedacht, | 
Fuͤhlt man in Nerven und Knochen, er 


Glaubt fie vom Schlage zerbrochen: 


So fühlt fib Gudula, da fie das’ Blatt 
Des firengen Vaters -entfiegelt. 
Ach! vor dem Wunſche der Tochter hat 
Er Herz und Ohr BEL | 
Spricht, wenn. er hinfort 
Yuch nur ein Wort 


Vom windigen Galler finde, | 


Sp wol" er fie nicht mehr zum Kinde. 


ee” 
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Was kann ſie, als gehorſam ſein, 
Und, wo nicht ſein, doch ſcheinen ⸗ 
Nur heimlich laßt fie den Freund noch — 
Zufammen zu klagen, zu meinen. 

Die Einfamteit, 
Die Dunkelheit, Lee: 
Gemeinfchaftliche Leiden, -- - ... 
Vermehren das Feuer in Beiden. 


Wenn {m Deiuv zum nahen Brand 
Die fluͤſſigen Stoffe fh fügen, -. 
Und nun bis an des Trichters Rand 
Die ichweigende Mafle geftiegen;..  -- - . 
© bricht Ein Stoß ; 

Sie ‚plöglich 108 - 
Mit weit hörbarem' Getuͤmmel, | 
nd ſchleudert die Felſen zum Himmel: 


So batte fich in den Klagenden ist 
Der Stof der Empörung gehdufet; 
Und war, durch Wiederbohlung erhigt, 
Zum Ausbruch heimlich gereifer, 

Da fing Lukan 

ı Einf tobend an: . . 
»2W8a6 folen unthdtige: Klagen? 
Laß eigene Macht uns wagen! 


»Set banper nicht, als ich es bin, 
- „Bor deines Vaters Grimme! 
„Gilt Stolz, und Geiz, und Eigenfinn 
Mehr, als des Himmeld Stimme?. . . Str 
— 7 
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„Hoͤrſt du fie nicht, 
„te laut fie fpricht: 


„„Beſtimmt hab’ ich Euch beide 
„„Einander zur Liebe,. zur Freude!“ 


„Gleich frei fchuf bie Natur das Seit 
„Der Männer und der, Weiber. . 
„Giebt fie und nicht das erſte Recht | 
„Auf unfere Herzen und Leiber? 

„Was Tempel? ihr Reich 

„Iſt allerwaͤrts gleich! 

„Was Prieſter? jedem geböret 
„Das Prieſterthum, ber fie verehret! 





„Nichte fehlt uns dann, o Gubdula, hier 
„Zur Schließung. des heiligſten Bandes. | 
„Wer fonft. vermag ed zu Fnüpfen, als wir? 
„Was können die Richter des Landes, | 
„Was Dater, und Papſt, — 

„Wenn du dich mir gabſt? 
„Wer kann geſchehene Sachen 
„Zu nicht geſchebenen machen?“ 


Gefaͤhrliche Svada, wie ſiegſt du fo (ei, 

Wenn dir die Wünfche begegnen! ... - 

Die glühende Gudula wanket, weicht, 

Und. überldßt dem Verwegnen 

Die zitternde Hand, 

Er füßt fie entbrannt, | — 

Verſiegelt die Trauung mit Schwuͤren, 
und raubet der Ehe Gebühren, =: so > 

2 It 


6 
u —— — —— ———— — 
Iſt denn mit Schlaf erregendem Giſt 
Der Kelch der Liebe beſtreuet? | 
Wie? Gudula Tebt im keuſchen Stift, ' 

Das fie fo gröblich entmweiher, 
Leichtſinnig, kuͤhn 

und ruhig dahin; 

Sieht, ohne ſich zu regen, 

Den kommenden Sammer entgegen! 


Denn, ach! fie fühlt des Toumds Frucht 
Schon unter dem Herzen fich regen. : 
Schon laͤngſt fucht fie zur nöthigen BIN 
Der Eluge Lukan zu bewegen, | 
Sie billigt den Dan, . 

Shirt täglich fich an, 
Sagt ‚täglich wieder: „Auf morgen!“ 
Glaubt noch die Schande verborgen. 


Berborgen ? mas die beißende Stadt 
An deutlichen Zeichen ſchon merfet; | 
Was fchon -der Abtiffinn der neidiiche Kath 
Der Schweftern‘ tdglich beſtaͤrket? — 

Was kann auch nun. 

Die Prlorinn thun, 

Als bis zur Entwicklung der Saden 
Die Schuldige olimpflich bewachen? 


Doch geht ſie erſt mit: fanftem Rath 
Dem hitzigen Vater zu Leibe: 
Das er die nun geſchehene That 
Nicht bis zum Ätgerniß treibeee 
Bd, Monatsſchr. XXIII B. 1St. ee. m 
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Und daß fofort 

Sein guͤnſtiges Wort 

Sm Keime den Graͤuel erſticke, 
Ihn und die Tochter begluͤcke. 


Doch fein beleidigter Hochmuth ſtraubt 

Sich wider ſo weiche Gefuͤhle. 

„umſonſt!“ ſpricht er: „Die Suͤnderinn bleibt 

„vBis zu dem ſchaͤndlichen Biele 

3m finftern Loch; ee 
„ind dann fol noch r | Me 
„sm Haufe der. Reucrinnen. 
„Die tägliche Buße beginnen! « 


Vom Herzog erhält er eine Hand. 
Gewaffaeter, amd mit dien 
Wird der Entehrer zur Gränze geſandt, 
Auf ewig des Landes verwieſen. | 
„Beim erftien Verſuch 
(So lauter. der Spruch) | 
„Dich wieder hieher zu begeben, 

„Verwirkeſt du das Leben,“ 


Ach! der untröfiliche Kitten klebt 
An Frankreichs auberſtem Rand, 
Der Brabants Saum’ entgegen ſtreht; 
Bleibt immer nahe dem Lande, — 
Wo Gudula lebt; 
nd hoffet, und ſtrebt, | 
Don Beider Schickial und Leben ; - 
Bericht zu empfangen, zu geheime 
& | | —— — DB 
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Did, Leider! die Gefangene hat 
Sein Mittel, ihm folchen zu ſenden; 
Und jedes an fie gerichtete Blatt 
Bleibt in des Vaters Händen. 
Ja, der SBarbar 
Schiebt faliche fogar, 
Geſchmiedet in der Hölle, 
An der entwendeten Stelle; 


— — — —— 
En rn — 





In welchen der treue, der biedre Lukan 
AL ein Verraͤther erfcheinet. — 
Nichts hat ihr moch fo wehe gethan, 

Nichts bat fie fo. bitter bemeinet, 

Als diefes Blatt, 


Sdo falt und matt. 


Sie litt für den Treuen mit Freuden; 
Itzt bleiben ihr nur die Leiden. 


Unglückliche Frucht! nur ſchaͤdlichen Saſt 
Kann dir die Mutter verleihen. | 
Wirſt du bei ihrer verfiegenden Kraft 

Auch bis zur Reife gedeihen? .. . 

Ein plöglicheer Schmerz 

Erfchüttert ihr Herz; 

Sie finft mit fchwindendem Blicke 

Und jaufenden Ohren. zurüce. 


Ohnmachtig Tiept ihre Teidender Leib. 
Sie fieht bei ihrem Erhohlen 
Im Zinmer. ein altes gefchäftiges Weib: 


Mit Waffer, und Windeln, und Kopien. _ 
& 3 Das 
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Das reicht ihr gefchwind 
Ein todtes Kind: 


„Da, Gudula, kuͤſſe den Enke: 
„Eh wir ihn leider! begraben. “ 


Sie langt nach ihrer verlorien caf 

Mit teaurigduntelm Gefühle. : | 
- Doch, ach! das Packlein, ichlecht gefaßt,  . 

Entfdlt ihr, und gleitet zur Diele 
„Ei! waͤr' ich nicht 
„zugegen, “ ſpricht 
Die Alte; „ſo wuͤrde geredet, 
„Du habeſt das Sindblein getoͤdtet. “ 


„Du haft es geſprochen! das bab’ Ich getan!“ 
Spricht Gudula, ploͤtzlich entichloffen, | 
Sie fängt gewaltig zu fchreien an, 
Muft alle des Haufes Genoflen. 

Man fürzt herbei; 

Sie muthig und frei, 

Sm Beiſein des ganzen Gefi de 
Kennt Mörderinn ſich des Kindes. 


Die Sage verbreitet fich laut und geſchwind, 
GBelangt zum Tribunale. 
Die Schergen: finden das todte Kind; 
Kind Gudula zeigt dem Fiskale 
Don neuem an, 
Was fie gethan. 
Er fchreibt die Beſchuldigung nieder, 
Das Zeugniß der Amme dawider. 


iind 
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Und was ſagt nun der alte — 
Hat diesmal wird er erſchuͤttert. 

»auviel- hab' ich im Zorne getban; 
„Zu ſehr ihr das Leben verbittert. 
„Beladen hab' ich 
„Nun ewiglich 
„Mein Haus mit Schimpf und — 
„Geliefrrt mein Kind zum Schafotte.“ 


Nach ihrem Kerker begiebt er ſich, 

Und ſpricht in milderem Tone: 
„Bei deiner Patroninn beſchwoͤr' ich dich, 
„Entreiß und beide dem Hohne! 
„Beftätige nur 

Der Amme Schwur: 
»&9 retteft du dir das Leben, 
„So fei.die alles vergeben! 4 


Doch Sudula lachelt ſtolz auf ihn, 
Iſt durch kein Bitten zu ruͤhren. 
Von ihr ellt er zum Richter hin, 
Ins Protokoll zu biktiven : 

Das er durch Liſt 

Mitſchuldig ik; | 
Daß er die Tochter betrogen, 

zum Wunfche des Todes bewogen. 


Verlegener noch macht das Gericht 
Der all recufati convicti. 
Denn, was die fich Verklagende fpricht, 
Veweiſ das corpus delicti. — 
E 3 Allein, 





<= —— 





I) 


70 
m 





— re —— — 








Allein, auch dort 

SBchauptet ihr Wort 

Die Amme. Des Waters Vemerkung 
Giebt dieſem noch neue Beſtaͤrkung. 


Seht! noch ein Zeuge meldet ſich an. 
In einen Mantel verſtecket, 
Tritt er herein; und Ritter Lufan 
Iſt es, der ſich entdecket. 
Ertſtaunen bricht 
Aus jedem Geſicht 
Ob der Erſcheinung des Mannes, 
Ob ſeiner Verachtung des Bannes. 


So redet Lukan: „Vernehmt, Ihr Herrn, 

iind richtet mein Betragen! | 

„Nie ging ich von der Gränze fern, 

„Nach Gudula näher zu fragen. 

„Gen Bruͤſſel lief 

„Brief uͤber Brief; 

„Doch ſchwerlich erbielt fie die meinen, 

„Bon ihr empfing ich nicht einen. 


„DBermuthend, daß tprannifche Macht 
„Die Dulderinn unterdruͤcke, 
„Nahm ich in eines Kraͤmers Tracht 
„Den Weg nach Bruͤſſel zuruͤcke, 
„Umſchlich das Haus, 
„Sann Mittel aus, 
„Ein Schreiben nach jo vielen 

ndbr in die Hande zu fpielen: 
er „Vergebensoͤ. 


s 
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„Dergebens. Unter feter Gefahr . - 


„Bon den fcharffichtigen Schergen, 


„Sucht' ip, -fo lang' es ratbfam mar, 
„Mi ſorgſam zu. verbergen: 

»Iht, da der Tod 

„Der Freundinn droht, 

„Iſt nichts, was Ehre, mas Liebe 
„Mich nicht zu wagen triebe. 


„Ein Edelmann bin ch, und kenne die Pucht, 
„Zur Steuer der Wahrheit zu ſprechen. 
„Glaubt ſicher, Gudula mordete nicht; 
„gern iſt fie von jedem: Verbrechen. 
„Doch, daß ihre Sram 


„Die Ausflucht nahm, 


„Sich ſelber anzuklagen: 
„Das gleicht ihr, das konnte ſie wagen. 


„Vielleicht, Ihr Herrn, gelingt es mir; 
„Sie am Entſchluſſe zu hindern: 
„Doch ſchwoͤrt zuvor, alsdann auch ihr 
„Den Reſt der Strafe zu lindern. 
„Mit mir verfahrt 


Mach ſtrengſter Art! 


„Den Bann hab' ich gebrochen, 
„Mir iſt dad Urtheil geſprochen. “ 


Im naͤchſt gelegenen Saale bat 
Der Vater die Rede vernommen, 
Und fuͤhlt ſich ob der biedern That 
Vor Freud' und Verwundrung beklommen. 
€ 4 
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Mit lautem Schret 
 Gtürzt er herbei: - 
.. »D Ritter! mie hab’ ich gelogen! 
„Wie hab’ ich in bie mich betrogen! 


„Sroßmätbiger, o! verarge mir nicht, 
„Daß ich. dich blind gebaffet. 
„Ihr feht, Ihr Heren, wie fein Bericht 
„Sich zu dem meinigen pafler. 

„Komm, rette gefchwind 

„Mein fchwärmendes Kind! 
„Bewege fie länger zu leben, 
„zur Frau will ich fie die geben. « 


Zum Kerker führt er ihn: „Gudula, fi ch, 
„Hier ift er, bier haft du ihn wieder! « 
Der brennende Ritter fällt aufs ‚Knie 
Vor ihrem Bette nieder. 
Ihr ernfter Blick 
Stoͤßt ihn zuruͤct: 
„Entreißt dich ſtolzes Erbarmen 
„Der neuen Buhlerinn Armen ? 4 — 


„O ſchmaͤh' ihn nicht, den treuen Lufan! 
„Vernim die lautere Wahrheit, « 
So fängt hinwieder der Vater an, 
Kind bringt ihr Alles zur Klarheit. 
Ihr walt vor Luft 
Beim Hören die Bruſt; 
Schon füllen, ſtatt bitterer Lauge, 
Der Freude Thränen ihr. Auge... 

und 
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Und nun befennt fie ſich überzeugt, 
Eie bietet. die Wange zum Kuſſe. 
Stumm vet fie ie ‚den Gtummen. Empfindung 
ſchweigt | 
Sm — überfluſe. — 
Der Vater ſiegt 
So laut und vergnuͤgt, 
Als wollte ſie ſeinen Willen 
Nach langem Weigern erfuͤllen. 





Auf ſein Begehren entwirft ſofort 
Der Schreiber ein neues’ Geſtaͤndniß, 
Veſtatigt darin von Wort zu Wort 
Der Amme ganzes Bekenntniß; 

Ihm ſetzen die Drei 

Die Namen bei. | 
Nun iſt aus Mangel der Klage 
Don feinem Prozeſſe die Frage. 


Zum Herzog eilt der Dater efsbonn; 
Geſteht ihm: wie toll er getobet, - | 
Und mie fich ihm der Ritter Lukan 
So bieder und ebel erprobet. 

Auf den Bericht —F 

Sadumt Philipp nicht, 

Des Spruches Strenge zu bebeit, 
Den er nicht willig gegeben. 


Auch raͤth cr dem Water, wozu ſhon der 
um Urlaub bitten wollte: 
Daß er das liebende Paar nunmehr | 
Es Zum 
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Zum Altar führen foflte, 
Sein Schloß in Slön, 
Mit allem verfehn, 


Verſchreibt der Vater ben Beiden, 
Und ſpricht: „Hier leht in Sreuden! 4 


St. Petersburg. vor Nicolay. 





6; 
Beitrag zur Kritik der. deutſchen 
| Sprache, 


Es iſt merkwuͤrdig, daß die deutſche Sprache, 
bei ihrem außerordentlichen Reichthum, doch noch 
nicht zu einer Grammatik hat gelangen koͤnnen, 
und daß ſie noch immer an klaſſiſchen, ja ſelbſt 
an Eorreften, Schriftſtellern einen fo großen 
Mangel leidet. Der außerordentlihe Vorrath 
von Zeichen, den fie befist, läßt feinen Zweifel 
übrig, daß unfere Nazion nicht die Gegenſtaͤnde 
in den mannigfaltigften. Berhältniffen betrachtet 
haben folle;s aber das Verworrene, Willkürliche 
und Unbeſtimmte dieſer Zeichen felbft, gibt auch 
auf. der andern Seite zu erkennen, daß fie fich 
dieſe Verhaͤltniſſe nie recht deutlich entwickelt hat. 
Man ſollte daher anf der Gedanken fommen, daß 

wir 
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wir leichter perzipirten, als kombinirten: ganz 
gegen die berrfchende Meinung, nach der wir zu 
dem Letztern weit aufgelester fein folfen, als zu 
dem Erftern. Man fehe zu, .ob nicht die Periode 
unferer Literatur, in welcher die Kraft: und Ges 
niemänner ihren Unfug trieben, einen Beweis 
davon abgebe, daß wir leichter Verhältniffe wahrs 
nehmen, als entwickeln Su der That, wie 
mandherlei Beziehungen und Verhaͤltniſſe, in 
welhen die Natur zu den Menfchen ſteht, findet 
‚man nicht in ihnen angegeben; aber wie unbe— 
flimmt, ſchwankend, und halbvollendet ſtud nicht 
diefe Angabenian fich felbft! Daher ift es gefom« 
men, daß es eine Zeit lang in unferer Literatur 
Mode war, Alles fragmentarifh zu behandeln, 
und feierlich angekündigte Unterſuchungen -auf 
Einmal abzubrechen, die Hand aufs Herz zu le 
gen, und auszuenfen: »Ach, ich kann's Euch 
doch nicht fagen ! « 

Was ift nun der Grund davon, daß wir fü 
felten ein ſchoͤnes vollendetes Ganze in unferer Lis 
teratur antreffen? Woher koͤmmt es, daß bei 
der ungemeinen Ausbildung, die der deutfche Ge: 
kehrte erhält, wir dennoch mit fo vieler Mühe 
nur ein Paar Elaffiiche Schriftfieller zufammens 

zählen koͤnnen? - Sollten unfere Schriftfteller ſo 
Ba ſchwer 
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ſchwer zu dem »SAPERE « zu befehren fein, a 
welches fie einzig und alfein glauben mäflen? und 
folften fie nicht von den Goͤtzen des falfchen 
Witzes abzubringen fein, mit denen fie Abgöttes 
rei treiben? | De 

Leider fcheint es beinahe fr. Die Schrift: 
fieller finden es zu ſchwer, beftändig Eorreft und 
konſequent zu fein; und laffen uns daher, als- 
zu einer Entſchaͤdigung, zuweilen etwas von ih⸗ 
rem Wiße vorfpielen, woran wir uns ergößen, 
und dabei unfere Aufprüche vergeffen follen. . Sp: 
findet es ein Menfch, dem es zu bejchwerlidy 
wird, tugendhaft zu fein, und das Herz der, 
Pflicht zu unterwerfen, ſehr bequem, zuweilen, 
ein berflüßiges zu hun, wodurch er ſich loszu⸗ 
kaufen denft. Allein, wenn er auch dadurch oft 
felbft etwas Großes und Edles gusrichtet, fo wäre 
doch der Menſchheit weit mehr damit gedient, 
wenn er fich die Mühe geben wollte, ſtets pflichtz. 
mäßig zu handeln, 

Der Grund davon fcheine vorzäglich in un— 
ferer Spradhe zu liegen, Da fie einen großen 
Reichthum hat, aber zu wenig Evitifch bearbeitet 
worden iſt: fo thut fie den Dunkeln Gefühlen zw; 
viel Vorſchub, welche in ihr gar leicht einen Ort, 
Finden, wo fie unterfommen, und ſich einniſten 
können, Ders * 
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Dergleichen Örter aufzuſuchen, iſt das el 
gentliche Geſchaͤft der Sprachkritik; ſo wie es 
das Geſchaͤft einer guten Polizei iſt, in allen den 
örtern Hausſuchung zu thun, an welchen ſich 
verdaͤchtiges Geſindel aufhalten koͤnnte. 

Was die Polizei fuͤr einen Staat iſt, das 
iſt die Kritik fuͤr die Literatur. Beide ſind Be— 
gluͤckerinnen, beide ſollen Ruhe und Ordnung er⸗ 
halten; aber beide werden gemeiniglich verkannt, 
und ihre Diener gehaßt. In der That hat oft 
der Blick, mit dem der große Haufe der Schrifts 
fieller einen Kritifer betrachtet, fehr viel mit 
dem gemein, mit welchem der große Haufe bet 
Bürger einen Polizeidiener anſieht. 

Ob ein Schriftfteller konſequent ‚ober klaß 
ſiſch ſei, kann ein Jeder noch ehe er die Kritik 
befragt, aus ſeinem erſten Gefuͤhle wahrnehmen, 
wenn er ihn lieftt. Dei einem Verfaſſer, wel⸗ 
cher nach undeutlichen Ideen ſchreibt, und die 
Sprache nicht zu handhaben verſteht, hat man 
immer etwas zu thun, wenn man auch garnicht 
Willens ift, fich feinetwegen einige Mühe zu ger 
ben. Man hat immer erft etwas gut zu machen, - 
ehe man weiter gehen kann: Hier etwas in eine 
verſtaͤndlichere Sprache zu uͤberſetzen, "dort zu 


orönen, da zu verbeflern; und die Seele, welche 
den 
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den rohen Stof ſelbſt erft zubereiten muß, kann 
nie recht zur Nuhe fommen, | 

Ganz anders fühlt man fich bei ber gelang: 
tlaſſiſcher Schriftficker. . Sch bernfe mich dess 
halb auf zwei Sceiftfteller „, welche fonft. wohl 
felten zufammengeftellt werden, auf Leſſing, und 
Kant. Ihr Stil greift feft in das Gemuͤth ein, 
und gibt der Seele ein erguichendes Gefühl von 
geiſtiger Geſundheit. 

In keiner Sprache finden wir mehrere Spu⸗ 
ren von feinen und richtigen Abſtrakzionen, als 
in der Griechiſchen. Nun iſt beinahe kein fubtis 
ler Uunterſchied in derſelben angegeben, der ſich 

Be in der Deutfchen auch bemerkt fände *). Und 

J dennoch 

| er Wir fönnen beinahe alle die feinen Unterfheiduns 

gen, welche die Griechen von einem Nennworte 

durch verſchiedene Biegungen deſſelben angeben, 

gleichfalls nachbllden. Deshalb erklaͤren wir auch 

diejenigen Steffen in den Griechiſchen Schriftſtel⸗ 

‚lern, bei denen es/ auf Wahrnehmung eines ſol⸗ 

J chen Unterſchiedes ankoͤmmt, gluͤcklicher, als ans 
dere Nazionen. In der Stelle in ſchhlus's 

Perſern z. B. wo von Athen geſagt wird: es 

laͤgge 

ꝓrnne — dusmes. AVARTOS — 
—— — 

"ann 
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dennoch — mie unendlich ſteht unſere Sprache det 
— an Praͤziſion und Energie nach! Wo⸗ 


het 
Einmen: wir die ———— welche in dem 


dumm PIwaruarav zu Tiegen fcheint, 
leicht heben, weil wir Untergang und Unters 
gehung unterfcheiden können. Andern Nazlo⸗ 
nen kommen ‚ zur Erfideung ſchwieriger Stellen, 
nicht fo wohl -dergleichen Beſtimmungen zu Huͤlfe, 
die fie in ihrer Sprache vorfinden, als vielmehr 
gemeinichaftlihe Wendungen. So finden wie 
eine Schwierigkeit bei der Stelle im Pindar: 
wexes dorfos cu nesova Ddcvor. = 

Der Sranzofe hingegen braucht, wenn er den Sinn 
diefer Worte genau faffen will, nur den Genius 
feiner Sprache zu befolgen‘, welchem nach er uͤbet⸗ 
fegen könnte: pour être riche, on n’en eft-que 
plus expofe A l’envie, . 





Daß den Franzofen eher dergletchen eigens 
thuͤmliche Wendungen zu ſtatten tommen, als ein 
fftarkerer Eeitifcher Sinn: fieht man, wenn fie ſich 
Griechifcher Wörter bedienen, um wiffenfchaftliche 
Gegenftdnde zu bezeichnen; bei welcher Gelegens 
beit fie oft das Gegentheil von dem fagen, was fie 
fagen wollten. So bat man von ihnen In der 
Ihyſik die Wörter: oxygene, hydrogene, azote, 
:.. Die beiden erfien follen ein Prinzip beseishnnen, 
welches Säure, Waſſer, erzeugt; allein, der Zus 
fammens 
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Her kommt dieſe Verſchiedenheit Bei einer ſo großen 


ühnlichkeit? Offenbar von einer fehlerhaften 
Anordnung und Verbindung der Theile, von eis 
ner Verwechſelung der Mittel, die zu dem vers 
fchiedenen Sweden führen. 

Ich wage es, einige Eigenthumlichteiten 
unferer, Sprache anzugeben, welche fehlerhaft 
find, und gänzlich) aufgehoben werden muͤſſen, 


wenn wir eine Eonjeguente, felbftftändige Sprache 


Haben wollen. Es ift dies der erfte ſchwache Ver: 


ſuch, der in diefer Art Kritik gemadht wird. 


Diefer Umftand würde ſchon hinreichend fein, um 


für die Unvolfftändigkeit des Verſuchs Entfchuldis 


gung auszuwirken; aber ic bedarf noch mehr: 


ich bedarf Verzeihuug, wegen der Unvollkommen⸗ 


heit 


ſammenſetzung nach, heißt es das, was von Edure 

oder Waſſer erzeugt wird. Azote ſoll von æ60 Tov“ 
fein; allein ſolch ein Wort exiſtirt nicht, und 
wuͤrde, wenn es auch da waͤre, nicht das bedeu⸗ 
ten, was es bedeuten ſoll: Leben nehmend. 
Es wuͤrde helfen: das, was Fein Leben hat 
(afwor). Allenfalls wäre ein ſolches Wort von 
erlarırov zu machen, welches aber doch. efgents 
lich nur bedeuten fönnte: daR, was * * Le⸗ 
ben — Kraäft hat. ne 


kt 
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heit diefer Abhandlung feldft, auch: ur als uns 
vollendeter Verſuch betrachtet. . Ich weiß wohl, 
daß weit wichtigere Wergehungen, als die welche 
ich bier gerügt babe, angegeben werben fönnen; 
aber es war mir nur daran gelegen, auf ein neues 
Geihäft aufmerffam zu machen, weldes der 
Sprachkritik noch übrig ift,. ohne mich dadurch 
anheiſchig zu machen,. es felbft zu übernehmen, 
und es zu Aller Befriedigung auszurichten. 
Girard ſagt in der Vorrede zu feinen Sy 
nonymen, Daß die Beſtimmungen und Graͤnzun⸗ 
terſuchungen, welche er unternommen, dazu dies 
nen follten, die fatalen a peu pres aus der Spra⸗ 
che zu verbaunen, „welche fie beläftigten und aufs 
hielten.  Unterfuhungen von der Art, wie fie 
hier geliefert werden, follen den Nutzen fliften, 
das unartige „Es verfteht fid) von ſelbſt « zu 
verbannen, welches fo viele Schriftiteller ihren 
Lefern, die fie fragen mögten: ob fie nicht viel 
leicht jenes flatt diefes fagen wollten? zuzurufen 
ſcheinen; und fie zu erinnern, daß fie wohl thun 
werden, nicht mehr und nicht weniger zu ſagen, 
als ſie ſagen wollen. 
2 1 2 — 
Von jenen Anomalieen koͤnnen diejenigen, 
welche in dieſer Abhandlung bemerklich gemacht 
2. Monatsſchr. AXIUB.ı&, Fwerden 
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werden ſollen, fuͤglich unter folgende Rubriten 
gebracht werden; 

1. Handlungen, welche man einem 
Nennworte beilege. 3.8. die Veranſtaltun⸗ 
gen der Feiride gegen diefes Unternehmen; für: 
die Veranftältungen welche die Feinde gegen dies 
fes Unternehmen trafen. - Die Verhältniffe der 
Dinge unter einander; für: die Verhaͤltniſſe, 


welche die Dinge unter einander haben, Sur eis 


nem Nennworte liegt keine Handlung; und man 
muß alſo, wenn man deren zwei oder mehrere; 


als durch gegenfeltige Einwirkung verbinden vor⸗ 


ſtellen will, nothwendiger Weife ein Drittes Ha: 
ben, welches fie überträgt. Hierzu iſt aber das 


Verbum eigentlich da, welches in demſelben 


Worte eine Handlung, eine libertragung derfels 
ben, und die Zeit, und die Art, wie fie über: 
eragen wird, angeben kann. Auf -jene Weife 
ſtellt man fie hingegen bloß neben einander, und 
laͤßt ihre Verflechtung vermuthen, weldye fich aber 
Jeder anzuerkennen weigern kann, wenn er uns 
ſchikaniren will; in welchem Falle uns: denn Fein 
anderer Weg offen bleibt, als die wirkliche Wer 
bindung gleichfam vor feinen Augen vorzunehmen, 
indem wir ſie durch die Hinzufügung des- Zeitz 
worts vollziehen. — wir ihn aber auf dieſe 

JE Weife 
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Weiſe zu Schweigen bringen, müffen wie waht⸗ 
nehmen, daß es nur auf diefem Wege gefchehen 
Tonne, und eingeſtehen, daß wir gut würden 
gethan Haben, wenn wit jene Vorſh gleich An⸗ 
fangs gebraucht haͤtten. 
Indeſſen iſt dieſer Fehler einer der allerge⸗ 
woͤhnlichſten, und auch bei guten Schriftſtellern 
einheimiſch. So natuͤrlich aber auch dieſe Art 
zu reden ſcheinen man, fo findet man doch, daß 
alle neuere Nazionen fie Torgfäktig -vermetden, 
Les rapperts, (que. les objets ont entre eux, 
fagt der Franzoſe; der Engländer: che relationg, 
things bear ;:to another. Mr 
- Es heilt aber, als ‚wenn die Deutſchen, 
die doch immer ſelbſt von ſich ausſagen, daß ihre 
Nazion die gruͤndlichſte ſei, ſich gerade am we⸗ 
nigſten einkommen laſſen, die Sachen ein wenig 
genau zu. nehmen. Dies ſieht man ſchon auf unz 
fern Titelblaͤttern. Nichts iſt gewoͤhulicher, aß 
ein: »über .... von Na; wo es wenigſtens 
heiſſen ſollte: „eine Unterſuchung von N. Ein 
Anderes iſt es, wenn man die Handlung unmit⸗ 
telbar aus dem Nennworte herausnehmen kaun, 
z. B. Kritik der. reinen Vernunft, von Kant. € 
Dier bedarf es feines vorgenommien , oder. eines 
—— dieſer Art; denn es iſt ſo 
5 2. viel, 
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viel, als: »Die reine Vernunft, kritiſirt von 
nRant. = Auf der neueſten Schrift des genann⸗ 
ten Weltweiſen hingegen, war ein ſolches noth⸗ 


wendig; und der Titel derſelben heißt daher: 


»Die Religion innerhalb der Graͤnzen der bloßen 
»RBernunft, vorgeftelle von Kant. ® «— 

2. Fehlerhafte, Gebrauch) des Adjeftivs. 
Das Adjektiv ift da, um die Eigenfchaft eines 
&ubjefts anzugeben. . Dies ift fein eigenthuͤm⸗ 
liches Gefchäft, bei welchem man es laſſen folltez 
aber wir laflen es auch. andere beſorgen, die es, 
da es dazu nicht taugt, nicht anders, als fchlecht, 
ausrichten Fann. Wir laffeır es auch Verhaͤlt⸗ 
nifle bezeichnen, die doch ganz etwas: Anderes, 
als Eigenfchaften, find. Die Verhältniffe, die 
wir dadurch als Eigenfchaften beilegen, find vor⸗ 


| zuͤglich von dreierlei Art: 


a) Das Verhaͤltniß der Urſache zur Wirkung. 
Es ift in der That Feine Eigenfchaft irgend einer 
Sache, daß fie hervorgebracht worden iſt; eben 
fo wenig kann man es ihr als Eigenfchaft. beife; 
gen, daß fie. Diefen oder Szenen zum Urheber hat. 
Man urtheile demnach, ob es richtig geſprochen 


ſei, wenn man fagt: »Die Kantiſche Philoſo⸗ 


»phie; « ein Ausdruck, deſſen ſich ſelbſt unſere 
er Schriftſteller ohne Bedenken bedie⸗ 
a nen⸗ 
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nen. Aber ift.durch ihn wirklich bas bezeichnet, 
was man bezeichnen will? In der That nicht. 
Dan fagt dadurch bloß vonder. Philofophie übers 
haupt aus, daß fie Kantifch ſei, welches gar 
feinen Sinn gibt. Ein Syftem der Philofophie, 
deffen Urheber Herr Kant ift, wird dadurch gar 
nicht angezeigt. - Zu Bezeichnung eines ſolchen 
Berhältniffes ift der Genitiv in der Sprache; und 
wit fehen auch, daß ſich die Alten, und von den 
Neuern vorzüglich die Sranzofen, in diefem Falle 
feiner vwoirklich bedienen. Die Franzoſen haben 
fih nie entſchließen koͤnnen, die Ausdrüde: la 
philofophie Neutonienne, Leibnizienne, aufzu⸗ 

nehmen, wenn fie auch die Sache ſelbſt aufnah⸗ 
men. Sie fagen: Ia- philofophie de Newton; 
wie die Lateiner: philofophia Platonis. 

b) Verhaͤltniſſe, die fih auf Metonymieen 
gründen. Von diefer Art iffz. B.: »mathemas’ 
tiſche Bücher = für: Bücher, in denen Mas 
thematik abgehandelt wird; = welches eine wahre 
Metonymie if. Ein Bud) iſt nie mathematiſch; 
es ift nur eine Eigenfchaft der Größe, daß fie 
marhematifch ift. Die Franzofen fagen richtiger 
sdes livres de mathematiques, « 

c) Berhältniffe der Zeit. Man fagt ganz 
tichtig: veine BUBEN: Ein, « weil man 

5:3. | dadurch 
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dadurch der Eiche ein Alter von hundert Jahre 
wirklich beilegt; aber man kann z. B. dem Kriege⸗ 
fein Alter beilegen, und ſagt daher, wenn man 
ſich des Ausdrucks: „der fiebenjährige Krieg — 
hedient, im der That nicht aus, was man ſagen 
wollte, nehmlich: „derjenige Krieg, welcher fies 


ben Sjahre dauerte. « Man kann nur jagen ⁊ 


der grauſame, der blutige Krieg. Auch hier ſieht 
der Franzoſe richtiger; er fage: la-guerre de- 
fept ans, de trente anspi, *) > 
3. Seblerhafte Epizygien.- So moͤchte 
ich eine Art von Einfchiebungen nennen, durch 
welche man verbinder, was getrennt fein follte,- 
und oft, durch. eine unweiſe Sparfamfeit, aus. 
zwei Perioden Einen macht, Servius tadelt den. 
Derioden, mit welchem Baluft feine Beſchrei⸗ 
bung des. Krieges gegen den Jugurtha anhebt: 
„Fruſtra queritur de natura fua genus huma- 
„num; “= und zwar aus dem Grunde: „quod 
„eventum flatim addiderit.“ Salluſt hätte alſo, 
nach ihm, fagen ſollen: queritur de n. fuag.h., 
at 
“) Gewiß alles febr richtig ! Wenn der Hr Verſaſſer 
uns nur ſolche leicht zu bandhabende Wörterchen, 
ald das de und das que der Franzoſen find, in 
-ünfrer Sprache nachweiſen könnte, damit fie — 
ER und unbehülflich werbel B. | 
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at frußrs, Nun Fanıı doch. aber nicht: getadele 
werben, wenn man fchlechthin von Etwas ausz 
fast, daß es. ohne Grund gefchehe; fo wie in jez 
wer Stelle. gejagt wird, daß die Klagen, welche 
die Menfchen über ihre Natur. führen, ohne 
Grund fein. Selbſt der Eorrefte und behutſame 
Quintilian fagt auf. ähnliche Weife: falla eſt 
querela, quae cet: die Rüge des Servius bes 
traf alſo wohl eigentlich nur den Umſtand, daß 
Salluſt es dem Zufalle überlaffen,. ob der Lefer 
bei dem „fruſtra“ ſtehen bleiben würde; und daß 
er 25, um es bemerflich zu machen, nicht auss 
druͤcklich ausgehoben, und auf dieſe Weiſe zwei 
Saͤtze, ſtatt eines, gemacht habe. Denn es iſt 
kein Grund da, warum man: auf dem „fruſtrace 
ruhen ſoll, welches, als ein Nebenumſtand, beis 
Täufig angegeben worden; man muß daher, wenig 
man nachher ein „nam“ findet, das fich auf jes 
es bezieht, um diefem Bedeutung zu geben; 
wieder zuruͤckgehen, um das, was es heftätigem 
fol, ſelbſt hervorzuſuchen, welches Geſchaͤft deu 
Schriftſteller uns haͤtte erſparen ſollen. 
Unſerer Sprache iſt es vorzuͤglich eigen, der⸗ 
gleichen Nebenumſtaͤnde anzugeben, aber melſten⸗ 
theils thut ſie es aus einem andern Grunde. 
Wir glauben dadurch dem Stile ſelbſt mehr Lebe 
54 haafftigkeit 
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haftigkeit zu ‚geben, und bringen fie daher oft da 


an, wo fie nicht nur nicht nußen , ſondern ſogar 
verwirren. So iſt es z. B. erlaubt, ſtatt: ndicg 


. »mwar Mozarts letztes Konzert, zu ſagen: dies 
iſt das Konzert, mit welchem Mozart feine Lauf: 


bahn beſchloß. Daß es zu bedauern iſt, daß die⸗ 
fer Virtuoſe nicht laͤnger gelebt, iſt ein ganz an⸗ 


derer Gedanke, der wohl neben jenem beſtehen 


kann, aber ihm gar nicht nothwendig zugehoͤrt. 
Wenn man ihn daher mit jenem verbindet, ſo 
wird man unverſtaͤndlich, und ſagt nicht allein 
das nicht, was man ſagen wollte, ſondern in der 
That gar nichts. "Denn gibt es wohl einen 
Sinn, wenn man von einem Konzerte fagt, daß 
es dasjenige fei,- mit welhem M. feine Laufbahn 
zu fruͤh beſchloſſen? Mir verftehen eigentlich erſt 
dann, was damit gemeint ſei, wenn wir fol⸗ 
gende Gedanken durchgegangen ſind: M. ſoll mit 
einem Konzerte feine Laufbahn zu früh befchloffen 
haben; alfo.wird.es noch eins geben, mit wels 
chem er ſie zu ſpaͤt, und vielleicht noch eins, wos 
mit er fie zu rechter Zeit befchloß, Da wir den 
Unſinn, der hierin liege, leicht wahrnehmen, und - 
einfehen, daß, mit jenem „zu frühe eine von jes 
ven drei Arten, mit denen man feine Laufbahn 
beſchließen koͤnne, wohl nicht angegeben fein follex 
Der — ſo 
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fo kommen wir erſt auf: den Gedanken, daß der 
Schriftſteller damit habe fagen wollen: dies -ift 
das Konzert, mit dem. Mozart feine Laufbahn 
—— ach! nur zu fen für uns! = 


4 Einfchränfende Beftimmungen, die 
man als Prapdifate angibt. 3. B. Diefer: 
große, obgleich. nicht. ſtets behutſame, ſondetn 
er zu viel unternehmende, Feldherr. 


5, Unrichtige Zuruͤckweiſungen. 3.8. 
»&riechifche Chreftomathie } fuͤr ——— in die⸗ 
»ſer Sprache. « 

6. Auslaſſungen. ¶Moathematiſche unter⸗ 
»fuchungen für. Anfänger; «. ftatt: mathem. Uns 
terſ. für. Anfänger in der Mathematik; ; oder viche; 
tiger: für diejenigen, welche: die ——— 
erlernen anfangen. 


7. Suppoſizionen, die man den eifen ması 
hen läßt. Ich weiß Feine: beſſere Bezeichnung‘ 
für eine-Unart, welche‘ nur: zu gewöhnlich iſt, 
und deshalb mit einem Namen belegt zu werden 
verdiente, der das Fehlerhafte gleich bemerklich 
machte, indem er an eine Regel erinnerte. 3: B. 
„Ein: Wuft von Worten .ift. fein Verluſt; “ wo 
der Leſer erſt uͤberſetzen muß: . zman verliert 

— u vnicht 





„nichts, wenn man eimen — von Monen⸗ ver⸗ 
——— Ki 2 — } 
Mr ri" 

Dies mag genug fein, um eine Probe von 
einer Art von Kritik zu geben, mit. der man bils. 
lig hätte den Anfang machen mäffen, als man 
darauf: dachte, in unſerer Sprache aufzuräumen: 
Man hätte fie erft-auf diefe Weife aus dem Sror 
ben arbeiten muͤſſen; das heißt, den Unſinn aufs 
decken follen, welchen fie beguͤnſtigte, und vers 
ſteckte. Allein es hat dieſe Arbeit, wie gemei⸗ 
niglich die verdienftlichften, das Eigene, daß fie, 
bei der Mühe die fie verurfacht, wenig Glaͤnzen⸗ 
des und in die Augen Fallendes hat,  überdene 
iſt es eine unangenehme Befchäftigung , ftets zu 
tadeln; und das muß man leider! bei diefer Ars . 
beit. Die Kritifer verwandten fich daher lieber 
auf--folche Arbeiten, die mehr Bewegung ‚zuliefr 
fen, und einen größern Schein hatten. Sie fin⸗ 
gen an, ſich über die Orthographie zu zanken, und 
über den Kanzleiſtil zu ärgern. Mit Beiden hätte 
es aber noch Zeit gehabt; und es wäre. zu wuͤn⸗ 
fhen, daß wir fhon fo weit gefommen wären; 
daß ung diefe Arbeiten, - weiche die letzten fein 
ſollten, une noch uͤbrig waͤͤen.— 

— | Au 
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> Auch ſteht jenen Unterfuchmgen der Bor 
wurf der. Mifrologie entgegen. „Das find Klei⸗ 
auigteicen! Ic ruft man. Aber 
‘hae nugae ſeria ducunt 

‚In mala. | 

Der Ansfänder ‚ vorzüglich. ber Feameß welo⸗ 
der: eine. fo konſequente, und ich moͤchte ſagen, 
eine fo waagrechte Sprache hat, findet: füch, wenn 
er die unfrige erlernt, durch jene kleinen Uneben⸗ 
heiten außerordentlich ‚aufgehalten. Er glaubt, 
es find Eigenthuͤmlichkeiten der Sprache felbfts 
und iſt daher bemuͤhet, fich mit ihnen bekannt zu 
machen, und fie-fih aufzuklären. Damit aber 
kann er nicht zu Stande fommen, weit es oft of⸗ 
fenbare Unrichtigkeiten find; und: da fein richtiger 
Sinnm nicht zugibe, daß er es bei einem bloße 
Wiſſen bewenden lafle (wie wir es wohl mit la⸗ 
teinifchen Redensarten thun, wodurch wir denn 
ein ſogenanntes zierliches Latein zu Wege brin⸗ 
gen), fo quält.er fich vergeblich, und feine „maig 
neeft fingulier « uehmen: fein Ende. Er - bat 
daher eine große Freude, wenn mal ihm: ent“ 
dedt, daB es keinesweges Idiotismen ſind, fon 
der Medearten, die nad) dem eigenen Geſtaͤnd⸗ 
niſſe der Deutſchen fehlerhaft ſind. Wir haben 


die Sorgfalt und Aufmerkſamkeit fuͤr die Aus— 
Rn. länder, 
€ 


I, 
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laͤnder, daß wir, um ihnen die Erlernung ünfes { 


rer. Sprache zu erleichtern, unfere Bücher mit fax 
teinifcher Schrift druden. . Sie koͤnnen nicht an« 
ders, als recht: herzlich. dafür. danken; aber fie, 
würden gern noch eine Bitte wagen, diefe nehms 
lich: daß wir doch, - zu jenem Behufe, Tieber un⸗ 
ter uns ausmachen ſollten, recht Eonfequent und 


bedaͤchtlich zu ſchreiben, Tollten wir auch darüber 


feldft ein wenig nüchtern werden. 

Was übrigeris jenen Vorwurf. der Mitrolo⸗ 
gie betrift, ſo hat es mit ihm nicht viel zu bedeu⸗ 
ten. Es iſt mit ihm, wie mit jener Auskunft 
bewandt, welche ſich Einige ausſparen wollen, 
wenn ſie es auf eine feine Unterſcheidung ange⸗ 
legt ſehen, auf die ſie nicht Luſt haben ſich einzu⸗ 
laſſen. „Es iſt ein Wortſtreit,« ſagen fie. Man’ 
weiß daun ſchon, was man von dem denken ſoll, 
aus deſſen Munde ſolch ein Ausruf koͤmmt, nehm: 
lich das ungefaͤhr, was man von manchem Philo⸗ 
ſophen denkt, deſſen Einwuͤrfe gegen das neue 
Syſtem von der Art find, daß fie eigentlich wei⸗ 
ter nichts fagen, als: daß man die Sachen id 


W. Mi 


F m fo genau en une! 


* 
4 


* Te. 


‚893 
FAZ 
Ankuͤndigung 


der —* des Herrn Weſeh 
in deutſcher Sprache. 





Eine ſehr —— Erſcheinung —7— einer 
ziemlich verlaſſenen Gegend des Parnaſſes iſt ge⸗ 
wiß, zumal in unſern Tagen, ein Hebraͤiſches 
Heldengedicht. Unſer gelehrte Mitbuͤrger, Herr 
Hartwig Weſſely (oder hebraͤiſcher: Naphtali 
Herz Weſel), — als Dichter und als Sprach⸗ 
forſcher unter den Juden in ganz Europa geſchaͤtzt, 
und von welchem die Berl. M onatsſchrift ſchon 
einſt (1791 Oktober ©, 361 ) eine näßliche Abs 
Handlung angezeigt bat — liefert ein folches Werk 
duch feine Moſeide. Diefes, in reiner althes 
Bräifcher Sprache gefchriebene, Gedicht iſt eine 
‚große geiftlich smoralifche Epopee in 13 Gefängen, 
welche die Begebenheiten des Iſraelitiſchen Volks, 
vom Anfang der Sflaverei in Ägypten bis zu dem 
gegebenen Geſetzen am Berge Sinat (oder vom 
Aften bis zum aıften Kapitel des aten Duchs 
Moſe), beſingt. 
ber ein fo ſeltenes Werk möffen nur Rens 
her urtheilen, wozu der Verfaſſer des gegenwaͤr⸗ 
tigen 


94 
tigen Auffaßes fih im mindeſten nicht: rechnen 
fan. Aber er darf hiftorifch berichten, daß es 


bei Kennern, fowohl wegen des Inhalte, als wer 
gen der Sprache, ungemeines Lob erhalten hat. 


Sehr ausführlich redete Hr. Doktor und Senior 


Hufnagel davon, als die erſten vier Geſange er⸗ 
Schienen waren, in ſeinem Jurnale » Für Chris 
„ſtenthum, Aufklärung und Menſchenwohl, c 

Bd. 1, Heft 4; ©. 311, folgg. Auf alle 
Weiſe wird es am beften fein, einige Stelfen ſei⸗ 
ner Beurtheilung diefes Gedichte hier einzurückem. 
Gleich zu Anfange fagt derfelbe: „Die mwichtigfte 
»Erfcheinung, auf welche die hebräifche Literatur 
»unfrer Tage fehr Urfache hat ſtolz zu fein, ift det 
»Hochgefang von Weflely, dem Manne, der 
»fich Schon große Verdienfte um feine Nazion ers 
»mworben hat*). Es erhebt fihon der Gedanfer 
„die Führungen‘ Gottes zu preifen, das Herz 


meines jeden Mannes von Gefühl; aber, was 
»mmuß er erſt für diefen Sänger fühlen, dem feine 


„OSprache den Geſang fo fehr erſchweren mußte? 
„Bl gluͤcklich er ade —— Schwierigkelten 
er opdurch 


.*) Sierbei verweiſt Hr Hufnagel die efer feines 
Jurnals auf deſſen ıfen Sand, ©. 466; und 
203, ©, 208, a 


Ber 
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„durch fein Dichtertalent, und die genaue Kennt⸗ 
»niß der hebraͤiſchen Sprache zu überwinden, tote 
+fein er neuere Sdeen alten Worten unterzufegen, 
»wie- gut er die Bilder der Nazionalſchriftſteller 
Haus den Zeiten des goldnen Aiters feiner Mut⸗ 
sterfprache fich eigen zu machen, und wie fehr er 
nfich die Feſſeln des hebräifchen Reims zu erleich⸗ 
stern wußte; dafiir finder der Lefer fehr entſchei⸗ 

ssdende Beläge ſchon in den erſten Strophen die⸗ 
nfes fehr groß angelegten hebraͤiſchen Gedichtes. 

Aber, ftellt erſt der Lefer zu diefem an ſich fchon 
nfehr bedeutenden Werdienfte, das höhere: der 
»dichterifchen Behandlung des Gegenſtandes, 
und den Zweck des begeiſterten Sängers; fo 
»wird er den Dichter ehren und den Menſchen 
slieben. « 
Hr. Hufnagel geht hierauf faft Schritt vor 
Schritt den ganzen erften Geſang durch; uhd zeigt 
die Schönheiten des Planes, der Ausführung, 
und der einzelnen Stellen; 3.8. (S. 313, f.): 
„wie der Dichter in der Einleitung feines Werks 
die Schickſale feiner Nazion mit meifterhafter 
Kürze und fo treffend: entworfen hat, daß die 
Darftelung der befantiteften Dinge überrafcht und 
neues Intereſſe erhält; wie fchön er die Geſchichte 
des Falles faßt und ſie kurz darſtellt; wie buͤndig 


und 


9% | 
und. wahr er. den Zuftand der Menfchen zur Zeit 
der Revoluzion in. Babel fehildert; wie .er- nicht 
minder ſchoͤn die Verdienfte des merkwürdigen 
Vertrauten Gottes (Abrahams) um die- Kennts 
niſſe der, Menfchen charakterifiet;: wie Eräftig. er 
von der Aufnahme der Familie Jakobs in. Ägypten 
redet; wie voll Empfindung er die Hilfe Gottes 
durch Moſe preiſt; wie. treffend er durch vorbereis 
tende, Züge die Handlung. einleitet, weiche nun 
der Leſer erwartet; wie gläctich feine Einbildungss 
Eraft den wenigen Stof, welchen er in der bibfie 
ſchen Gefchichte findet, zu eingreifenden. Stellen 
zu benußen weiß; wie zweckmaͤßig der Dichter, 
oft nur mit einem Zuge, an andere Begebenheir 
ten der Geſchichte des Wolke erinnert, am dem 
Leſer durch folche erweckte Ideen, das was er ihm 
itzt darftellt, deſto fühlbarer .zu machen; — u. 
f. w. Endlich ſchließt Hr. Hufnagel mit dem Aus⸗ 
ſpruche (und was koͤnnte er Hoͤheres zum Lobe 
unſers Dichters ſagen?): „daß nun Weſſely dem 
Helden befingt (den bewundernswuͤrdigen Heers 
führer und Gefeßgeber aus. der allerältefien Ges 
fhihte) welchem Herder *) langſt Be einen 
folchen Sänger wuͤnſchte. « 








Wahe— 
ie. veit der Hebraiſchen Dorf ie, Th. 2, ©.78, 79 
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Wahrſcheinlich danken es mir die Leſer , wenn 


ich, um fie mit dem Geifte diefes auf fo vortheils 


hafte Weife charafterifirten Dichters befannter zu 
machen, eine Probe feines Werks, fo wie Hr. 


Hufnagel fie geliefert hat, hier abſchreibe. Ich 
knuͤpfe ſie an die oßen abgebrochenen Worte. 


(Hufnagel ©. 313 — 521). 


„Wer kann die Stellen ohne Ruͤhrung und 
„Herzenserhebung leſen, welche, nach der alten 
„guten Sitte der Dichter und Promiften, um die 


„Huͤlfe feines. Gottes zum neuen Werfe flehen :' 


Dies, ‚Schöpfer, vorzufl ingen "ei Dr fühl? 


Dollende ſelbſt ‚ was ich beginne 


Geuß über mich den Geift aus — heilgen Höhen! 
©: ſchwach ich bin und meines Erdenurſprungs eingedenk, 


Erwind' ich mich doch dies von dir zu bitten; 
Denn nie haſt du die Bittenden verlaſſen. 


So fließe über deines Beters Lippen * Geiſt des fügen 


n98. 

ig Reiß mich hin! Die fol e ih! 

du mich doch in deiner Weisheit Kammern brächteft, 

ee angefült mit hoher Kenntniß Schäge, 
. Mir Düeftenden erquidten: Geiſt und Herz, 
Und du dee Weisheit Tiefen mir enthülteh! 
Sei mit dem Sänger, lehre ihn gefallen! 
Ein. neues. Lied beginn’ ich. bir zu fingen, 


Und fchöpfe aus dem Meere deiner Weispeit Perlen. 


Zu tief und weit it ed [das Meer]; 
Beſegeln kann ichs nicht, es fluthet hoch, 
Begleitet mich auf ihm nicht deine Güte, Gott! 


Dann wird, wer meinem Liede horcht, fich freu’n, bed - 
Harınd — * 
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Das Lied wird ſeinem Geiſt, was öl der Lampe, ſein, 








Das fie, noch glimmend kaum, boch wieder fanmen 


macht, 


Denn deine Allmacht fing ich, finge deine Wunder, . 


Beſing die Kröhe deines Mofch unter den Propheten. 


Der Borwelt Raͤthſel loͤſet auf mein Lied. 
ahn du den engen Pfad 


ir Schwachen doch durch des Verſtandes Wunder! 
Aufflammen laß mein Licht; die Macht erhell’ um mich t 


Hort meinem Sarg der Fromme; ſo ſchallet dir fein Lob. 


Selbſt die von deiner Vorſchrift wichen, £ehren un, 

Wenn durch mein Lied das Herz fiegt über feine Schwäche! ! 

Den Dölkern ruͤhmt es deine Thaten, 

und preii’t fie unter ihnen laut. 

Sie auch, wie wir, find Werte deiner Hand. 

Einft war das Gute ihnen Ekel; 

Kun lieben. ſie's und ihre Herrfcher. 

Sie alle ruͤhmen laut von dir: an — moetur 
eicht! 


So wird mein Lied ein goldner Somud dem Manns,’ 


ihm horcht; 
Dem Pfichtverachter, Geclenargenet; 
Und Zroft, dem Volke in der Irre. 
Wenn ibm der Muth entfinkt im Wehgeſchrei, 
Erhebt den Sinkenden das Schickſal feiner Vatet, 
Die auch zu Gott.auffeuizeten in Eitenfefleln. 


’ 


Denn durch die Zeichen feiner Allmacht in. Agupten, 


und durch die Wunder für die Rettung diefes Bolks, - 


—* ihre Rettung auf. Sie klagen nicht: es iſt um 


uns geſchehen! 
Nein, wer nur Gott vertraut, wird nicht verlaſſen! 
Ihm find auch viele Jahre nur Ein Tag. 
Wohl ibm, der Seiner harrt! er fingt einf Dank. 


Auf diefe herzerleichternden Strophen, in 


„welchen. die menfchenfremdlichen. Gefinnungen ; 


»des Dichters, und feine heißen Wuͤnſche für 


„das Beſte feines Volks, fo unverkenutlich find, 


vfolgt 


4 
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„folgt nun ein freundlicher Brudergruß und dieſe 


sherzliche Aufforderung: 
Auf nun, ihr Irrenden, vom OR — Weſt! 
r meine Brüder alle, wo Ihr 
erehrt die Ehaten Gottes! Ihm (Hal Bölterrubm! 
Denn nun beginn ich meinen Gang. von den Drateln 
unſers Gottes, . 
Dom Schickial, das einſt unfre Diter- traf, | 
‚Seit Jofefs Tod, und nach dem Tode feiner Zeitgenoſſen. 
Nun verändert ſich auf einmal, und fehr 
'nglücklih, die Versart. «Der Dichter öfnet ein 
„weites Feld feiner Einbildungskraft: entwickelt 
„die hingeworfenen Ideen des Sefchichtfchreiberk, 
pvoft ſehr kuͤhn, aber ohne die Wahrheit aus dem 
»Auge zu verlieren; und unterhält feine Leſer mit 
„einem Intereſſe, das gerade diefer Geſchichte, 
„gewiß um mehr. als einer Urſache willen, auch 


„vom gluͤcklichſten Erzähler ſchwer zu geben iſt. 


Er beginut mit der Klage über Joſefs Tod: und 
nentwirft hier, offenbar am rechten Ort, das 
»Semälde des Monarchen (Pharao), der, wie 
„Julian in.der. Gefchichte der Ehriften feiner 
Zeit, in’ der Gefchichte der Iſraeliten jenes Zeits 
„raums die gehäffigfte Rolle bat, — — Und 
„ſ. w., u. ſ. w. « — 
Die KHanptabficht diefer — ih darf wohl 
ſagen, in edler Begeifterung gefchriebenen — 
Anzeige des. Hrn. Hufnagel;war: dem frommen 


und. asia Berfaffer des. Seldengedichts (welcher 
6G a . s von 
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‚mit den Druck anzufangen im Stande fein. Um 
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von ſeinen bisherigen Werfen, ſo wichtig und 


verdienſtvoll ſie auch ſind, noch nie einen Vortheil 


genoſſen hat) einige Unterſtuͤtzung bei Erfcheinung 
einer Deurfchen überfegung der Mlofeide zu 
verihaffen. Das Driginal ift nehmlich völlig 
von demſelben beendigt, und erfcheint feit 1789 
heftweife in fauberem und gefchmadvollen Druck. 
Es koͤmmt ißt daraufan: ob fih.nicht Liebhaber 
der ernſthaften Muſe, und Befsrderer des Guten 
unter jeder Nazion, in binlänglicher Anzahl fin 
ben werden, damit diefes merkwürdige Gedicht 
auch in Deutfher Sprache, auf: gleiche Art 
erfcheinen koͤnne? Hr. Hufnagel hat den erften 
Sefang völlig überfekt; und war gefällig: genug, 
fich auch zur Bearbeitung mehrerer zu erbieten *). 
Allein man hat feine Güte nicht mißbrauchen 
wollen. Verſchiedene Gelehrte haben ficd) im dies 
Geſchaͤft vertheilt, fo daß jeder derſelben, meift 
unter den Augen des Berfaffers, einen oder zwei 
Geſaͤnge uͤberſetzt. Man wird alfo ziemlich bald 


dies 


*) Dies ward auch von Andern gewuͤnſcht. Allgem. 
Literaturzeitung 1791 d. ı5 Apr. Nr. 113, 
wo Hen Hufnagels Jurnal vezenfirt wird, bei 
ed: „Dies berrliche Gedicht [die Mofeide] twir 

"mach. Werdienft,gerühmt; es werden einige Stel: 
„ten ausgehoben, und die Schönheiten deflelben 
„entwickelt. Mögte es doch Hrn Hufnagel gefallen, 

" nbas hebräifche Driginal ganz zu überfenen! * 
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dies aber mit Sicherheit thun zu koͤnnen, bittet 
man diejenigen, welche ſich geneigt fuͤhlen ſollten 
dem Verfaſſer durch ihre Unterſtuͤtzung dieſe Freude 
‚gu gewähren, um. Vorauszahlung. auf eins oder 
mehrere Hefte. 

‚Die: 18: Gefänge, „welche von ungleicher 
Länge: find, werden im fechs Hefte vertheift. 
Sedes Heft wird zehn. bis elf Bogen in. Großofs 
tav ſtark, und mit einer Vignette gezieret fein. 
Das erfte erfcheint noch vor Oftern des ißt anges 
trerenen Jahres, und enthält die vier erften- 
Belange. Es kommen Anmerkungen hinzu, 
welche vorzüglich in Erklärung der wichtigen Sy⸗ 
nonymicen der hebräifchen Sprache beſtehen: 
‚eine Arbeit im Fache der Schriftforfhung und 
Wortauslegung, womit Hr. Weſſely fih eine 
geraume Zeit-feines Lebens befchäftigt hat, und 
wovon vor einigen Sahren eine Eleine Probe in 
Deutſcher Sprache erfchienen ift*).. — Man 
fann auf das ganze Werk in Deutfcher Sprache 
mit einmal; -oder, wenn man dies vorziehen 
follte, fürs Erſte nur auf ein Heft unterzeichnen. 
Der Preis ift für jedes Heft 16 Grofchen Bran⸗ 
— ne folglich das ganze Werk 4 Tha⸗ 

& 3 | (ey 
”y Bon SL Abe. Euchel, zu gdnigeberg 1785. 

„Ankündigung: eines Eritifch s philoiepbtich = hebrdis 

. nen Woͤrterbuchs.“ 2 Bogen Großoftav. 


ler hieſigen Geldes Eoften wird. Die Namen bey 
"Unterzeichneten werden voran gedruckt. 
Fuͤr auswärtige Örter hat man die Erlaubniß, fol⸗ 


gende Kollektoͤre zu nennen ,. theils fchon erhalten, 
theils mit dem beften Grunde zu boffen: ' 


In Amferdam _, Here B. Eoben und Sohn. 


— rel ’ — GSihlipelius und Komp. 
— Danzig — Geheime Rath Simpfons 
— Dresden — Bibliothekar Dasdorf. 


 — Srankfurtam Main — Genior Hufnagel. 
— Frankfurt a. d. Oder — Brofeffor Wuͤnſch. 


— Goͤttingen — Hofrath Eichhorn. 

— Haag —Abraham und Simon Bons, 
— Halberſtadt — Prebiger Baſtian. 

— Halle — Joh. Matthias Wucherer. 

— Hamburg — Samuel Joſef Wertheimer. 

— Hannover — Kriegsagent Levin Salomon. 
Jena — Drofeflor Hufeland. | 

— Kiel | — VProfeſſor Hegemwifch. 

— Koͤnigsberg — J. M. Friedlaͤnder u. Söhne, 


— Konis in Weſtyreuſſ. — Kriegsrath Michalewot. 
— Kopenbagen — Weſſelh und Sohn. 


— Leipzig — Doktor Roſtock. 
— London — Goldfmith und Sohn. 
übel — Kaufmann Biefter. 

— Magdeburg — Konſiſtorialrath Funk. 
— PVanch — Seer Iſaak Ber. 
— Vrag — Lob Hoͤnig Edler v. Hoͤnigsberg. 
— Stettin — Seeland und Brünn. 
— Gtrasburg — Cert Beer und Söhne, 
— Wien — Nathan Adam Arnfteiner. | 


In Berlin wird, unter Andern, der Herausgeber 

der Berl. Monatsiheift fich mit. Wergnügen des Ge⸗ 

ſ(afts unterziehen, Vorausbezablung auf die Deutſche 
Moſeide jur den Herrn Verfaffe anzunehmen. 
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Berlinifche Geburts⸗ und Sterbeliſten. 
J. Berzeichniß der im 4ten Quartal-ded. 


Kirchenjahres 1793 


Gebornen und Geſtorbnen. 


Geboren IBGBeſtorben. 


Bi J 














Vom 31 * — 
v. 7 bis — — 56 


v. ——— — 41 22| 291 174 21 
y.21.—327 ı 49 20| gıl 24] 25 
v. 28 Sept. bis 4Öktobr., s5| 19| 33] 20] 29 
v. sbisır. — F 18141f ı81 22 
“ 12 18, . i= 52 24 | 38] 211 35 
v.29 — 25 58 14 | 36] ı8| 29 
v. 26 Of. „6163 Rovemb. 49 ı9| 32| 26] 32 
v. 2 bis 53]. 22| 27}. 21] 34 
v. er — 69 26| 26| 221 35 
v16— 22... — 49 23| 30} 24[ 124 
v. 23 — 29 — * — DIENT REN SZ, s8ll 24 1.251.28| 27 
Unter Den Gebornen find ı ı I Geboenen find -; |: 
81 unehel. Söhne | 
_58 unehel. Töchter 
sufam.ız9 u 
Berner: 11WaarZiilinge 692 legs! 27414 3 a13'373, 
Summa 1375.00... 1 
Dalance | 


Geboten 38.08 1978 
Geforden 5 sn 9 1348 


Mehr geboren a 
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General⸗Rekapitulazio -- 

der in Berlin im Kirchenjahre vom iſten Advent 
11792 bis dahin 1793 
Gebornen und Geſtorbnen. 


viulund 








Geborene. Leſorbene. a 

1215| als!le|s 
sie | 3 | 2/12 | +2 
SEE RE E3 & 


Im t.Quartal: 

Bomı Des-1792|, | 

bi3 ı März 1793. } ‚769 686 a 

Im 2. Quartal: 

Dom 2 März bis Ä 

3iMai. 9 659 1351 } 

Sm3.Quartal:i >] | | 

Vom 1 Juni bel I 1... 
30 Auguſt. "| 659] 59511254 

Sm 4. Qnartalel .. 

Dom 31 Qus.dbil 1-1. 

| 9 Novend. 692 683 1375 





324| 380 1462 
236 299 1271 


258} 377| 252] 3i4]ı201 








m me Priral — / — J. — 1 — 


2812 2633 5435]l1229l155 — 


ESumma 5435... - "= 5282 
- Yinter den Gebornen — Fe 
find: 307 uneheliche Söhne - 7-05 
: 273; — —— —— EB 
auſammen 530 580 * 
Gernrer: 52 Sioillindspaare 
und 2 Drilingsgeburfen. .. - 
ar Balanca - : 07.50 
5 Geborene. + 2,5438 ° 
“ Geflorbene .s  » 5282 
Mehr geburen , 5, 153. 


Dejiaw, gedruckte bei 5. Zeybruch, m. 
se und Begierunße — 


274| 4281 2731 373 1348; 
113511366 5282. 
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de 


4 
Virrhehs Suom dihe Marat. 
4 IE MD’ .. 
u er ‚den Anwalt Aufus, er 
+ — 
Iuner (eich du, Rufus: Die Sochen babı id 


deendtgt. 
Ales endigeft du, ‚Rufus; ed fen, mad es ſey. 
So. es bie, enöigem Endiger einmal an Sachen 


gebreihen, 
Die du eadtsen tannſt, Rufus: p endige 
‚nun? Bu Be 
— — En Ä 


* Pe dein Beben! = Go inte in der 
deutfchen Nachahmung dieſes Sinngedichts über 
einen Menfchen geipottet wird, der fich das Wort 
endigen angewoͤhnt hat, fo ſpottet Andreas 

Gryphius über einen, der fich angemöhnt hatte, 

- das Wort thbun da zu. gebrauchen, wo es wider 

” den :deutichen Sprachgebrauch if, _ Man febe bier 
- das alte Sinngedicht.. . - 


Auf des Valgius hichrewindiges t hun: 
Du thuf ber Deutſchen Math, du thuſt den Seleg 
“0 befehreiben; 
B. Monaioſchr. XXI B. 6. 5 Du 
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II. 
Auf den Baurüs, 
(II, 89.) 
Das du fehr oft mit Wein bie Nichte verzecheft, 
o Gaurus, 
Iſt verzeihlich: du Haft died mit dem Cato 
vemein (*). 
Daß du Gedichte ſchreibſt, verkannt von Apoll und den 
Muſen, 

Iſt die ruͤhmlich: denn dies macht dich dem Cicero 
gleich. | 
Das du fpenft, iſt Antons, und ſchwelgeſt, Apieills 

| gebler. 
Das du ſtiehlſt, — mit wen haf du den Fehlet 
| Ä gemein? 
IT. 


Du thuſt bie lange Zeit mit fefen oft vertreiben, 
Und was du dichten thuſt, thuſt du > Sreunden 
weiſen; 

Die thun was du gethan mit langen Keimen preiſen, 

Sn welchen ſteht, du thaͤtſt beruͤhmte Bücher machen. 

Wenn wir die leſen thun, thun wir unmdßig lachen: 

Warum? weil all dein Thun, wenn wir es recht 
| | betrachten, 

Ob du gleich alles thufk, für ungethan zu achten. 

... . Anhang zu Wernitens Überfchriften, ©; 415. 


(*) Daß Eato oft vom Weine geglüht hat,’ ſagt 
nicht alleın Horaz, fondern auch Plinius erzählt im 
zwölften Brief des dritten Buches, daß er ie 
alsdann die Toga vor das Geſicht gezogen babe, 
auf der Straße nicht erkannt au werden. 


* 
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IM 
An den Labienus, 
CV, so.) 
— N, — y yV— U V—N 
Mauih ſab ich allein dich ſitzen: dennoch 
Glaubt? ich fiber, ich ſahe drey Perſonen. 
Deine Glage betrog mich, Sabienus. 
"An der einen und andern Geite hangt dir 
Haar herunter, das Knaben zieren würde, 
Und der mittelſte Kopf ift nackt: fein Harchen 
Iſt zu ſehn auf dem ganzen langen üſtrich. 
Dieſer Irrthum bat Vortheil im December 
Die gebracht. Als der Kaiſer Speiſ' austhellen 
Ließ, da teugft du der Körbchen drey nach Haufe, — 
So hat Geryon, glaub’ ich, ausgeſehen. 
Den Bhilippifchen Sdulengang (1) vermeide! 
Sieht dich Herkules, dann bi du. verloren (2) 
IV. 
An den Rufus. 
| (V, 52.) 
Da in der Finten dort ein ſchweres Bündel Schriften 
Herantrdgt, rund umeingt von feinen; jungen Schreibern; 
92 - Der 


Cı ——— hilippus, der Stiefvater des Augu⸗ 
hatte Tempel, Säulengang und Bildſaule 
bes — wieder hergeſtellt. 
23 erkules hatte den dreyleibigen Geryon umge⸗ 
bracht, und koͤnnte leicht den Labienus fuͤr einen 
neuen Geryon anſehen. 


«or 


Der bier und da Pakete Bricf' und Kodicille 

Aus feinem Bufen zieht und Amtsgefichter fchneidet, 

Ernfikafter als ein Eato, Tullius und Brutus, 

Der grüßt — und fpannte man ihn auf.die Folter — 
niemals: 

Nicht in der Mutterſprache, nicht in einer fremden. 

Du denkſt, ich dichte, Rafus? Komm, mir wollen grüßen. 


M 
Auf das Bildnif eines Adlers, 
(V, 56.) 


‚Sage mir, König der Vögel, wen trigk du? — 


| Den Donnerer trag’ ich, — 
Warum if ihm die Hand ledig von Wligen ? — 
Er liebt. — 


Mer entfammt ihn? — Ein Phrygiſcher Knabe. — 


i Was fiehft du fo Tange 
Deinen lachelnden Bott an? — Sch erzähle von ihm. 


VI. 
Von dem Calperianus, 
(VI, 94.) 
Goldbelegte Geſchirre fept man dem Calpetianus 
Täglich vor, er fpeii” auswärts, er fpeife daheim. 
Eben fo wird im Wirtbehauf” und auf dem Lande 
geſpeiſet. . 
Has er nicht andere? — Gelb dieſe gehören ihm 
nicht lc") 
vn. 
«*) Calpetianus war ein Wucherer, der auf Pfan⸗ 
der Geld auslieh. Diele kofbaren Gefäße >». 


bey ihm verfegt worden, und er gebrauchte 
unterdeffen Ar feine a x 
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VH. 


Anden Panzer Domitians, 
(VII, ı.) 


Gr, du Begleiter des Herrn, Die Meile verböhnend, 
md fichrer, _ 

ats des Getifchen ars Yanzer, mit Stierbaut 
belegt xy} _ 


Du, dem ütofifcpen Speer (2) ſelbſt undurchdringlich, 
aus hundert 


Slanzenden Klauen, der fchlef bauenden Eher 
geſtickt (3)! 


Dein it das glückliche Sdical/ die heilige Bruſt zu 
berühren, 


Und von dem Herzen bed Gottgleichen erwarmet 
zu fen. - _ 


93 Unver⸗ 


td) © bene — > ge 
feiner en, ga e ibm wahr⸗ 
ſch alicher Weiſe einen —— Danzer. 


a - Speere Melca und ber Atalanta, die 
( a Kalydoniiche Een han >} 


(») Ühntiche Yanzer beſchreibt Pauſanias: „Mon 
„ben Bierden, welche die Garmaten zum Kriede, 
„iu Dpfern und zur Gpeife ge —— ſammeln 
„fie die * ſpalten fie, machen Hetne Scheiben 
„darauf, ben Schuppen put —— oder 

ner: Fichtenzapfen ahnlich, durchboren 
fie mit den Sehnen der Pferde oder 8 
„sufammen, und —— ats Panzer, welche 
„den Griechlichen weder no —** id Feſtig⸗ 
Reit etwas nachgeben.“ Reifebefchreibung von 
Grie iechenland, I, 2ı. 


— 
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Unverletzt erwirb ihm Triumphe: dann kehr' in bepalmter 
Toga (4) der Feldherr (doch bald!) von den Gars 
u maten zuruͤck. 

‚f VIII. 

An den Albin. 
(vIi, 22.) 

dr ein wild Schwein ludeſt du mich, und giebſt mie 
ein zahm Schwein. 
Nenne mich Zwitterſchwein (*), wenn bus 

mich anfuͤhrſt, Albin! 


IX. 


Auf den picens. 
(VI11,.62.y 


Pleens beſchrelbt mit Slungedicten den xucken der 
Blaͤtter. 

2 SUR es ihm? ab! Apoll kehret den Ruͤcken ihm 
zu (1). 

X. 

* (4) Dann vertauſche er den Panzer mit dem Klelde 

des triumphirenden Feldherren, ber mit giienen 

Palmzweigen befesten Toga. 

 C*) Auf diefe Erfldrung bringt uns Plinius, welcher 

ſchreibt: Ben keinen Thieren vermifhen fich die 

wilden Arten leichter mit den zahmen, als bey den 

Schweinen. Die auf diefe Art erzeugten nannten 

die Alten Snbriden. — Naturgeſch. VIIL, 53 (79). 

Ct) Der natürliche Sinn diefes Epigramms if: Je 

mæehr Picens Verſe macht, je fihlechter geratben 

fie: eine Wahrheit, die Martial mit eben dieſem 

Sinngedichte beſtatigt. Weil er fich vorgeſetzt ur 
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X. 
Don dem Namen Warinus. 
(IX, 12.) 
Earinus: du Name, mit den Roſen 
und Violen zugleich erzeuget! Hybla 
Und die Attiſche Blumenflur (x) begrüßet 
So bie fchönfte der Horen (2). Name, füßee 
Als der himmliſche Nektar! ıntt dir hörte 
Gern der Knabe der Cybele ſich nennen, 
Mind ber andere, ber des Donnergottes 
Beer mikbet. Ertönf du von der hohen 
94 Palatinis 
eecht viel in dieſer Dichtungsart zu ſchreiben, A 
fieß er zumellen ein Wortfpiel mit einfließen. In 
feinem Epigramm an den Avitus und ‘an dem 


Edcilianus (Auszug. I, ©. ıı und 53) bat ee 
fich deshalb ſchon im voraus entfchuldigt. 


Daß die Alten nur Eine Seite. der Blätter 
beichrieben, ſehen wir unter andern aus dem Zus 
venal, der über einen weitichweifigen Poeten fpottet, 
deſſen Drefies den Rücken der Blätter einnimmt, 
und doch noch nicht geendigt if. 


. $ı) Hyobla in Sieilien, und im Attifchen Gebiet dee 
Berg Hymettus, trugen im Srühlinge eine Menge 
der angenehmſten Blumen. 

(2) Die fchönfte der Jahreszeiten, ober der grüblinn 
beißt: im Grlechiſchen Ear. 


re 


Palatiniſchen Burg (3) 5 fo werben alle 
eicbesgöktercpen we — (sr; 
Kr: 
— ‚den. milihne. ua 
. (RL 90.) — a; 
‚Eine ſpitze Naſe bat Milichus freylich, das weiß man; 


Aber myhr als die Spitznaſe hat Milichus nichts (*). 
Be "XL... 2 
DEE u vu Sur ur ä ? 

.(RIV, 59.)- In ; " 7 


Dit der Valanlam⸗ beheot mie: bied ſalbet bie 

3 Männer, 2 

«gun Datronen ‚ für euch fey ber Aſſyriſche 
Kram Cr)! 

XI. 


- 13) Bon der Burg Domitlaus, der feinem ſchoͤnſten 
Mundſchenken diefen Nomen gegeben hatte. ; 
(4) Daß diefes Ginngedicht, worin Martial den 
wohlklingenden Namen weder Earinus noch Earinus 
bat accentuiren, dürfen, im Deutfihen bloß nachge⸗ 
ahmt if, wird man bey der Vergleichung ſehen. 
-C*) Einige glauben: das Wort Naſe mürde zuerſt 
im uneigentlichen, und hernach im eigentlichen 
.. Sinne genommen; es iſt aber nicht nothwendig, 
: den Mättiaf- hier eines Wortſpieles zu befchulbigen. 
Spa udig iſt Milihus bey Beurtheilung Anderer, 
fann es heißen; aber auch-weiter ‚nichts, als ſpitz⸗ 
fündig: er Ipottet, kann aber nichts beſſer machen. 
1) Hiermit: meint er die zufammmengefesten al: 
ben. — Indeſſen — — nn 
AN, 


u 


Ai 


. | XHI. * 
„Die. Aeseneybäafe. “rn 
7 (XIV, ‚33; ) 5 


Dan Apotheferbüchechen von Elfenbein odbe 
x "Die ein vaecla Bid; dein, der gebraucht· es 


| . ſich Er 
3 . von dem Seftrleihre der gavier = x 
| ERV 33). a 
Tonga Haus, wie bat dich dein dritter em Ä 
| geſchandet 
Da du ziven gute gehabt chy, wiet ſo viel —* 
u: kaum auf. 
Er Ranler. 





* Mann, der fich bloß mit Balſam falbete: velleicht 
ii: ehr: rauber Stoiker ſich gar nicht ſalben ſollte. 
* r ſpri 

Un iſt ein hätte Cato von Himmel gefallen: doch fage, 
| Wo du ‚den alſam kaufſt, der dir von den: fruppigen 


Haaren 
Durtet. Sat. Il, 40 — 42. 


er) Ainius (XX, zo) nennt den: Croeus ein ſtimu⸗ 
lirendeö Mittel, das man in hbörnernen Düchs 
„ten. anfbewahre. — Paccius, der von. feiner 
BGallita 1 gern Kinder haben wollte, weil er fehr reich 
war (Juvenal XIT, 99), würde ein: ſolches Arzer 
‚neymiftel nicht weggeben, ſondern ſelbſt gebrauchen. 
Sp ungefähr erfidre man das. Gefchene der Büchfe, 
damit dieſes Diſtichon fein Rathſel bleibe. 


xNehmlich den Vespaſian und Titus, Domitans 
Bater und Bruder. Viele 
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F J 
über das Verhaͤltniß der Theorie zur 
F Praxis. = 


Are Theorie befteht, in der. Entwicklung von Bes, 
eriffen, unter welche die Gegenftände der wirk⸗ 
lichen oder einer als möglich gedachten Welt, von 
gewiffen Seiten, und-in einigen, Verhaͤltniſſen, 
gefaßt werden koͤnnen. Da wo es auf eine genau 
beſtimmte eingeſchraͤnkte Wirkung abgeſehen iſt, 
reicht die einfache Anwendung der Regeln, welche 

aus jener wiſſenſchaftlichen Entwicklung von Begrif⸗ 
| | fen 


Diele zweifeln an der Echtheit biefed Ginnges 
dichtes, weil Domitian darin angegriffen wird, 
..- dem .unfer Poet in dieſem Buche befländig ges 
ſchmeichelt hatte. Allein unter des Nerva und 
Trajanus Reglerung bat er ınehrere Epfgrammen 
wider ihn herausgegeben, melde tm elften un! 
zwölften Buche enthalten find. tünde dieſes 
Diſtichon gleichfalls dort, fo mürde es ihm vieleicht 
niemand abgefprochen haben. Man bat es übers: 
fest, ſich gewiſſer Maßen dafür ſchadlos zu halten, 
“dab man fo viel’ gutes-vom Domitian dem Roͤmi⸗ 
ſchen Dichter hat nachluͤgen müffen *. 


c*) Den Lefern der Berlinifhen Monatsichrift 
koͤnnen wir ankündigen, daß die Rachlefe zum. 
Martial, moraus dieie Ginngedichte uns mits 
getheilt find, in der nÄchften Oſtermeſſe erfcheis 

nen fol. Sie wird über hundert Stuͤcke nebſt 

dem lateinifchen Texte und den gebörigen An⸗ 


merkungen enthalten, B. 


rif 
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fen abgezogen find, volltommen Hin, dem vorges 
ſetzten Zweck zu erreichen. _ Werwiceltere Fälfe, 

in welchen der Erfolg aus mannichfaltigen Erfcheis 
ungen,’ die ganz verfchiednen Geſetzen unters 
worfen find, zufammengefeßt iſt, (z. B. folche 


pyhhyſiſche Erſcheinungen, die aus mechaniſchen und 
chemiſchen Operazionen zuſammengeſetzt ſind, oder 


aus noch mehreren, ſo wie die Veraͤnderungen 


a2 


der animalifhen Natur) muͤſſen zugleih nah 


mehrern Theorieen beurtheilt werden, deren Ver⸗ 
haͤltniſſe zu einander noch unentdeckten Geſetzen 
unterworfen ſind, von denen die allgemeinere 


Theorie abgeleitet werden muͤßte, welche jene 


einzelnen mit einander verbinden, und die Gegen⸗ 


ſtaͤnde und Erſcheinungen der Welt von allen Sei⸗ 


ten ganz umfaſſen wuͤrde. Ob es dem menſch⸗ 


lichen Erkenntnißvermoͤgen an ſich ſelbſt moͤglich 


ſei, dieſes in groͤßter Vollkommenheit zu leiſten, 


und die Natur alſo zu erreichen, iſt zweifelhaft; 
ja es ſcheint vielmehr in der Sache ſelbſt ein 
unuͤberwindliches Hinderniß zu liegen, weil jenes 
hoͤchſte Alles umfaſſende Syſtem auf nichts ans 
derm beruhen Eönnte, als auf den Gefeßen, nad) 
welchen die Dinge felbft in der Natur erfcheinen: 
diefe Geſetze der Verbindung unter der intelligis 
bel ‚und. finnlichen Welt aber: dem: menfchlichen 

Verſtande 


16 
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Verſtande ſeiner Natur nach ewig ein —“ 
bleiben werden ). 

Hierin koͤnnte wohl ein Grund der — 
lichen Überlegenheit des durch Übung gebildeten 
peaftifhen Beobachters und Künftlers über dem 
vollkonmmenften theorerifch gebildeten Verſtand lies 
gen; und der Vorwurf, daß die Theorie mancheg 
lehre, was fi in Praxi anders finde, wird daher 
nie ganz abgelehnt werden können, jener aber au 
fih nicht fhaden, fondern nur dienen, ihre Au⸗ 
maaßungen auf dasjenige einzufchränfen, was fig 
zu leiften vermag. 

Ganz: anders ift es in Wiffenfchaften, die 
worfchreiben was der Menſch thun und laffen foll, 
Der gewöhnliche Einwurf gegen die Guͤltigkeit der 
Theorie moralifcher Wiffenfchaften, daß fie doch 
nie recht in der Welt befolgt werde, beruhet auf 
einem Mißverftändniffe. Das was gefchieht, 

mag 

*) Die beibnitziſch ⸗Wolfiſche Metarboſt enthalt den 
glücklichen Verſuch dieſes Geheimniß zu enthuͤl⸗ 
len; und dennoch, wie in Kants Kritik der reinen 

Vernunft bewieſen wird, einen vergeblihen. Ich 

glaube, in meinem Buche „über das Derhättmif 

„der Metaphyſik zur Religion ( Berlin, 1797) -* 

gezeigt zu haben, daß kein anderer Verſuch das Pro⸗ 

Blem zu löfen, außer und nach jenem, mögkichi® 


117 
E⏑ U nnd ———⏑ ———— 


mag wohl in einem ewigen Widerſpruche mit dem 
ſtehen, was geſchehen ſoſlte. Immerhin mag 
ein roher Haufe die Forderungen der Sittlichkeit 
verhoͤhnen, weit fie nie vollkommen befolgt worden 
find.: Die, Zahl der Übertreter kann wohl die 
Schande mindern, aber nicht die Schuld. aufs 
heben. © Sogar die. wefentliche Uwollkommenheit 
der menfhlichen Natur kann der Strenge der 
ſittlichen Theorie nicht ſchaden, in welcher bie 
Geſetze aufgeftellt werden, die allen moralifchen 
Weſen, vermöge diefer ihrer Natur, vorgefihries 
ben find, fo daß fie fich felbft verbunden achten, 
der Befolgung fich wenigſtens zu befleiffigen. 

Aber es wird ein andrer Streit über den Um⸗ 
fang und die Zulänglichkeit derjenigen moralifchen 
Theorie geführt; welche ſich aus dem hoͤchſten und 
eoidenten Grundgeſetze der Sittlichkeit ableiten 
laͤßt; und diefer Streit ift von der größten Wich» 
tigkeit: erſtlich für die Wiffenfchaft, welche in 
Gefahr kommt verfätfcht zu werden; und zweitens, 
für die Sittlichkeit und moralifche Zufriedenheit 
ihrer Schuͤler, welche Gefahr laufen,. entweder 
bie höchften Geſetze der Sittlichkeit felbft zu ver 
kennen, oder in eine fEeptifche Verzweiflung ges 
Kürzt zu. werden, wenn fie den Widerfpruch ent⸗ 
Rechen, in welchen die Grundſaͤtze seiner. — 

ni 
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niß aus Begriffen verfallen, fo bald fie in einem 
fremden Gelde unbedingt angewendet werden. 


Das hoͤchſte Sittengefes ift unabhängig von 


aller Erfahrung: es befteht für ſich, ohne alle 


Verbindung mit der Gluͤckſeligkeit; die Moralitäe 
iſt daher wefentlich verfehieden von der Kunſt 
glücklich zu leben, welche auf empirifcher Kenntniß 
der menjchlihen Natur gebauet ift. 


Diefes alles ift von dem kritiſchen Reforma⸗ 
tor der Philoſophie vollkommen bewieſen. Seine 
Darlegung des wahren Grundes, auf dem die 
Sittlichkeit beruhet, iſt von unſchaͤtzbarem Werthe 
fuͤr die wiſſenſchaftliche Philoſophie; und ſeine 
Schriften muͤſſen noch außerdem, durch die unuͤber⸗ 
treflich ſchoͤnen Ausfuͤhrungen dieſer hoͤchſten 
Grundſaͤtze reiner Sittlichkeit, ungemein viel zur 
Verbreitung der Gefinnungen beitragen, deren 
Gruͤnde ſie entdecken. 


Wenn aber aus jenem Prinzip ein Syſtem 
moraliſcher Wiſſenſchaften abgeleitet werden ſoll, 
welches unmittelbarer Anwendung auf die Hand⸗ 
lungen der Menſchen faͤhig ſei; ſo entſtehen 
Schwierigkeiten, nicht gegen die Guͤltigkeit, aber 
mr die Zulänglichfeie und. Vollftändigfeit, jenes 

evidenten 
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evidenten Prinzips in der Anwendung, welche “ 
hier auseinander fegen werde. 

Das hoͤchſte Grundgeſetz der Sittlichfeit tin 
eben deswegen, weil es aus veinen Vernunftge— 
feßen entfpringen muß, ‚fein andres fein, als 
ein formales. — Diefes höchfte Geſetz, wie es 
Hr. Kant vollfommen gut ausdrädt: Handle fo, 
daß die Marime deines Willens jederzeit als 
Prinzip einer allgemeinen Geſetzgebung gelten 
fann; ift als Negel zur fittlichen Beurtheilung 
der Entfchließungen der Menfchen zureichend, 
Alles wovon ich wollen kann, daß es jedem erlaubt 
oder geboten werde, unter den gleichen Umſtaͤnden 
zu thun; das ift zuverläffig auch mir erlaubt oder 
geboten. Allein, aus diefer Regel der Beurtheis 
lung entfpringt noch keine objektive Beftimmung 
menfchlicher Handlungen, auf weiche ein Syſtem 
von einzeln beftimmten Pflichten gebauer werden 
könnte, Jene Regel fagt nur, daß die Vernunft 
alle Beftrebungen der Menfchen regieren folle; 
nicht aber, was der Zweck. diefer Beftrebungen 
fein muͤſſe. Auf diefe legte Frage Eann aus dem 
seinen Bernunftgefege felbft Feine andre Antwort 
abgeleitet werden, als dieſe: durchgängige 
übereinftimmung aller Zwecke; alfo wiederum 
erwas bloß Formales, wodurch die Pflichten in 

Aunſehung 
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Anſehung ‚ihrer BesnpanhE age ‚Versen 
werben *), 
"Um diefes zu leiſten, nf immer zu —* 
Ren ( formalen) Geſetze etwas empirifch Erfaniıte® 
hinzukommen. ° Der oben angegebne unbedingte - 
praftifche Imperativ muß zu diefem Behufe in 
einen andern verwandelt werden, welcher heißt 
Handle fo, daß du die Menſchheit, ſo wohl 
in deiner Perfon, als in ber Perfon jedes an⸗ 
dern, jederzeit zugleich als Zweck, nie bloß 
als Mittel braucheſt. | 
° - Allein der Ausdruck, bie Menfchheit, auf 
welchen alles bier ankommt, tft zweideutig. 27 
Daß Vernunft und Sittlichkeit in jedem Men⸗ 
fhen als Zweck an fich felbft vefpeftirt werden muß 
fen, ift unläugbar. Allein diefe Vernunft,‘ die 
* jedem Menſchen al iſt kein nn 
an 
- ©) Here Kant zeigt In der Anmerf, zur Vorrede 
feines Wertes, „die Religlon in ben Grdngen der 
nblogen Vernunft, « S. X: Wie ein ipnthetifches 
Satz a priori, der mit dem; fürmalen. Geſetze det 
Eittlichkeit ein Objekt defelben verbinde, moͤglich 
ſel. Allein diefe Moͤgiichkeit iſt nicht hinlang⸗ 
Uch, um ein Syſtem evidenter moraliſcher Wiſſen⸗ 
chaften darauf zu gründen. Dazu müßte bie 
ze "RotUBendisteNe erheüen. 


an fich ſelbſt. Sie eriftiet nur als Form der Vor⸗ 
ftellungen, mithin in einer Materie. (Daß hier 
nicht Körper, fondern das was den Inhalt menfchs 
licher Borfiellungen ausmacht, gemeint ift, braucht 
kaum erinnert zu werden.) Die Menfchheit, alg 
Objekt des Willens und der Sittlichfeit, ift etwas 
mehr als bloße Vernunft und Sittlichkeit. . Dex 
Grund jenes Prinzips tft: Die vernünftige Nas 
tur exiſtirt als Zweck an fich felbft. Allein die 
vernünftige Natur eriftirt, für ſich allein, nirgend, 
Die Bernunft muß alfo zwar als ein fuͤr fich ber 
ftehender Zweck in jedem Menjchen geachter wers 
den, nicht aber die Menfchheit. In jedem wire, 
lich eriftirenden menſchlichen Weſen, in jedem Aus 
genblice feiner Eriftenz, if. der Vernunft etmag 
beigemifcht, worin fie lebt; und diefes unzertrenn⸗ 
ih mit ihr Verknuͤpfte kann Eeinen Anfpruch 
darauf machen, als Zweck fiir fich felbft behandelg 
gu werden. Die Beifpiele, in welcher Herr Kant 
die Anwendung dieſes Geſetzes zeigt *),. find zwar 
zutreffend, weil in ihnen die Bernunft eines jeden 
Menfchen als fir ſich beftehender Zweck behandelt 
wird, Es lafien ſich aber eben fo leicht Beiſpiele 
von unhlagitt ——— in denen vernuͤnftige 

Weſen 
*) Grundlegung zur Metaphyſik der Sitten, ©. 67 fr 
B. Monatoſchr. XXIII B. æ St. J 
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Weſen nicht als Zweck fuͤr ſich felbft behandelt wuͤr⸗ 
den, und welche dennoch nicht verdammlich waͤren. 

„Der Menſch iſt keine Sache“ (heißt es am 
angeführten Orte): „mithin nicht etwas. das 
nbloß als Mittel gebraucht werden kann, fondern 
„muß bei allen feinen Handlungen jederzeit - 
vZweck an ſich feldft betrachtet werden. “ 

Dies ift falſch. Die Vernunft allein ® 
als 3 für fih, heilig. Der Menfch aber 
nur, in fo ferner von feiner Vernunft wirklich 
beherrfcht wird, und die Anwendung feiner Kräfs 
te fein eignes unabhängiges Eigenthum bleiben 
muß, um feiner Vernunft (und Sitelichfeit) im 
diefer Seldftbeherrfhung nicht zu nahe zu treten. 
Alle uͤbrige Anwendung feiner Kräfte ift nur 
Werkzeug zu beliebigen Zwecken; und, gleich. der 
übrigen Natur, als Mittel den Abfichten jedes 
vernimftigen Wefens unterworfen. Der Menfch 
ift aljo zugleich eine Sache, die bloß als Mittel 
gebraucht werden kann. Die aͤußre Freiheit 
(Unabhängigkeit vom Willen eines jeden andern)... 
kommt daher auch nur der praftifhen. Vernunft, 
dem vernünftigen Willen des Menfchen,: zu... 

Wenn aber das hörte Prinzip fittlich guter 
Entſchluͤſſe in objektive Beftimmung ſittlicher 
Handlungen verwandelt werden ſoll; fo muß zu 

dem 
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dem Begriffe. der Freiheit, auf welchem jenes 
Prinzig beruhet, die Außerung der Freiheit in 
einer finnlihen Welt, die Eimvirfung der freien 
Kraft in einem ſinnlichen Stoffe, hinzukommen. 
Bon einer folhen Wirfung intelligibler Wefen läßt 
fi a priori nicht die Nothwendigkeit beweifen, 
ja nicht einmal die Möglichkeit begreifen. 

Dieſes felbft, das intelligible Wefen (denen 
Freiheit und Sittlichfeit zufommen) mit einer 
finnlichen Natur verbunden find, und fich in einer 
Belt der Erfcheinungen einander offenbaren und 
auf einander wirken, ift ein empiriich erkanntes 
Saktum; fo wie der Stof, in dem fie wirken und 
einander erkennen, micht felbit gefchaffen, fon«. 
dern ihnen gegeben if. Die aͤußern Wirfungen 
der menfchlichen Freiheit laſſen fih daher nicht in 
ein Syſtem bringen, welches bloß auf Prinzipien 
a-priori berubete, und eine durchgängige Anwen⸗ 
dung der Grundgeſetze der Sittlichfeit in evidens 
ten Demonftrazionen geftatiete, Sch glaube, daß 
nicht eine einzige beftimmte Pflicht angegeben 
werden koͤnne, von welcher niche Fälle erdacht 
werden mögten, in denen von der Negel abge 
wichen werden muͤſſe, um dem Höchften Gefege 
der Sittlichkeit Genäge zu thun. in Dideroe 
mögte wohl Erzählungen dichten, in welchen die 
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Übertretung der allgemeinften und heiligſten 
Pflichten als die erhabenfte Äußerung der heroiſch⸗ 
ften Tugend erfcheinen muͤſſte. Solche Erzähluns 
gen könnten indeß nur dazu dienen, das fittliche 
Gefühl des mehreften Lefer zu verwirren; und es 
ift unftreitig weit beſſer, folche Entſchließungen 
dem praftifchen Gefühle desjenigen zu überlaffen, 
der in fo ſchwere Prüfungen geführt wird, als 
einer verfuchten und immer unmöglichen Vervoll⸗ 
kommnung der Theorie die gemeine und nöthige 
Kultur der Moralität aufzuopfern ). 


Wenn 

*) Das Geſetz der Gittlichkeit beherriht den Mens 
fchen durch dad Gefühl ber Unluft, weiches mit 
jeder Verlegung deffelben unmittelbar verbunden 
it. Herr Kant ſagt zwar ( Berlin.. Monatsfche. 
Sept. 1793 ©. 220): daß diefe rein moraliiche 
Unzufriedenheit nicht die Triebfeder der Sittlichteit 
des Menichen ausmachen könne, weil nur der Zus 
gendhafte ihrer fähig ſei; fie fei nicht die Urfache, 
fondern die Wirkung der Zugend: allein es geht 
bier eben fo mie mit den natürlichen Anlagen des 
Wenſchen. Jede Kraft entwickelt fich in ihm zuerſt 
von ſelbſt. Die Gefühle die aus ihrer Entwicklung 
entiiehen, und mit ihren Wirkungen verbunden 
find, dienen ndchfidem zu ihrer Kultur. So muß 
auch (wo nicht der Zeit nach, doch nach der Ord⸗ 
nung der Begriffe in der Abfrakzion) jeder Menſch 
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‚Wenn aber in der Moral, welche die Regeln 
zur Beurtheilung der Handlungen vor bem eignen‘ 
Gewiffen enthält, auf die firengfte und allgemeinfte 
— der — Pflichten nicht ſo viel 

33. ankommt, 


als fittlich gut gedacht werden: denn es iſt unbe⸗ 
greiflich, wie ein vernünftiges Weſen unvernünftig 
Cunſittlich iſt wider das Geſetz der Vernunft) ſollte 
bandeln können, wenn es ſich anders feiner Ders 
‚‚nunft im Handeln bewußt if. Die Möglichkeit 
der Unfittlichkeit entipringt aus der unbegreiflichen 
Verbindung eines vernünftigen Wefen® ‚mit einer 
Natur, deren: Triebfedern in Neigungen beftebn, 
die fich auf den ſinnlichen eingeſchraͤnkten Zufland 
beziehen. Aus der bloßen Vergeſellſchaftung, da 
die Vernunft feinen Einfluß auf die finnlichen 
Handlungen hätte, und nur ein untbdtiges Urtheil 
Aber unfre eignen Handlungen fdllete, entipringt 
. noch kein fittliches Welen : fondern eine Monſtro⸗ 
fitdt, bis zu welcher es einige Menichen beinabe 
bringen, vorzüglich durch Laſter (oder auch durch 
den langen Gebrauch gewiſſer metalliſcher Medika⸗ 
mente ), welche eine außerordentliche Abftumpfung 
des Nervenſyſtems zur unmittelbaren Folge haben, 
und die feinere Organiiazion.. zerrütten. 

Jene Verbindung, modurch der Menich su 
einem: wirklich fittlichen handelnden Weſen wird 
(das: mehr if als Maſchine), entſteht durch die 
Empfindungen der Luft und Unluſt, welche mit = 

sein 
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ankommt, weil jeder das Prinzipium, aus welchem 
jener Fehler verbeſſert und ‚ergänzt werden muß, 
bei ich felbft trägt; jo ift es ganz anders in Ans 
fehung der Beſtimmung Außrer Nechte, welche 
won Mehreren gemeinschaftlich mäffen beftimmt und 
beurtheilt werden können: welches nicht anders, 
als nach beftimmten Formeln. geihehen Eann, derem 
Urfprung und Umfang daher in jeder Küdficht 
hoͤchſt wichtig if, | 

Ä b II. 


rein gelftigen Bewußtſein ber elgnen Bernunft ober 
Unvernunft verknuͤpſt iſt (welches aber von den 
Empfindungen ganz rein gedacht werden muß, die 
ſich auf den Zuftand des Gubjelts, auf feine Vers 
fönlichkeit in der Sinnenwelt berieben, mozu der 
moralifche Stolz gebört, beffer zu fein ald Andre 
find). Wir verlangen in unfernr Urtheile über die - 
Sittlichkeit der Menſchen daher auch nicht, daß 
ein Menich, in welchem das Bemwugtfein eigner 
Unfittlichfeit durchaus keine Empfindung der ‚Uns 
Luft erregt, dennoch fittlich handeln folle; fondern 
wir verlangen von ibm, daß ihm das Bewußtſein 
der eignen Unfittlichteit eine unertraͤgliche Vein 
verurfacben folle: eben fo wie ıwir von jedem Mens 
ſchen verfangen, daß er ben Reis der Schönheit 
empfinden fole, bei Strafe der Verachtung ale 
: „eines in ben erſten Anlagen feiner Natur: unvols 
_— Weſens. 
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Ein Syftem aͤußrer vollkommner Nechte läßt 
ſich aus dem Prinzip: daß die Vernunft in der 
Menſchheit durchaus als Zweck für ſich ſelbſt bes 
handelt werden muͤſſe, nur unter der Vorauss 
fegung ableiten, daß einem jeden vernünftigen 
und freien Weſen ein finnlicher Stof zugegeben 
fei, eine Materie durch welche es fih andern 
offenbaren und mittheilen kann, fo wie es will. 
Diefer materielle Stof muß urfpränglihes und 
unbedingtes Eigenthum jener vermänftigen Perſon 
fein. Die Möglichkeit, ein unbedingtes Eigene 
thum zu erwerben Cin Ruͤckſicht auf die Anfprüche 
audrer vernünftigen Wefen volllommnes und auss 
fhließendes Eigenthum), iſt daher die erfte Auf⸗ 
gabe, auf deren Auflöfung das ganze Naturrecht, 


in feiner Anwendung auf die wirkliche Welt, ber 


ruhet; und wird daher mit Recht als der Grund 
des ganzen natürlichen Staatsrechts angeſehen. 
Ein folhes aus Prinzipien a priori erweisliches 
vollfommnes Eigenthum wiirde ein metaphyſiſch 
vollkommnes Eigenthum vorausfegen. Ein fols 
ches eriftirt aber in unfrer Welt nirgend. Die 
phyſiſchen Geſetze, welchen die vernuͤnftigen We⸗ 
ſen in ihrer Verbindung mit der Sinnlichkeit un⸗ 
— find, erzeugen Verhaͤltniſſe denen ſie 
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nicht zu entgehen vermögen; und dieſes hebt die 
Möglichkeit eines ganz unbedingten Eigenthums 
uf. a 
x: Um das. Prinzip in feiner vollfommten Rein⸗ 
beit in einem Beifpiele darzuſtellen, ſetze man; 
Ein Menfch finde zur ‚Erhaltung feines Lebeng 
durchaus: feine andre Nahrungsmittel, ſolche 
die ſeinen Kraͤften unzugaͤnglich ſind: Fruͤchte von 
Baͤumen, welche er nicht erreichen kann, oder 
Fruͤchte der Erde, die er nicht zuzubereiten 
Eines andern Menſchen Hülfe £ fie ihm vers 
ſchaffen; derfelbe verweigert fie aber... - Darf er 
diefen zwingen, ihm darin zu dienen? Das Gefek, 
weiches als hoͤchſte Regel Außrer Verhältniffe unter 
Menſchen aufgeftellt wird, verbietet, ihn als 
Mittel; zu meinem Zwede zu gebrauchen. Aber 
die Natur zeige diefen Menjhen als das einzige 
Mittel, zu einem (an ſich rechtmaͤßigen) Zwecke 
zu gelangen. Womit beweifet er, daß fein Koͤr⸗ 
per feiner eignen Vernunft dergeftalt zum ausfihließs 
lichen Eigenthume gegeben fei, daß ein andres vers 
nünftiges Wefen denfelben nicht zu feinen Zwecken 
gebrauchen dürfe? — Daß es billig fei, feine 
Kräfte für Andre zu verwenden, wo man fich ſelbſt 
dadurch) nicht ſchadet: das gilt hiernichte, wo vom 
aͤußern Rechte die Rede ift. 
Wenn 
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Wenn ſich ein ſolches ausſchließendes Eigen⸗ 
thum nicht einmal vom eignen Körper a priori bes 
weijen läßt, fo ift es noch viel weniger möglich, 
es von andern Körpern, von äußern — 
den, zu beweiſen. 


Das einzige vollkommne Eigenthum iſt bie 
freie Willkür ſelbſt; der erfte Urfprung des volls 
tommnen Eigenthums an äußern Dingen läßt ſich 
daher nur durch freiwillige Verabredung denken: 
und das Öffentliche Recht, auf welchem die buͤr⸗ 
gerliche Gefellfchaft beruhet, erfordert in feinem 
erften Grundbeftimmungen. eine. folche Einwilli⸗ 
gung. 

Es laͤßt ſich alfo wohl ein Staatsrecht aufs 
ftellen, das aus dem Grundgefeke der Sittlichkeit 
unmittelbar abgeleitet wäre, und auf Prinzipien 
a priori beruhete; allein daffelbe ift nur anf Mes 
fen anwendbar, die ihre Freiheit in einem ganz 
vollkommnen Eigenthume (fo wie es oben erkläre 
worden) äußerten. In der Anwendung auf Mens 
fhen, deren freie verniinftige Thätigfeit in ihren 
Außerungen den Gefegen der Natur unterworfen 
find, fallen hingegen die Prinzipien des bürgerr 
fichen Zuftandes, welche a priori anfgeftellt wer⸗ 
den, folgenbergeftalt aus. 


35° Erf. 
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Erfilich, Die Freibeie jedes Gliedes der 
Sozietät als Menſch — finder nur ihre Anwen⸗ 
dung auf das wirklich Freie im Menfchen, das iſt 
auf ſeinen Willen ſelbſt. "Das Recht der Freiheit 
kommt nicht dem Gliede des gemeinen Weſens zu, 
dem ganzen Menſchen; ſondern nur dem Men⸗ 
fen ‚in fo fern er ein vernünftiges Wefen ift, 

“ PRlemand darf mich. zwingen auf feine Are ' 
gluͤcklich zu fein, — in fo fern diefes meiner wahr 
ren’ Freiheit Abbruch thut: das heiße mit andern 
Worten, Niemand darf mich zwingen, etwas 
Unſittliches zu hun. Alle Außerungen der natur⸗ 
lichen Keäfte des Menſchen (im Gegenfage mit 
ber moraliſchen Kraft) find, im-Zuftande der 
bürgerlihen Geſellſchaft, den Negulazionen der 
gefengebenden Macht unserworfen, melde jold)e 
Bedingungen auszudenfen hat, durd melde, 
ohne die firtliche Freiheit einzufchränfen, das 


Beſtreben aller Staatsbürger, ihre Zwecke (Gluͤck⸗ 


ſeligkeit) zu erreichen; in Die befte Harmonie ger 
ſetzt werde (die freilich inmer unvolltommen bfeis 
ben muß, weil dieſe Beſtrebungen der Menſchen 
ihrer Natur nach einander entgegen wirken). 
Eben fo doppelfinnig ats der Ausdruck Frei⸗ 


bei (da dasjenige, was der metaphyſiſchen 


InuppR — angehört, r auch der äußern Phys 
- hinen 
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fifhen Wirkſamkeit des Subjekts fälfchkich zugeeigs 
net wird), iſt die Erklärung des Rechts, melde 
auf jenem Begriffe beruht, Recht, beißt es, 
beſteht in der Einfchränfung dev Freiheit jedes 
Andern auf die Bedingung, daß fie mit der mels 
nigen auf ein aligemeines Geſetz zufammen beſte⸗ 
hen koͤnne. Soll diefe Erflärung nur fo viel heiß 
fen, daß die Einfchränfung der Freiheit nicht der 
Willkuͤr des Einzelnen, fondern allgemeinen Ges 
fegen, unterworfen fein muͤſſe; fo ift fie ganz 
richtig, und ihre Anwendbarkeit feinem Zweifel 
unterworfen: fo folgt ‚aber feine Gleichheit der 
Rechte daraus. Sollte es hingegen heißen, daß 
jede Befondre Einfihränfung der Freiheit jedes Eins 
zelnen durch die Freiheit aller Andern wechſelſei⸗ 
tig fein muͤſſe; fo entfpränge daraus nicht allein 
ein Recht eines Jeden, fih auf eine jede Stufe 
in der bürgerlichen Geſellſchaft erheben zu Finnen, 
fondern ein Necht auf gleihen Stufen wirklich zu 
ftehen (wahre politifhe Gleichheit, fo wie fie die 
Sranzöfifche neue. Theorie verlangt). Alsdany 
aber könnte auch, mit.gleichem echte, ein Jeder 
einen jedem Andern gleichen Wirkungskreis fors 
bern (Gleichheit des Eigenthums). In diefem 
Sinne ift der Grundfaß falſch, weil oben bewle⸗ 


en — daß das Maaß der Freiheit der 
Staatt ⸗ 
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Staatsbuͤrger in ihren verſchiednen Staͤnden und 
Verhaͤltniſſen willkuͤrlicher WERNER —— 
unterworfen iſt. 
Der bürgerlichen Berfaffung zweites Prin⸗ 
zip a prioxi: die Gleichheit als Unterthan, 
beißt alſo nur ſo viel, daß jedes Unterthaus Rechte 
gleich heilig, und ſie alle geſetzlicher Beſtimmung 
und geſetzmaͤßigen Ausſpruͤchen unterworfen ſein 
muͤſſen. Damit beſteht aber ſehr wohl eine 
Verſchiedenheit in dem Umfange und Gehalte 
der durch die Verhaͤltniſſe beſtimmten Rechte. 
Dieſe Verhaͤltniſſe ſtehen in ganz unvermeidlicher 
Verbindung mit den Verhaͤltuiſſen unſrer Vorel⸗ 
tern; und daraus entſpringen die angebornen Uns 
terfchiede, unter ‚den bürgerlichen Rechten der 
Menfchen,. gegen. welche fich fo Viele, als gegen 
die” größefie und offenbarfte Ungerechtigkeit, 
erheben,  Diefe haben gewöhnlich nur gewiſſe 
gehäffige erbliche Unterjchiede vor Augen (in welche 
fi hin und wieder manches: Ungerechte einiger 
mifcht hat) ;.fie ſehen aber nicht, daß ihr. Prinzip: 
in vollkommner Allgemeinheit die Nechtmäßigkeit 
auch der ehelichen Geſellſchaft in Anſehung ihrer 
Folgen auf den Stand der Kinder aufhebt. Eine 
ganz unlaͤugbare, und doch in der That ſchreck⸗ 
— BR jener unbedachtſamen Behanptung.: 
— Denn 
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Denn auf den Rechten des Eheſtandes, dieſer 
willkuͤrlichen Einrichtung der buͤrgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft, beruhet in der jetzigen Welt, wo nicht 
alle Sittlichkeit, die ſich freilich in jedem Zuſtande 
der Menſchheit muß denken laſſen, weil die Au⸗ 
lage dazu in dem Weſentlichſten des Menſchen 
ref iegt ; er doch alle Kultur ber Sittlichkeit. 














Das dritte Prinzip eines a priori beſtimmten 
buͤrgerlichen Zuſtandes iſt die Selbſtſtaͤndigkeit 
des Buͤrgers. Herr Kant ſagt (am angeführz 
ten Orte in der Berlin. Monatsfchr, 246)? 
es fei ſchwer, die Erforderniffe zu Beftimmen, um 
auf den Stand eines Menſchen der fein eigner 
Here ift, Anfpruch zu machen. "Die Wahrheit 
ift aber, daß überall kein Menſch in der Melt 
Cvollfommen) fein eigner Herr ift. Im Stande 
der Natur ift der freie Menfch in fernen Wirkung 
gen und Außerungen abhängig von den Geſetzen 
der Natur, Der Menſch ift ſelbſt ebenfalls ein 
Theil dieſer Natur, und phyſiſchen Geſetzen 
{ wozu die pſychologiſchen Geſetze der Affefte mie 
gehören) unterworfen, fo gut als die Körpers 
welt, Die Verhäftniffe der Menſchen zu einan⸗ 
der ftehen ebenfalls unter folchen Geſetzen. Sm 
Stande ‚der börgerlichen Geſellſchaft, werden 

biefe 
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dieſe Verhaͤltniſſe, welche dem reinen Geſetze der 
Freiheit (wie oben erklaͤrt worden) nicht unter⸗ 
worfen werden koͤnnen, durch (ausdruͤckliche oder 
praͤſumirte )Verabredungen und Einwilligung 
regulirt. So wird auch das Maaß von Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit feſtgeſetzt, welches fuͤr hinreichend gel⸗ 
ten ſoll, um den Unterthan auf irgend eine Stuffe 
des Buͤrgerrechts zu erheben. Dieſe Stuffen 
ſelbſt find willkuͤrliche Beſtimmungen des Eigens 
thums, mit welchem fie fo nahe verwandt find; 
Dasjenige Eigenthum, welches auf einer bloß 
natürlichen Erwerbung beruhet, ift daher nicht 
binlänglih, irgend einen rechtlichen Stand, 
welcher es auch fei, im der bürgerlichen Gefells 
Schaft zu begründen. (Die Erlangung einer. 
Sunftfertigkeit ift gar Eein folches Eigenehum, und 
das größefte und ausgebildetefte Talent hat feine 
Anfprüche in diefer Ruͤckſicht. Der Handwerker 
wird nicht dadurch, dab er fich durch feine Ges. 
ſchicklichkeit ernähren kann, fondern erft dadurch 
Bürger, wenn er das aus wißfürlichen Beſtim⸗ 
mungen entfprungne Meifterrecht in einer Zunft 
erwirbt.) Von willkuͤrlich beſtimmten Einfchrän: 
kungen iſt Niemand im Staate ausgenommen. 
An Bedinguugen iſt ſelbſt der uneingeſchraͤnkteſte 
Monarch in eiviliſirten Staaten gebunden (z. B. 
— in 


ulz 





in. Dänemark an das —— Die * | 
ob das Bolt, im Sale diefe Bedingungen veriche 
werden, zur Widerſetzlichkeit berechtigt fei, Fair 
leicht im Volke gefährliche Bewegungen erregens 
und unter, den zahlloſen Raſereien der ay der 
Theorieenwuth kranken erſten franzoͤſiſchen Na⸗ 
zionalverſammlung iſt es keine der geringſten, | 
daß fie; bei ihren Deliberazionen ‚über die Vers. 
faffung-des Reichs, fich felbft und. das. Volk fo. 
viel.mit.diefem echte des Widerftandes im Salle 
einer Verlegung der Verfaffung von Seiten des. 
höchften ‚Oberhauptes, befchäftigte, Su. der abe I 
ſtrakten Theorie aber, kann. dies Recht wohl keir. | 
nem, Zweifel : unterworfen fein... Derſelben zu 
folge „hat das Volk zwar Fein zu Recht beſtoͤn⸗ 
diges Urtheil, wie ſolle verwaltet werden; wohl 
aber, wer verwalten duͤrfe. Dieſes Recht des 
Volks iſt den Regenten ſo wenig gefaͤhrlich, daß 
ihr. Auſehen erſt vielmehr dadurch geſichert wird. 
Denn wenn es dem Volke abgeſprochen wuͤrde, 
fo dürfte daſſelbe auch, im. Falle der Rebellion 
eines. vom Schickſale begänftigten Wfurpatore, 
nicht. einmal die Partei feines vechtmäfjigen Rex 
genten ergreifen. Durch die behauptete Verbind⸗ 
lich£eit. eines. unbedingten Gehorſams _(paflive 
Obedience Jwird die ganze Auktoritaͤt des Staats⸗ 
oberhaup⸗ 





pberfäuptes fe fediglich der gemalt Se bergteln 
fung Preis gegeben. 


So ift alfo das ganze Syftein einer buͤrger⸗ 
Uchen Gefellfhaft‘, ‘welches : auf Prinzipien 
a priori beruhet, eine Idee, die nur- in einer 
Melt angervendet werden könnte, deren Mitglies 
der vollfommen (metaphyſiſch) freie: Weſen, und 
deren jedes der Schöpfer feines eignen Wirkungs⸗ 
kreiſes, waͤren. Rouſſeau (mit deffen Grund 
Taken Hrn Kants Theorie im weſentlichen ſo voll⸗ 
kommen uͤbereinſtimmt, daß man nur die Ter 
mindlogie aus dem Contrat fociäl an gehörigen 
Orten einzufchteben Braucht) bemerkt auch felbft, 
daß ſein Syſtem nur fuͤr eine Republik von Goͤt⸗ 
kern paſſe, welche denn aber gar keiner buͤrger⸗ 
lichen Verfaſſung bedürftig fein würden. Diefe 
bürgerliche Berfaffung unter Weſen, welche der 
Vernunft zwar theilhaftig, aber Feinesiveges 
burchaus rein vernuͤnftig find, beruhet im Gegens 
eheife auf Bedingungen, die nicht in der Noth⸗ 
wendigkeit, fondern in dem Urtheile über das 
Zuträgliche gegründet find, und nur dem einzi— 
‚gen Gefege a priori unterworfen werden müffen, 
daß Feine einzige Bedingung die Sittlichkeit auf⸗ 
hebe, 


137 


bebe, die urſpruͤngliche Freiheit des Menſchen 
vernichte (zu welcher urfpränglichen Freiheit aber: 
die Außerumgen der Kräfte des. Menfchen nicht fo 
gehören, daß diefelben nicht anf mannichfaltige 
Weiſe eingefchränft werden dürften), und alfe: 
Selbſtſtaͤndigkeit deſſelben gänzlich zerftöre. 

Die Ausbildung pofitiver Beftimmungen ber 
Grundgeſetze der bürgerlichen Gefellfchaft ift allein 
von der Beobachtung und Erfahrung Über die Ber 
dürfniffe und das Berragen des Menfchert in buͤr⸗ 
gerlihen Verhaͤltniſſen, zu erwarten; und die 
Theorie aus Prinzipien muß hier, nicht der bins 
den Praris (weiche bloßen Naturtrieben und 
Gewohnheitsregeln folgt), fondern der Theorie 
aus Erfahrung weichen *). 

| Wird 

°) Der Strelt über den urfpeünglichen Kontrakt, 
ob derfelbe in der Wernunft, oder in der verfidns 
digen Willkuͤr gegründet fei, und aus nothwendi⸗ 
gen oder zufflligen Bedingungen beftebe, mird 
ſelten deutlich eingefeben. Es ſcheint ihn auch der 

Verfaſſer eines Auffages im Julius 1793 der Berf. 

Monatsichrift nicht recht eingeſehen zu haben. 

Die Razionaliſten unter den Politifern behaupten 

gar nicht ( sie am angeführten Orte ©. 38 ſteht), 
daß die rechtmäßige Entitebungsart eines Staates 
fi nur durch freimilige Vereinbarung der Staats⸗ 


3. Monatoſchr. XXIII B. 268. KSuarger 
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‚ Wird — ein Syſtem von a priori — 
lichen poſitiven Beſtimmungen des Naturrechts 
auf die Welt der Menſchen angewandt; jo kann 
daraus nichts anders entſpringen, als eine gaͤn— 
liche Aufläfüng der gegenwärtigen bürgerlichen 
———— Nach demſelben iſt nehmlich nur 
diejenige 
bürger denken laſſe ſondern vielmehr das Gegede 
theil davon, daß nehmlich ein Staat aus freimilia 
‚ger Vereinbarung (auf wiltärliche Bedingungen 
nebmlich) nie rechtmaͤßiger Weile entſtehn tünne, 
fondern, daß die Bedingungen dieler Borciniaung 
durch die Vernunft vorgeichrieben, und üllo noth⸗ 
wendig felen: nicht, daß der allgemeine Wille dee 
Nazion, welcher immer ein: vernünftiger. Wille 
fein werde, zum Grunde liegen muͤſſe; fondern. 
daß der allgemeine Wille deswegen und in fo fern 
zum Grunde gelcat werden Fönne, weil er dem 
vernünftigen Willen wahrfchefntich mehrentheils 
am nachſten komme, welcher vernünitine Wille 
(in abftra&to) ber einzige Grund alles Stantärechte 
ſei. Schon der Zitel von Roußeaus Schrift vers. 
führt manchen zu diefem Mißverſtandniſſe. Dieler, 
ESchriftſteller bemweifet in feinem Buche Du Contrae 
focial, daß ed gar feinen uripränglichen Sontraft 
‚auf wiltürliche Bedingungen Geben dürfe, londern 
daß Die uripröngliiben Bedingungen, auf welchen 
die biirgerliche Geſellſchaſt beruhet, durch die Ver⸗ 
nunft ſelbſt vorgeſchtieben ſeien. 
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diejenige Verfaſſung rechtmäßig, welche den 
Beſtimmungen des Vernunftideals gemäß ift. 
In diefem Falle befinder ſich keine einzige der 
gegenwärtig beftehenden; denn alle enthalten 
folhe Rechte erblicher Stände, deren Prinzip 
verworfen worden iſt. Wenn fie aber folcherges 
ſtalt dem erften Erforderniffe einer gerechten, das 
jr vernunftmäßigen, Verfaſſung widerfprechen; 
fo iſt das menſchliche Geſchlecht nicht allein befugt, 
fondern es iſt verpflichtet, dieſe dem urfprüngs 
lichen Sittengefeße entgegenftehenden Verfaſſun⸗ 
gen zu vernichten. Die Form der Staatsvers 
faffung iſt gleichguͤltig, dafern nur volllommne 
Gleichheit eingeführt wird. Diefer zu Befallen 
aber, muß alles andre aufgeopfert werden. — 
So iſt die Theorie der Revolnzionen eine noch» 
wendige Folge des phyfiofratifchen Spftems. 


Die Wendung, mit welcher Hr Kant die 
beſtehenden Verfaſſungen gegen den Fanatismus 
der Revoluzionäre zu fihern ſucht, iſt fcharffinnig, 
and führt auf Refultate mit denen ich mehren: 
sheils einverftanden bin; aber eben deswegen 
alte ich es für Pflicht, bemerklich zu machen, 
wie ſehr die Prämiffen widerfprechen. 


* 


Ra Ee 








. Es. giebt einen einzigen Gegenftand äftente. 
licher bürgerlicher, VBeranftaltungen, auf. welchen: 
es ſcheiut daß die Prinzipien der uneingefchränften 
Sreiheit anwendbar fein müßten: dieſes iſt ‚die, 
Beſchaͤftigung mit: fpefulativen Meinungen, 
die zwar mit dem Lebenswaudel in genauer Ders 
bindung ftehen, aber unter deren Herrſchaft diefen 
dennoch nicht durchaus ftehet; die man alſo am 
fich jelbft den Menſchen allein, überlaffen zu fönnen, 
ja .zu muͤſſen, glauben ſollte, wofern ‚man nun 
Arinzipien gufſtellte, in welchen ihre Behaudz 
lung von allem uumittelbar Praktiſchen rein, ers 
halten wuͤrde. ‚Allein eben diefe Verbindung, in 
welche. die fpefulativen Syſteme mit dem Lebene 
wandel auf fo manmichfaltige Arc gefeßt. werden, 
zwingt die Megenten, auch. in: diefem Stücke zw 
einer von reinen. theoretifchen Grundfäßen. weis 
abgehenden klugen Behandlung. ihre Zuflucht 
au nehmen; und. bie Abjonderung, in der Theorie, 
und Aufftelung ‚eines, Syftems von Geſetzen die 
ſich bloß auf die in. der. Abſtrakzion abaefonberte 
Beſchaͤftigung der Menfchen mit: Glaubausinchen 
bezieht, iſt daher für denjenigen. nicht: befviedigent, 
der belehrt zu fein. wuͤnſcht, mas das Wohl des 
menſchlichen Geſchlechts in. dieſer Ruͤckſicht ver⸗ 
langt. Ich habe eine ſolche Ausführung der 

ir | Theorie 
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Theorie unvermifchter politifcher Sründfäne über 
die kirchliche Verfaſſung ſelbſt verfuche *); bin 
aber durch diefen Verſuch um fo viel lebhafter 
Überzeugt wörben, daß auf den Wege nie zw 
etwas DBefriedigenden zu gelangen fteht, und 
daß die reine Theorie nur bis an die EURE 
kiten hinfuͤhrt, ohne fie aufzuldfen, 


II. 


Diefe Schwierigkeiten find nirgend größer, 
als bei der Beftimmung bes fittlich guten Betra⸗ 
gens ganzer Völker gegen einander. Wenn 
die Gerechtigkeit ſchon unzulaͤnglich iſt, die innern 
Verhaͤltniſſe im Staate zu reguliren, und der 
Kiuaheit, dem wohlverſtandnen Intereſſe und 
dem Wohlwollen fo viel Antheil an allen Beſtim⸗ 
mungen derfelben zukommt; fo muß biefes noch 
viel mehr da eintreten, wo die &egenftände fo 
Biel größer, die unmittelbaren Folgen jeder Hands 
füng fo wichtig, und die künftig entftehenden 
BVerhättniffe und Umſtaͤnde fo wenig vorherzu⸗ 
fehen find. Die firenge Gerechtigkeit hänge 
immer an geſetzlicher Form; die Erhaltung der 

K 3 Ordnung, 


9) In der — Monateſchein im April 1789 
Nr. 2 
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Ordnung, unter deren Schuße allein der ſittliche 

Menſch fih ausbilden, nnd der Güter diefer 

Melt-geniegen kann, verlange im Innern ‚ver 

Staaten durchaus, daß dieſer Form das Wefen 

der Sachen. oft aufgeopfers. werde, Sobald ein 
Syſtem von Staaten unter pofitiven Bedingungen 
dev Gerechtigkeit" (welche, wie oben bewieſen 
worden iſt, ihrem Weſen nach, nicht aus dem 
urſpruͤnglichen Geſetze der Sittlichkeit unmittelbar 
entfpringen koͤnnen; ſondern vom Verſtande der 
Gewalthaber hinzugefuͤgt werden muͤßten) — ſo⸗ 
bald (ſage ich) ein ſolches Syſtem wirklich vor⸗ 
handen waͤre; ſo laͤßt es ſich denken, daß dem 
gemeinfamen Endzwecke zu Liebe von jedem an 
dieſem Syſteme theilnehmenden Staate, eben 
ſo wie. unter Privatperſonen, das Weſen der 
Dinge der rechtlichen Form aufgeopfert würde 
Sm natürlichen -Verhältuiffe hingegen muß dee: 
Fall fehr häufig eintreten, :da diejenigen, welche 
im Iramen der Bölker Handeln, den Buchſtaben 
bes Geſetzes der Gerechtigkeit ‚verlegen mäflen; 
um dem Geifte —— getreu zu bleiben. 


Es iſt bier der Hrt nicht, diefe — 
in Anwendungen auf die intereſſanteſten politis 
ſchen Verhaͤltniſſe und Begebenheiten auszufuͤhren, 

da 


da es nur auf die —— des Prinips 
ankommt. | | 
s Zannover. | Rehberg. 





3 
Franklin s Urtheile über Drutfäne® *) 


Der gute aite Amerikaner meinet, man werde 
bei einer gehörigen Veraleichung finden: daß in 
den Jahren zwiſchen der Wiedereinfegung Karls IL 
und. dem Negierungsantritt Georgs II, :in den 
Engtändifhen Büchern: alle Subftantiven: mit 
groͤßern Buchſtaben ‚angefangen wären; eine: 
Manter, welche feine Landesleute von der Mutter. 
ihrer Sprache, der Deutſchen, angenommen, 
aber ſeitdem wieder aufgegeben haͤtten: und dies 
letztere zum wirklichen Nachtheil. Denn jener 
— ri — zum — Verſtaͤndniſſe 
| Kr Zr für-. 
8 Works of the laie Dr. *— Franklin, con-' 

fisting of his Life written by himfelf, together 
.‚ with Esfays, humorous, moral and literary. Lon- 


| ‚don 1793. Aus dem Auffage: ‚nn the.modern 
Innovations in the Englifh Language and in Prin; | 


me. Daſelbũ vol..2,: ©. 84 en 
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Für diejenigen nuͤtzlich, welchen 28 an einer völ- 
figen und genauen Kenntniß des Engländifchen 
fehle: weil fonft die, im diefer Sprache befind: 
fihe, große Menge von Wörter, welche Sub: 
ftantive und Verben zugleich wären, fo viel 
eher Vermengung und RG ——— 
muͤßten. — 
"Eben fo wenig iſt er damit — daß 
ihre Drucker, aus. einer zu großen Vorliebe Fir 
‚eine einfprmige und ebene Geftalt der Zeilen, 
‚angefangen hätten, die Verſalbuchſtaben Utalie 
types, Kurſipſchrift, Schwabacher) zu verbau⸗ 
‚nen, duch welche ſonſt Worte vol Nachdruck 
‚mehr -ausgehoben wurden, um Die Lefer zur aufs 
‚merkjamern und febhaftern Faſſung bes Sinnes 
zu wecken: eine Abſicht, die im Reden durch eine 
Angemeſſene Ausſprache erreicht wird; aber im 
Leſen, bei diefer aͤbertriebenen er 
‚feine Huͤlfe findet *). 
Sich übergehe dag, mas er gegen die aus 
— Grunde. berdemn⸗ single Abſchaf⸗ 
fung 
2) el: uns will man biefen Mangel durch Auseins 
anderdehnung der Buchſtaben wieder Aut machen. 
Allein das Wort hebt fich damit nicht genüß, wird 
vielmehr ſchwerer zu Iefen, und alſo auch der abges 
zielte Eindruck gefchwächt ober vernichtet. 
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ffung des hervorragenden langen [ am Anfange 
der Sylben, und gegen den burchgäitgig einzigen 
Gebrauch des kuͤrzern 9 einmendet; und will ihn 
nur im Folgenden noch über einen gewiffen Punkt 
ſelbſt ſprechen laffen. 

zu allen dieſen růckwaͤrtsgehenden Ver⸗ 
deſſerungen kommt nun noch eine andere neumo: 
diſche Griffe, daß man nehmlich einen grauen 
Druck ſchoͤner finden will, als einen ſchwarzen. 
Daher werden unſre neuern Englaͤndiſchen Buͤcher 
mit ſo feinen und matten Lettern gedruckt, daß 
es den alten. Augen gar ſchwer wird, fie ohne 


ſeehr helles Licht und ohne Glas zu lefen. Man 


vergleiche einen“ zwiſchen 1731 und 1741 ge⸗ 
druckten Band’vom Gentleman’s- Magazine mit 

einem andern aus dem letztern zehn Jahren *); 

und man wird dann wohl überzeugt werden, um 
sie vieles der Schwarze Druck deutlicher fei, als 
der graue, Diefen Unterfchied gab der Graf 
Chefterfield dem Druder des Dublin Journaf, 
Faulkeuer, artig genug’ zu erkennen, da diefer 


mit großer Selbftgefäligkeit ‘fein Papier, als 


das volllommenfte in der Welt, ruͤhmte. »Aber, 
| wen —— 6 m ‚der, — „meinen 
“ Ä K— — | = 5 oe 
* Bent ichrieb dies im I. 1799: 2 


r 


»Sie nicht, daß es damit noch beſſer werden 
„würde, wenn. Sie Papier und Druderdinte 
»brauchten,. die ſich in ihrer Farbe einander 
snicht fo gar: nahe kämen? 
a: * | 
er laffe die Sachkundigen es beurthelfen, 
b und wie weit eine oder die andere von Franklins 
Bemerkungen auch bei uns Deutſchen anwend⸗ 
bar ſei. Freuen muͤſſen wir uns allerdings, daß 
ſeit einiger Zeit auch unſer Druck, durch die edlen 
Bemuͤhungen einſichtsvoller und thaͤtiger Maͤnner, 
ſich zu einer Schoͤnheit erhebt, mit welcher er 
getroſt neben den Werken der bisher in dieſem 
Sache. vorzüglich beruͤhmten Auslaͤnder ſtehen darf. 
Nur wird man auch wohl wuͤnſchen duͤrfen, daß 
dieſe Verbeſſerung nicht zu ſehr, vornehmlich in 
gewiſſen Arten des Drucks, darauf eingeſchraͤnkt 
werde, bloß den Augen etwas Gerades, Einfoͤr⸗ 
miges, Ebenes, gleichfam als ein feines Ges 
mälde,, aus der Ferne zum bebaglichen Anfchauen, 
zu geben; woruͤber nicht felten der- eigentliche 
Zweck der Bücher zum wirklichen Leſen und Vers 
fiehen zuruͤck geſetzt, und alfo der leichtere Ger 
brauch derfelden zu diefem Bo er BER: 
oder erjchweret wird. 
Inſon⸗ 
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Inſonderheit gehoͤret hieher der Inhalt der 
letzteren von Franklins vorhin: angefuͤhrten Ber 
merkungen; und was. darin gefagt wird ſcheinet, 
bei der noch obwaltenden Uneinigkeit wegen ein⸗ 
zufuͤhrender Lateiniſcher Lettern in unſere Sprache, 
der Aufmerkſamkeit und Unterſuchung wuͤrdig zu 
werden. Dieſe Einfuͤhrung wird ſeit Kurzem 
auch damit laut und nicht ohne einigen Grund 
beſtritten, daß der Lateiniſche Druck in. Deutſcheu 
Schriften die Augen angreife : und. fchwäche. 
Aber in Deurfchen allein? «Nicht: eben: fo in 
Lateiniſchen, Engländifchen, Franzoͤſiſchen, und 
fo vielen andern, die feit Sjahrhunderten bis anf 
"die neuern Zeiten nach und nach mit eben diefen- 
Charakteren gebruckt.zu werden augefaugen haben, 
and über deren Schaͤdlichkeit fuͤr die Augen nik 
gend auf gleiche Art geklagt worden iſt? Und 
woher dieſer Unterſchied? Franklin beſchwert 
ſich auch — und ich ziemlich oft mit ihm — uͤber 
dieſes Angreifen der Augen bei neuern gedruckten 
Buͤchern: aber wenigſtens nicht wegen der Eug⸗ 
laͤndiſchen Cd; i. Lateiniſchen) Figur der Buchſta⸗ 
ben,deren er von Kindheit an gewohnt war; 
ſondern wegen der neuern Verſchoͤnerung durch 
zu feine, magere, und graue Schrift. Dies 
wird — Zweifel, vielleicht mit Hinzukuuft des 
| Unge⸗ 
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Ungewohnten, den ganzen wirklichen Grund der 
Klage ausmachen, Alfo, mit etiwas 'gefünderet 
Derbheit verfehen, wuͤrden die, nicht zu Kleinen, 
fateinifchen Buchftaben ‚- nach einer geringen Ge 
mwöhnung, unfern deutſchen Augen feine größere 
Gefahr drohen, als andere Völker unſers Erds 
theils,. und wir felöft bei unfern Leſungen in 
fremden Sprachen, bisher davon erfahren Haben. 
Der Bortheil des deutlichern ünd bequemern Leſens 
vermittelft einer fettern Schwaͤrze würde allen 
falls dem etwanigen Abgang jener, faft nur ſchim⸗ 
mernden,. grauen Feinheit hinlänglic) aufwaͤgen; 
und fo. hätten. wir uns dann zugleich in dieſem 
Stuͤcke, ohne Entehrung unferer alten Deutſchen 
Originalität — und mo wäre bie Deutfche Origis 
nalität : in Schriftzuͤgen ? — mit dem ganzen 
uͤbrigen Europa gluͤcklich und zu EN ae 
Nutzen vereiniget, 
Sch fpreche hier als ein bolliger Laie in An⸗ 
ſehung des‘ Kunſtgeſchmacks. Es mag alſo gar 
leicht hie oder da eine, mir verborgene, Seite 
dieſer "Sache vorhanden fein, deren Aufdeckung 
mich eines ganz Andern würde belehren können; 
and darum bin: ich auch fehr ruhig darauf gefaßt, 
‚meine verſuchte Rechtfertigung, was dieſen eltis 
wi Einwurf wegen der Schwächung der Augen 
betrift, 
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betrift, ſiegreich widerlegt zu. ſehen. Indeß 
wird doch auch. immer auf. dieſen Punkt mit Ruͤckt 
ſicht genommen- werden muͤſſen, wenn etwa eine. 
mal die Streitfrage: Was.ift non dem. Gebrauche 
lateinischer Lettern in unſerer Sprache zu: haften? 
durch genane ,, volkftändige und unpartelifche Ges 
geueinanderftellung. der Sende und Gegengruͤnde 
zur endlichen. Entſcheidung gebracht. werden folks 
und ich wuͤnſchte wohl — vermuthlich auch viele 
Andere mit mie —: daß dazu: von einer Akademie; 
‚bie: ſich mit. ehrenvoller Gefchäftigkeie der. Ver⸗ 
beflerung. der vaterlaͤndiſchen Sprache aunimmt,, 
durch ———— eines — — — 

— | | 





Erſtes eeihemhant i Berlin. | 


S; Page dieſes geichenhaufes iſt auf dem Kirdye 
hofe der. Koͤlniſchen Vorſtadt, rechter Hand, 
awiſchen zwei bewohnten. Haͤuſern. Es iſt gam 
male, und hat von drei Seiten. Fenſter, vor 
welchen Dratgitter befeftige.find, um die nöthige - 
frifche Luft einzulaſſen. Der Inhalt der inner 
Gere beträgt 95 Fuß in.der Länge, 3 Fuß Tief, 
und 


we | 


und 8 Fuß Hoͤhe. Im Hauſe befinder fih ein‘ 

3 Fuß breiter Verſchlag, der mit. einem Ofen ver⸗ 

ſehen iſt, vermoͤge deſſen nicht nur der Verſchlag 

ſelbſt, welcher zum etwanigen Aufenthalt eines 

Waͤchters beſtimmt iſt, ſondern auch die Leichen⸗ 
kammer auf Verlangen geheizt werden kann. In 
dieſer Kammer, welche (nach Abgang des Ver⸗ 
ſchlags) 63 Fuß lang und 9 Fuß tief iſt, koͤnnen 
ganz gemächlich zwei der größten Särge auf die: 
dazu beitimmte 6 Zoll. hohe - Unterlage. geftelle 
werden, Die Leichen liegen in diefen Saͤrgen 
mit ofnem Deckel, und mit einem wollnen Uber. 
tuche bis au das Geſicht bedeckt. Au. der einen: 
Hand der Leiche wird eine in dieſer Kammer von 
der Decke herunter haͤngende Schnur befeſtigt, 
vermittelſt welcher der Scheinbartodte, wenn er 
in das Leben zuruͤckkehrt, bei der geringſten Bes 
wegung ‚-: eine" 6 Zoll hohe Glocke anzieht, die 
am äufßerften Ende des Kirchhofs zu hören if. 
Auch. befindet fich dabei eine Lampe, wodurch Kam⸗ 
mer und Verſchlag erfeuchtee werden koͤnnen. Die 
Thuͤre des Eingangs, welche von außen verfchloffen 
wird, iſt von inwendig ohne Beſchwerde zu oͤfnen. 








* * * — 


Die 





Die Idee zu dieſer menfchenfreundfichen. und, 
—— Anſtalt ruͤhret von unſerm Propſt 
und Oberkonſiſtorialrath Herrn Toller ber... Sie 
iſt, wie die vorſtehende Beſchreibuug zeigt, auf: 
eine Art: welche faſt nichts zu wuͤnſchen Abrig laͤßt, 
ausgefuͤhrt worden. Den vorzuͤglichſten Autheil 
an dieſer Ausfuͤhrung hat der Obervorſteher der 
Peterskirche und Deputirter des Armendirektorie, 
‚ums, Herr Kaufmann Kuhlmey, ein uͤberhaupt 

rar, das. Gemennpucsliche Ir thaͤtiger Don; Ä 


| Die Einrichtung it am. Anfang des —* 
fenden Jahres zu Stande gebracht; indeß bis itzt, 
ſo viel ich, weiß, noch) nicht eigentlich in Gang 

gekommen. Zunaͤchſt iſt fie für die, Stadt und, 

Vorſtadt Köln beftimmt, ‚welche beide Gemeinden 
den Kirchhof gemeinſchaftlich befißen,;auf welchem 

das Haus ſteht. Diefen. beiden ift die Sache 

bereits befannt gemacht worden. Wenn indeß . 

Mitglieder aus. andern Gemeinden. davon Ger \ 
‚ braud machen wollen, fo. wird, — bis mehrere . 
Kirchenhaͤuſer errichtet werden, welches nächfteng 
zu erwarten ift — auch ihnen diefes erlaubt fein. 
Mean meldet fich bei dem genannten Obervorftes 
ber, oder bei dem Küfter der Peterskirche. Die 
Armen follen ben Gebrauch des Haufes umjonft 
haben. 
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Haben. Die Andern bezahlen Etwas dafür, 
welches aber noch nicht feſtgeſetzt iſt, und ſich dar 
nach richten wird, ob es, dem hiefigen Sprache 
gebrauche bei Beerdigungen gemäß, ganze oder: 
halbe Leichen find: die erſten wahrſcheinlich 
4 Groſchen, die andern 2 Gr, täglih Wer 
einen. Wächter Halten will, — ſich denſethe⸗ 
fe beforgen. 


Mögen tun Bejenigen,. —** wegen Ve⸗ 
ſchraͤnktheit des Raumes. ihrer Wohnungen, oder 
aus andern Urfachen, ihre Verftorbenen zu frühe 
aus den Häufern ſchaffen muͤſſen, ſich diejer heil⸗ 
famen Einrichtung bedienen, um ficher zu fein, 
daß fie ihren Freunden und Verwandten nicht die 
entfeßlichfte Todesart, und fih felbft eine 
unverſiegende Quelle von reuevollem .. 
ala 


5. 





— faiſcher Nasen 
= von — 





Mir iſt ein hedruckter Dftaubogen, des Titels: 
x: ‚»Schreiben au das Bublitum, die Vertrauten Briefe 
„uuͤber das Fuͤrſtenthum Baireuth betreffend, von 

„Br. v. Sudtbaufen, Bieutenant und Adjutant 
ndes Regiments von Grevenitz. Balreuth, bei J. 
2A. Luͤbecks Erben, 1794. “ mit dem Erſuchen zus 
geſchickt worden, den Inhalt dauon durch die Pins 
natsſchrift bekannter zu machen. Mit patriotiſchem 
WVergnuͤgen thue ich dies, indem ich die zur Ehre 
unſers Landes gereichenden Fakta und die weſent⸗ 

lichſten Raſonnements aus jenem „Schreiben “ 
biier mittheile. B. 


En. Pe 


Dem unbekannten Verfaſſer der Vertrauten | 
Briefe über das Fürftenchum Baireuth ift es ges 
fallig geweſen, ſeine Gedanken und Beurtheiluns 
gen auch über das Markgraͤfliche und Koniglich 
Preußiſche Militar bekannt zu machen, und von 
dem Herrn General von Grevenitz und deſſen 
Regiment Folgendes anzuzeigen: 

IIn Baireuth ruckte ein andres Regiment, „das 


vebemals Eckartsberg hieß, ‚nun aber dem Generals 
WB. Monatsſchr. XXIIB, St. 2 „major 
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„major von Grevenig ertheilet worden if, aus Weſel 
„ein. Man befchuldigt dieſen General einer übertries 
„been Strenge und Tyrannei gegen feine Soldaten, 
„und ich glaube auch, daß er menſchlicher fein koͤnnte; 
„aber fo viel tft gewiß, daß dieſes Regiment fehr vers 
„nachlaſſigt war, und größtentheild aus Gefindel bes 
„fand, das haufenweis in Baireuth davon lief. - Bon 
„dieſem Regiment liege das Srenadierbataillen zu Kulm⸗ 
„bach und das Depot zu Wunfiedel, gegenwärtig aber 
„im Anfpachichen. Dieſes Regiment wird mit der Zeit 
„ein ſchoͤnes Regiment werden, weil der Here General, 
„der die Austheilung der Kantoniſten zu en hat, 
ndie ſchoͤnſten Leute fuͤr ſich Bey, “ 


Dies, und alles, was der Verfaſſer vom 
Kriegsſtand, vom Exerziren, und vom Landes⸗ 
ausſchuß ſagt, zeiget jedem Sachverſtaͤndigen 
augenſcheinlich, daß er davon wenig Kenntniß 
beſitzt. Deshalb haben der Herr General, ſo 
wie der Herr Obriſt und Kommandoͤr von Bonin, 
bei dem Bewußtſein ihrer untadelhaften Handlun⸗ 
gen uͤber ſeine Beurtheilungen gelaͤchelt. Sie 
haben die Herren Offiziere erſucht, dies ebenfalls 
au thun. — Nur aus Achtung fuͤr das Publikum, 
will ich durch Thatſachen anzeigen, wie falſch er 
von uns geurtheilt hat. 

Da der Herr General keinen Soldaten, ohne 
— und EURE zu halten, — ABl, 
i und 


—⸗ 


er 
und dabei dns Votum der Gemeinen eben ſo viel, 
als das der Offiziere gilt, fo find die erfteren ſelbſt 
‚Richter der Verbrecher. Keine einzige Handlung 
‚überfriebener Strenge und Tprannei gegen 
ſeine Untergebenen kann von dem Heren General 
angeführt werden. Vielmehr hat Er, wenn es 
ohne Nachtheil des Königlihen Dienftes möglid) 
‚war, die zuerkannten Strafen gemildert, ſelbſt 
bei des Königs Majeftät um die Milderung der: 
ſelben gebeten, "und einem durch) -eigne Schuld 
Unglädlihgewordnen ein Jahrgehalt von ı 0. " 
verſchaft. 


Tauſend Zuſchauer — Waffenuͤbungen 
find Zeugen, daß feine Soldaten beſſer behan⸗ 
Delt werden koͤnnen. Nirgend Haben fie mehr ‚ 
Zreiheit. Sie fühlen diefe Vorzüge, und dag. 
Entlaufen Bat faft ganz aufgehört, 


Was die partelifche Austheilung der Kate. 
toniſten besrift, fo Hat der Here General noch 
Feine ausgetheilt. Vor feiner Anherkunft, hatte - 
Das Bataillon von Renouard die erforderliches 
Kinländer erhalten. Durch die ehemalige Marh 
sräflihe Kantonfommiffion wurden dem Regiment 
2792 feine Einfänder geliefert. Won diefen ent⸗ 


— der Herr General uͤber ſechzig Rekruten, die 
| ea ihren 
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ihren Eitern oder bei ihren ———— hör 
waren. 

Da das Regiment aus Wefel ging, blieben 
alle dortige Einlaͤnder zuruͤckk. Der Herr Obriſter 
von Bonin führte den übrigen, nur aus Ausläns 
dern beftehenden, Theil des Regiments durch 
fremde Länder hieher; und überall erhielt Er Zeugs 
niſſe von: der rühmlichen Aufführung feiner 
Soldaten. 

Das Regiment marfchirte den 4 November 
1792 an die Würzburgifchen Gränzen, und lag 
fieben Wochen in Dörfern. Keine Ausſchwei⸗ 
fung ward begangen. Noch finden ſch daruͤber 
gerichtliche Atteſtate. 

Wahr iſt es, daß auf dem Marſch aus Wefel, 
and aud) aus Baireuth, Kulmbach und Wunfiedel, 
Soldaten fortliefen. Dies thaten die für Hand- 
geld angeworbnen Ausländer, befonders die eher 
maligen Soldaten der Holländifchen Patrioten ; 
und dies ift fo wenig auffallend, als daß Voͤgel 
dem aufgemachten Käfig entfliegen. Indeß ift es 
eben fo wahr, dag das Regiment auf feinem Zuge 
- nach den Wuͤrzburgſchen Sränzen mit dem Verluſt 
von einem Entlaufenen und von einem im Pfaͤl⸗ 
ziſchen zuruͤckgehaltenen EM wieder in Bal⸗ 
_. einruͤckte. 

Noch 
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Noch heute hat das Regiment, faft alle feine: 
Ausländer. Dieſe Thatfachen fprechen für unſre 
Vorgeſetzte, und. für unfre Soldaten, An keinem 
Drte gefchehen weniger Erzeffe. überall herrſcht 
Ruhe und Sicherheit. 
Der Herr Verfaſſer geſteht ſelbſt auf der 
7ten Seite der Briefe: daß itzt der Soldat 
nicht ſo geplagt ſei wie ehehin, und daß der Unter⸗ 
than uͤber die ſtarke Rekrutirung nicht die gering⸗ 
ſten Klagen von ſich hoͤren laſſe. Die wahre Ur⸗ 
ſache hievon iſt, die freundliche Behandlung der 
Offiziere gegen ihre Untergebenen, und daß die 
Einſtellung, die Geſuche und die Entlaſſung den 
Kantoniſten, von Seiten des Regiments, nicht 
einen Pfennig Koſten verurſacht. | 
| Seine Könige, Majeftät haben nie ein Negle 
ment gehabt, das größtentheils aus Geſindel 
beſtanden hätte. Der Ruhm, den die Preußi⸗ 
fhen Truppen ſich überall erworben haben, mache ' 
den Ausdeuck Gefindel höchft beleidigend, Ein. 
gerehtes Publikum mag den Verfaſſer richten, : 

und entjcheiden: ob es billig iſt, daß eine fo große 
Aunzahl aus Wefel hergekommner Ausländer, bie. 
noch) it die Sarnifonen in Baireuth und Kulms 

bach ausmacht, die.dem König treu dienet, und. 

ein lobenswürdiges Betragen zeiget, mit dem Bei⸗ 
3 namen 
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Beinamen Gefindel, ölnem: hoͤchſt —— 
— belegt wird, — — | b 


Der Berfaffer fheint wenig Weltkenntniß zu 
haben; dies zeigen ſeine Urtheile uͤber Markgraf 
Friederich, uͤber Staatsbedlente, und andre 
Dinge mehr. Der genannte Fuͤrſt war als Par⸗ 
tikuͤlier einer der liebenswuͤrdigſten Menſchen; als 
Regent, ſollte et aber fein Land nicht mit einer 
fo großen Schuldenfaft befchwert haben. Dadurch 
"ward der Markgraf Alerander genäthigt, Eng⸗ 
liſche Subſidien anzunehmen, um dieſe Schulden 
mit dem Blut und durch die Beſchwerden ſeiner 

Unterthanen zu tilgen. | 


| Der Berfaffer fühlet feine Partellichkeit und 
das Unwahrhafte ſeiner Beurtheilung. Darum 
ſagt er, um Widerſpruͤchen zuvorzukommen, auf 
der 72 Seite: „Wehe dem Rande, wo man der 
"Wahrheit feind fit, wenn fie dem Adel gefagt wird? 
„Dort inschte id) nur zwei Rollen ſpielen: — die eines 
„Kofnarren, oder eines Jourdans.“ Aber wehe dem 
Lande, wo man dem Adel und Aberhaupt jedem 
Unfchuldigen durch Lügen ungefträft Verbrechen 
aufbärden darf! Frankreichs Mordfjenen jeigen es. - 
Der Herr Berfaffer Bemühet fich mehr, dem Adel 
Grobheiten, als Wahrheiten zu fagen. Kein 
vernänftige Mann wird die Lage, dies nicht 
thun 
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thun zu duͤrfen/ für- fo ſchlimm halten, daß er 

deshalb ein Hofnarr, oder ein Kopfabſchneider 
fein moͤchte. 

Ich enthalte mich, über andere Anzeigen in 
dieſen Briefen zu urtheilen. WBerfchiedenes ift 
darin fo widerfprechend, daß ich nur mit Went- 
gem etwas davon gedenken will. 

Seite 16 ſagt der Verfaſſer, um die Unwiſ⸗ 
ſenheit der Landeshaupt⸗ der Amtshaupts und der 
Oberamtleute in Nechtsfachen-zu rigen: »Daß 
dieſe gewefenen Soldaten davon eben fo wenig, 
„als er und: fein Freund verſtehen.« Und auf 
‚ber 79 Seite fagt er von den adelichen Raͤthen: 
„ſie wären wicht werth, die Schuhriemen der 
»bürzerlichen auffuloͤſen. « Wie kann ein, nad) 
eignem Geſtaͤndniſſe, in Rechtsſachen Unwiſſen⸗ 
der die Herren Raͤthe beurtheilen? 

Auf der 44 Seite von den Anfpachern, ohne’ 
Ausnahme, zu fagenz*. „Sie haben einen ſtolzen 
„»heuchlerifchen Charakter =, ift-grobe Unmwahrs 
beit. Dort, wie überall, leben gute und boͤſe 
Menſchen. | | 

Auf.der 146 Seite, die alten und neuen 
Mesierungseinrichtungen mit den: Einrichtungen 
eines alten und neuen Dieners Johann zu vers 
gleichen, verdiene Beftrafung, weil es die Ger 

4 müther 
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muͤther der ——— gegen die kaweneun 
aufwiegelt. Here rn. 2 





Ehrifrian Thomas. on 
(Man f. Janner, Nr, 2) — 


Man ſieht ſchon aus der zuletzt abgeſchrlebenen | 
Stelle. *), wie forgfältig fih. Thomas: um die 
Bearbeitung der Wiffenfchaften, um die Forts. 
fhritte and die Eintartung derſelben, bei fremden- 
Nazionen befümmerte.. Diefe: Aufmerkſamkeit 
bewahrte ihn. vor einſeitiger und parteiifcher. 
Denkungsart, und veranlaßte eine fehr ‚gemeine. 
mißige Ermeiterung feiner Thaͤtigkeit. Da 
Englifche war, wie er bekennt, ‚ihm nicht gelaͤu⸗ 
fig. genug, um’ alfes was er darin las, vollkom⸗ 
men zu verſtehen; wie genau er aber felbft die. 
Feinheiten des: Franzoͤſiſchen inne hatte, zeigen. 
feine fehr guten Kritiken über. manche damals! 
 erfchienene überſetzungen aus diefer Sprache, :E#” 
- machte Deutfchland: mic der neuern Fiteratur der 
Ausländer bekannt, veranlaßte — 

von 


*) Janner, © 44, 45. 
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gm); ihren Werken, er en mit - Runen 
BEER. 2 m... — V 


‚über jehes Vorartheil fi fi. — (hätte 


er die. Sranzöfifchen Schriftſteller in dem worin 


fie ſchaͤtzenswuͤrdig finds; und achtete es nicht, 
weun die furchtſame Nechtgläubigfeit vor dem; 


Freigeiſtern warnte, oder: der rohe Nazionalſtolz 


die geſchwackvollen Gelehrten ungruͤndlich naunte. 
Diefe Art der: Beurtheilung hat ſich ſelbſt bis im 


unſre Zeiten erhalten welches Aufſehn mußten 


alſo damals Thomaſens ‚Neuerungen erregen! 
Er ſtudirte die Franzoſen fleißig, wußte fich fehr; 
geſchickt auf ſie zu berufen, und ſuchte ihuen nach⸗ 
wuahmen: Er las ihre Philoſophen, ihre Gen 
ſchichtſchreiber, ihre. Kritiker, ihre geiſtreichen 
und witzigen Köpfe; und daß er von ihnen ferne; 
zeigen feine Schriften: obgleich er nie jElavifcher 
Nachahmen oder parteiiſcher Bewunderer war. 


So lernte er unser, andern von Bayle, und 


zitierte ihn oft; er lobte deffen Satz, und den 
Beweis deſſelben: daß der Aberglauben ein thoͤ— 
richteres und ſchaͤdlicheres Laſter ſei als die Athei⸗ 
ſterei. Das durfte er freilich vor hundert Jahren 
in Halle. Vor noch nicht zehn Jahren hingegen 


erlitt ein Profeſſor anf einer andern deutſchen 


u. J 5 Univer⸗ 


4 


16: 





fungen über die philofophifche Sefchichte gebrauchen 


Univerfitär *) die-härtefte Kraͤnkung, weilver 
Baylens Wörterbuch zum Behuf feiner Vorle⸗ 


wollte: da daffelde doch »befännterniagen wegen. 
feines abfcheulihen Inhalts ein Höchft aͤrgerlich 


und gefährliches Buch iſt, auch in den übrigen: 


indifferenten Paſſagen gar Teiche entbehrt werden‘ 


fann! da Herr von Zabuesnig dieſen Bayle, fo 
wie die andern Afterpbilojophen ‚ tn feier wahren: 


Geftalt geſchildert, und zugleich hinlaͤnglich durch: 
fein Werk erſetzt Hatt-!-and da der Vorwand von 


der philoſophiſchen Geſchichte zu keiner Eutſchul⸗ 


digung dient, auch kuͤnftig ein fo unnothig und 
uͤberfluͤſſſges Kollegium lieber ganz ceſſiren fol = It! 


Dahin führe die Heilige Unwiſſenheit, deren ans: 


gefangene an SEE > Ser 
dienſt ift ). 
Was 


4 Weishaupt in Ingolſtadt, im Februar 


1785. — Man ſ. Berl. Monatoſch. 1785 April, 


S. 393, 304. 
we) Es iſt in der That meskroßrbig; daß. Thomas — 
als ob er noch nach feinem Tode hätte Satiren 
Schreiben wollen — an einem andern Orte einen 
einfditigen aber ſehr fcholaftifch s gelebrten Kandis 
baten der Theologie einführt, welcher in feinen 
Mebenfunden an einer Widerlegung des „verteus 
felten 


—* 
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— er vorzůglich an den Franzoſen des 
dobes und: der Nachahmung würdig hielt, . war. 
die ausgebildetere Feinheit in ihren Gedanken, 
ihrem Vortrage, und in ihrem Umgange. Dieſe 
ſuchte er bekannter zu machen, und ſelbſt die; 
Theorie davon zu entwickeln. Wenn man es 
verſteht ſich, dem Mehrtheile, nicht der völligen - 
Allgemeinheit nah) die ſteife Pedanterei. ‚der; 
Gelehrten, die geiftlofe Trockenheit ihrer Schrife 
zen, und. die plumpen Sitten der Studenten in 
der damaligen Zeit bedenkt: ſo kontraſtirt es un⸗ 
gemein, dagegen zu ſehen, wie zut nehmlichen 
Zeit Thomas Definizionen und Beſtimmungen des 
Unterſchiedes von galant homme, honnete 
homme, bel efprit, und homme de bon goüt 
anzugeben Ban wie er einen „Dh“ davon 

: | ſchrieb, 


felten « Buchs von P. Rich. Simon arbeitet. 
iind gerade die Begierde nach diefem zweiten Buche 
. ward gleichfalls dem Prof. Weishaupt zum großen 
Verbrechen angerechnet (man f. am ang. Dre 
"©. 392). Den Namen des berühmten Kritikers 
. wußte Hr von Dummhof zwar nicht recht zu fchrefs 
ben: er nennt ibn, umgekehrt, Simon Richard; 
aber dad Werk defielben beißt In dem Reſtripte, 
nun freilich nicht ein. verteufeltes, doch ein „bott⸗ 
loſes Bud. 
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fhrieb, » welchergeftalt man den Franzoſen “im 
gemeinen Leben und‘ Wandel nachahmen ſolle; ec 

und wie er daͤrauf abzweckende Vorleſungen an⸗ | 
kuͤndigte. Er bewirffe hierdurch, daß auch Welt⸗ 
leute ein Univerſitaͤtsprogramm in die: Haud 
nahmen (Thomas hat einige Briefe, die uͤber 
ſein erſtes Programm von Standesperſonen in 
frtiiizoͤſi iſcher Sprache geſchrieben worden, nachher 
ſelbſt mit abdrucken laſſen), daß von der anderr 
Seite auch die Gelehrten uͤber ſolche Ideen nach⸗ 
dachten, und daß der altmodiſche Schlendrian 
bei’ eu Profeſſoren Nund die grobe Ungezogens 
heit 
*) Ein ſeht heftiger Gegner Thomaſens (es war, wie 
man bald erfuhr, der Theologiſche Profeſſor Aug. 
Pfeifer in Leipzig) beweiſet, daß Thomas das 
Decorum nicht” lehren könne, weil feine eigne 
Conduire damit nicht übereinftimme,, auf folgende 
Weiſe. Es fei in Leipzig eine befiändige Gemohns 
beit, daß die Doftores, wenn fie difputiren, mit 
fchwarzen Kleidern und Mänteln auf dem Katheder 
erfiheinen; Thomas aber komme in einem bunten - 
Kleide nebft einem Degen. — Ich weiß nicht, 
wie bie isige Sitte in Leipzig iſt. Anderwaͤrts aber 
ericheinen, nach Thomafens Vorgange, die Dozens 
ten bei ihren Difputazionen fo, mie andre wohls 
gekleidete Leute ihres Standes in großen Bun 
Khaften.. 
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heit bei. der Studenten etwas abnahmen. Es 
-war damals. gleichſam die Zeit der Scheidung 
Iwiſchen· Pedanterei und Weltton, zwifchen un⸗ 
nuͤtzer Gelehrſamkeit und Praxis. Thomas trat 
ganz auf die Seite der letztern. Er trug unge⸗ 
mein viel Bei, die Kluft, welche die gelehrte und 
.die vornehme Welt trennte, zu uͤberbauen, und 
das Gute was beide haben, zum nüßfichen Ges 
brauch für-beide untereinander in Verkehr zu 
.feßen. Er verwies häufig auf die Sitten der 
‚höheren Stände; er lobte oft — man koͤnnte 
-vielfeicht fagen, zu oft und zu ſehr — den Hof, 
als die Quelle der guten und feinen- Lebensart, 
als das Mufter verftändiger Geichäftsführung und 
‚praftifcher Beurtheilungskraft: aber er fchmeichelte 
‚wahrlich deshalb den Großen nicht. Die Nachs 
richt von feinem Kurfus der Wiffenfchaften „er⸗ 
;nöfnete er.der findierenden Jugend in einem Vor⸗ 
‚nfchlag: Wie er einen jungen Menfchen, der fich 
‚nernftlich vorgeſetzt, Sott und der Welt dermals 
‚eins im bürgerlichen Leben rechtfchaffen zu dienen, 
und als ein honnete und galant'homme zu leben, 
„binnen dreier Fahre Frift in der Weltweisheit 
zund den einzelnen TIheilen der Rechtsgelahrtheit 
ꝓzu unterrichten gejonnen ſei. « Seine lateinis 
er Logit mit einer Einleitung von der Geſchichte 
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der Philoſophie, betitelte er Introdudtio.in-Philo» 
ſophiam aulicam (Anleitung zur Hofphiloſophie)· 


In Frankreich hatte eben damals Abbe Gerard 
la Philofophie des gens de Cour geſchrieben. 
Als einen Beitrag zum nuͤtzlichen Weltz und 
Hofleben, machte er, in einem an den Kurfürften 
von Brandenburg gerichteten Programm, »di 
pnene Erfindung einer wohlgegründeten und file 
„das gemeine Weſen hoͤchſtnoͤthigen Wiffenfchafree 
bekannt: „Das Verborgene des Herzens anderer 
„Menſchen auch wider ihren Willen aus der taͤg⸗ 
lichen Sonverfazion zu erkennen; « welche er 
nachher in einer Streitfchrift gegen Tenzel weiter. 


ausfuhrte. Ob fi) die Erforfchung des Charak⸗ 


ters aus den Neden und Handlungen eines Mens 
ſchen auf beftimmte Grundſaͤtze bringen laffe, 
war wenigftens des Verfuches wehrt; und diefer 
Verſuch veranlaßte manche feine und ſcharfſinnige 
Bemerkungen. Thomas nahm vier Hauptneis 
gungen in jedem Menſchen an: Wolluſt (mit In⸗ 
‚begeif der Liebe zum guten Effen und Trinken, 
und der Trägheit), Geldgeiz, Ehrgeiz, und die 
vernünftige Liebe *). Die verjchiedene Mifchung 


derjelben, © 


) So nannte er das Wohlwollen oder die moraliſche 
Geſinnung. Seiner „Einleitung der Gittehlehre « 
— gab 


| 


\ 
Kun 


er 


derfelben, welche er nad Graden beftimmte, 
mache den. verfchiedenen Charafter aus. Es lief 
hierbei natürlich ‚manche Spielerei unter, fo wie _ 
auch bei der ehmaligen Beſtimmung der. vier-foger 
naunten ‚Temperamente; im Ganzen übermwog 
doch aber diefe Geſpraͤchsgnomik (wenn man fo 
fagen fann) die in unfern Tagen mit einer Art 
Son Wuth getriebene Phyſiognomik: fie führte 
zu pipchelogifhen Beobachtungen, und veranfaßte 
eine für Deutfhland neue Gattung der Behands 
lung . phitofophifchmoralifcher Gegenftände, die 
Charakterſchilderungen. Thomas ließ feine Schuͤler 
. entweder wirkliche Perfonen, mit denen fie ums 
gingen, nad) ihrem Charakter erforfchen und des 
felben ‚aufzeichnen; ober er theilte ihnen nur ein⸗ 
zelne Data mit, um fie.in der Beurtheilung uud 
in der Zufammenfekung des Ganzen zu üben, 
Ar zeigte ihnen, welche Miſchungen möglich und 
u ‚unmöglich 
gab er noch dem zweiten Titel: „Bon der Kunfl, 
sernünftig und tugendhaft zu lieben; als dem 
einzigen Mittel, zu einem gläcieligen, galanten 
und vergnuͤgten feben zu gelangen. * Das Erfte, 
wegen ber vierfachen Art von Begierde oder Liebe; 
das Zweite, wegen feines Glückieligkeitöprinzind, 
und der Neigung, Alles-auf eine feine und galante 
Pebensars m reduziren. 
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unmoͤglich wären; z. B. To Grad vernuͤuftige 
Liebe koͤnne nicht mit 30 Grad Geldgeiz beiſam⸗ 
men befiehen. ine feiner fchwerften Aufgaben 
war: Ob ein Menfch in hohem Grade zugleich 
wolluͤſtig und geizig fein könne, und wie dann die 
übrigen Angaben ausfallen mäßten? Er zeichnete 
einen- folhen Charakter for 60 Grad. Wolluff, 


. gs Gr, Geldgeiz, 20 Gr, Ehrgeiz, 5 Gr. ver⸗ 


nünftige Liebe, Den Gegnern feiner - neuen 
Wiffenfchaft gab er das Problem auf: „Ob es 
pleichter fei, den allerverftellteften Heuchler , odet 
„den abgerichtetften Politiker, oder einen diſſimu— 
Hlirenden Manır, von mittelmäßiger Kondizion 
»bürgerlihen Standes, oder ein fehr rerirdes 
„Frauenzimmer, oder’ endlich ein fehr haͤmiſches 


Kind von ungefähr 9. bis 10 Jahren, auszus 


»lernen? « Und entfchied nachher, mit Anfühs 
rung fehr feiner und treffender Gründe, : daß die 
Schwierigkeit in Erforfchung diefer Perfonen nach 
der Ordnung zunehme, Tach weicher fie in diefer 
Frage genannt fiehn: der Heuchler leichter zu 
enträchfeln fei als der Hof: und Staatsmann, 
dieſer leichter als der berftellungsfähige" Buͤrger, 
u. ſ. w. | | 9 
‚Sein aufmerkſamer Scharfſinn entdeckte 
bald die Urſache, wodurch bei den Frahzoſen 
Keunt⸗ 


J 


„ 
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Kenntniſſe und, Aufklärung: allgemeiner verbreitet, 
und die Sprache viel beſſer ausgebilder war, ale 
damals beides: in Deutfchland Statt fand; und 
er befchloß ; daſſelbe Mittel, welches Jene ge⸗ 
brauchten, anzuwenden. Nehmlich: die Bear⸗ 
beitung wichtiger, und ſelbſt wiffenfehaftlicher, 
Gegenftände in der Mutter fprache. Man weiß, 
daß noch: in unfern Tagen die allgemeine Einfuͤh⸗ 
zung diefes Gebrauchs Widerſpruch gefunden hat, 
indem faſt jede Fakultaͤt ihr Gebiet gegen die 
Deutſche Leſewelt umzaͤunen wollte, und bald 
Gewiſſensunruhe, bald Verfall der Gelehrfams 
feit, bald eine ſchaͤdlich fein follende Aufflärung 
des gemeinen Mannes, als Bolge diefer New 
erung vorſpiegelte. Thomas hat das Verdieuſt, 
die jedem denfenden Menſchen auftändigen Kennt⸗ 
niſſe aus’ dem Lateiniſchen Luft⸗ oder Dunſtkreiſe 
(denn bis zu dem aͤchten Roͤmiſchen Himmel 
ſchwang ſich die Sprache der Kompendien und 
Diſputazionen nicht empor) auf die Deutſche 
Erde herabgebracht zu haben Er konnte recht 
gut Lateiniſch ſchreiben, und hat dies im einer 
Menge. Schriften gezeigte; aber ihm lag die Ver⸗ 
breitung nuͤtzlicher Einfichten am Herzen: und. 
ee; glaubte, daß Gelehrte fo wenig bloß für Ger 
lehrte Bücher verfertigen, als Köche bloß für 

B. Monatoſchr. XXIIIB. St. M Köde 
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Köche Mahlzeiten anrichten *) muͤßten. Mit 


‚ Unrecht hält man Wolf für den Erſten, welcher 


hitofophifhe und andre wiffenfchaftliche Gegen⸗ 
fände Deutſch behandelt habe; diefer folate hie⸗ 
tin nur Thomafens Beifpiel. Thomas führte 
vortreflich aus **): daß die Sprachen und deren 
pRiffenfhaft zwar ein wefentliches. Stück fei, 
„tm diejenigen, die in andern Sprachen gefchries 
„ben Haben, zu verftehen, und in Sachen, die 
»von der Auktoritaͤt einer gewiſſen Schrift depen⸗ 
pdiren, nicht.unterlaffen werden ſollte; anders 
zaber fel es in Sachen, bie durch die allem 

„Nezionen auf gemeine Art eingepflanzte Ver⸗ 
„nunft erfannt werden... Die Weltweisheit iſt 
»ſo leicht, daß, diefelbige von ‚allen Leuten, fie 
„mögen fein von was für Stand oder Geſchlecht 


oſie wollen, begriffen werden kann. So ſchrie⸗ 


„ben auch nicht die Griechiſchen Philoſophen 
vHebraͤiſch, noch die Nömifhen Griechiſch; ſou⸗ 
„dern ein jeder, gebrauchte fih feiner Mutter⸗ 
»ſprache. Die Franzoſen wiſſen fich diefes Vor— 
»theilg 
*) Malim convivis, quam placuiffe coquis, 

Martial. 


DH In der Vorrede vor ſeiner _—. zut Ders 
nunftichre. ® 


v4 


ayı 

stheits Heutzutage ſeht wohl zu bedienen. Warum 
»follen denn’ wir Deutſche ſtetswaͤhrend von Ans 
mdern uns auslachen laffen, als ob die Philoſo⸗ 
»phie und Gelahrtheit nicht in unfrer Sprache 
ꝓvorgetragen werden koͤnnte? « Beer 
Thomas ſchrieb die erfte Deutfche Sogif *} 
Er beſtimmte dies Büchlein (ach dem damaligen 
Begrif von der Logik) zu einer Anleitung zum 
vernünftigen Denken überhaupt, zu einer Ausr 
bildung: des Verftandes, und einer Art von Eis 
spElogädie der phifofophifchen Wiffenfchaften. Er 
handelt alles fehr fehrittweife ab, gleichfam vor 
den Augen der Leſer das Für und Wider gegen 
einander abwägend. Er dringt immer auf eigene 
Pruͤfung, auf Selöftdenfen, und fpotter über 
pden alleinahren und feligmachenden Ariftoteles «, 
Er giebt einen Abriß der Anthropofogie , wie 
man es itzt nennen würde: worin Pſychologie, 
Anatomie, und Phyſiologie, Vergleichung mit 
u i M 2 | den 
“Mm Nehmiich die erſte lesbare. Denn font hatte 
ſchon 1574 ein gemiffer Bütner eine » Deutiche 
Aialektik « geliefert; worin die Ausdruͤcke bis zum 

.. Mibderlichen und bis zum Unverſtandlichen gekuͤn⸗ 
- Felt find, obgleich auch. manches gute Deutfche 
Wort mitunter vorfömmt. Man f. die (Deuts 
fchen) Acta Phitofophorum, Stuck 16, G. 586 folgs- 
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ben Thieren, yabasesifie; polltiſche Ideen 

ſ. w. vorkommen. Zur Probe ſeiner deutſch Ter 
minologie mag folgende Stelle dienen (Hauptft. 3 

$. 22, 26, 28): „Wenn ich ‚gedenfe, jo redg 
wich allegeit innerlich mit mir ſelbſt von den Bil; 
sungen. Durch dieſe verftehe ich alle Eindruͤk⸗ 
»fungen ber -Außerlichen Körper, .-oder.. derſelben 
»Eigenſchaften oder Bewegungen, in unſer Ge⸗ 
„hirn ; fie mögen nun vermittelſt der Augen. * 
woder andrer Gliedmaßen und. der dabei: befindlit 
schen Sennadern [Nerven], die alle in deng 


„Gehirn zufammen fommen, dafelbft eingedrücke 


„werden. Und alfo verfiche ich über die Laufen 
der] Bildung der Außerlichen Geftalt, auch die 
„Bildung des: Klangs, des Geruds, u. f. 


- pllnter dem Gefühle begreife ich auch etliche ung 


„gemeine Arten der. Empfindlichkeiten,, - die. vor 
»Anbern- als ein abfonderlicher Sinn betrachten 
„werden, als Hunger, - Durft, u. ſ. w, « 

Was that nun der Cenfor in Leipzig, Herr 2 

ziat Heshufius, Profefor Organi Ariſtoteliei, 
als Thomas ihm feine Logik einreichte : Ge er⸗ 
tlärte: Es fei wider fein Gewiſſen, die Erlaub⸗ 
niß zum Druck derſelben zu erthellen, weil fie 
deutſch gefchrieben fei. So zart iſt das Gewiſſen 
der Cenſoren, wenn man ihnen Entſcheidungen 


nach 


373 


nach eigener Willkuͤt erlaubt, und ſie nicht an 


beſtimmte allgemein bekanutgemachte Vorſchriften 
bindet. ‚Thomas‘ mußte: fein Manuſtript mit 
nah Halle Mühen, wo er. es ungeftöet orucken 
laſſen konnte. 

Er ſchrieb, "was — vollends ünerhört 
war, . feine Programme -in deuefher Sprache 
Diefe Neuerung erregte das allgemeinfte Gefchret 
gegen ihn. Allein, er blieb. ftandhaft bei diefer 
Bittez welche, nebſt mehrerm Guten, auch den 
nicht anbeträchtlihen Vortheil bewirkte, daß die 
braven deutfhen Hausväter nun doch erfuhren; 


was ihre Soͤhne für ihr Geld bei den gelehrten 


Herren auf Univerſitaͤten lernten. — Mehrere 
Stellen aus ſeinen deutſchen Schriften uͤber wiſſen⸗ 
ſchaftliche Gegenſtaͤnde ſind ſchon oben angefuͤhrt 
worden. Er behandelte in: dieſer Sprache auch 
Materien: aus der Geſchichte, aus. der Rechts⸗ 
„gelahrtheitz: ſelbſt aus der eigentlichen alten Lite⸗ 
ratur, z. Br Aufgaben und Verſuche uͤber den 
Sinn einiger dunklen era im — 3 ef e- 
». 1 Da En ES RE 

Vorzüglich ——— if: aa et Yon — 
— Schriftſtellerei in feiner. Mutterſprache/ 
wodurch er der Stifter einer hoͤchſtausgedehnten 
und. — Buͤcherklaſſen geworden 
M 3 Thomas 
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Thomas hat die erſte Monatsſchrift in deut⸗ 
ſcher Sprache geſchrieben. Auch. hierzu gaben 








ihm die Franzoſen das Beifpieli: Sein Eifer für 


die Befoͤrderung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe faßte 
den Gedanken auf; und die Art, wie er ihn aus 
fuͤhrte, erregte die allgemeinſte Senſazion. Man 
fand Unterhaltung mit Belehrung gepaart, Witz 
mit Wahrheit, Spott mit Verſtand verbunden. 
Man erhielt Nachrichten aus mehrern Fächern der 
Kuͤnſte und. Wiffenfchaften, man fas von mer 
würdigen Fragen: und Streitigkeiten: und alles 
dies. in.einer fo planen Schreibart, daß auch: des 
Unftudierte es verftand. Die den profanen 
Blicken bisher fat ganz eutzogene Gelehrte und 


Geiſtliche Welt mußte bier, ohne den heiligen 


Schleier, vor Aller Augen auftreten, ‘und ihre 
Rolle zur Beluſtigung, gewiß auch zum Ers 


ſtaunen, der deutfchen Lefer ‚Spielen. : Der große 


Beifall, den biefe neue Art des-Bortragsierhielty , 
fonnte nicht anders als Nachahmer erwecken, 
Thomas trat die Laufbahn mir dem Jaͤnner rag 
an, und gleich im folgenden Jahre gab der nichs 
ungeſchickte Vielſchrelber Tenzel feine. Monat 
lichen Unterredungen heraus. Seitdem iſt be—⸗ 
bdanutlich die Menge der Jurnale uud periodiſchen 
— aller. Art zu einem wahrhaft: unuͤberſeh⸗ 

baren 


277 
E > mn np —_ men nn men ms nt mn, un — 
Saven Heere angewachfen. — Was man au 
Mit Gründe. über den Mißbrauch und die Mängel 
Diefer Gattung Schriften erinnern, oder noch 
leichter ohne Grund mit vornehmer Mine ſpoͤtteln 
kann; fo bleibt doch ausgemacht: daß ſie die be⸗ 
quemſte und ſchnellſte Gelegenheit verſchaffen, von 
allem, was als ausgezeichnet gut oder boͤſe Merk⸗ 
würdig, im ‚gemeinen Leben oder in den Wiſſen⸗ 
ſchaften oder in den Sitten Wichtig, für die 
etwas gebildereren Buͤrgerklaſſen Wiſſenswehrt 
iſt, kurz von allem Gemeinintereſſanten Naͤch⸗ 
richten zu verbreiten; daß ſie eben ſo das Mittel 
an bie Hand geben, neue Ideen bekannt zu 
Machen, uud deren Präfung zu veranlaffen, ins 
dem manches Nüßliche, worüber man nicht gleich 
ein Buch fhreiben will, doch vorgetragen zu 
‘werden verdient, und duch den Weg folcher 
Zurzen Aufſaͤtze Jeder. fofort im Stande iſt feine 
Erinnerungen dagegen dem Publikum vorzulegen, 
weiches danıı;, :gleichfam als ein ungefehener Zus 
Höter Hei einem freimäthigen Gefpräche, dieſen 
allgemeinen und lebhaften Difkuffionen beimohnt, 
und dadurch zum Selbftdenfen gewöhnt. wird; 
dbaß eben deshalb die erften Koͤpfe unter den kulti⸗ 
pirten Nazionen neuerer: Zeit — ein Leibnitz, 
Bayle, Franklin, Möfer — ſolche Zufisute ent⸗ 
* M 4 weder 
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weder ſelbſt geftifter, oder durch ihren 
unterſtuͤtzt haben *); ja daß man..aus dem voͤl⸗ 
ligen Mangel eines Jurnales auf den geringen 
Grad der Geiſtesbildung und. der Geiftesfreiheit 
in einem Lande ſicher ſchließen kann. 0:3 
Thomas 
*) Geltfam. genug‘ tontraſtirt hiermit , ment 
“ ein. paar neuere: Gopbiften, Hr. Schkoffer und 
„. Sr Jatobi, von Jurnalen und. von y 
wrelche fih mit Jurnalen befaffen, nicht ver. 
genug glauben reden zu kdunen. Sie fande 
“für gut, ſelbſt Auffatze in beriodiſchen Schriften 
-  drudfen zu laſſen; allein, man fah bald, daß 
2 dies nicht.megen veränderter Meinung thaten, fons 
1. bern bloß um das Ihrige zur Ausrptkung * 
Jurnale beizutragen. Dies iſt 
mit dem Deutſchen Muſeun 
deutſchen Mufeum gelung 
ihnen wahrſcheinlich mit allen 
2welche fie, fo wie jene beide, n 
..- Beitrdgen beebren werden. — Ein paar andre 
berühmte Deklamatoren gegen. die Jurnale, He 
Lavater in Zuͤrch und Hr Hofmann in Wien, 
‚gaben fogar. eigene Monatsicheiften brraus. - Sie 
fanden aber, natürlich zu ihrer großen Freude, das 
Publikum ‚durch ihre bündigen Beweiſe von det 
Unnuͤtzlichteit der Zurriale fo überzeugt, daß fie 
die ihrigen nur ein einziges Jahr ( Jener 17905 
Dicken 1792) ‚schalten konnten. ER 


’ 
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| ee 
zn homas legte feine Monatsſchrift eigentlich 
zu einem vejenfironden: Zurnale an; allein, im 
Grunde brauchte er nur dieſe Einkleidung, um) 
bei Gelegenheit neu erſchlenener Schriften, deſto 
bequemer die Unwiſſenhrit und Scheinheiligkeit 


zu geißeln, wenn dieſe unter der Larve der Ger 


ehrſamkeit und der Gottesfurcht auftraten. - Er 
handelte auch eigene Materien ab: über die rich 
tigſte Art die Wiſſenſchaften zu Bearbeiten, gegen 
bie Ariſtoteliſch⸗Scholaſtiſche Philoſophie, über 
die Fehler des gerichtlichen Prozeſſes, uf. w. — 
Der Vortrag war Geſpraͤchswetſe *), dach nicht 
dramatiſch, ſondern fo,” daß die Zuſammenkunft 
‚mehrerer Perſonen in einer Kutſche, in einer 
Studirſtube, uf. wierzaͤhlt, und dann Ihre 
Unterredungen beſchrieben wurden. Dieſe etwas 
Auetsgpraärtge dorm ſollte * Einfeitigkeie‘ dei 

* Zn.) ’E Ze Urtheile 
— —— gab feiner: Monatsfefft Anfangs’ der 

2 Kitel::mBreimüthige, luſtige und ernſthaſte, jedoch 
vernunſt ⸗ und geſetzmaßige Gedanken, oder Mo⸗ 
ynatsgeſprache, über. Allerhand, vornehmlich. aber 
neue Bücher. « Nachher, im März 1688; 

“  5&cherzs und ernſthafte vernünftige und einfäls 
atige Gedanken. «' Darauf, Im I. 1689% „Frel⸗ 


„muthiae, — vernunfts und en. - 
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Urtheile und die Steifheit: des Doyententons 
vermeiden; zuwellen redete aber Thomas auch 
in eigener Perſon. 2 j 
Der Hauptton war fiherzend. und fpsttend; 
Mit Recht: theils der größern Wirffamkeit wegen . 
(Ridieulam aeri Fortins ac ‚melius magnas ples 
rumque fecat res); 'theils weil es unmöglich ifk, 
über gewiſſe Dinge ernfthaft zu bleiben: (ſatiram 
oon feribere). Thomas machte feine Lefer auch 
mit. ben berühmten: Seanzöfifhen Satirikern deu 
Beit bekannt, Boileau, Moliere, u. f m 
‚ Eigentlih aber herrſcht in feiner Monarsfchrift 
mehr eine gewiſſe derbere über das Ganze verbreis 
tete LZuftigkeit, als. eine: von Phantafie und Ger 
ſchmack elegant ausgebildete, und mit Wiß wie 
mit einer Würze überfireute, Schreibart, Serie 
paßte beſſer für ‚feine Zeitgenoffen, für welche 
biefe och zu fein gewefen waͤre. Sie folltem 


nicht zur Erhohlung von angefirengten Gedanken - 


anmuthig unterhalten, fondern erſt durch aniok 
kende Einkleidung zum Nachdenken gebracht werden. 
Er feste feine Lefer fchon gleich durch die Vers 
miſchung des Koftume in lachende Laune. Dahin 
gehört die Wahl der Perfonen feiner Gefpräche, 
indem diefe fowohl am Stande als in der. Dens 
Eungsart auf das weiteſte von einander verſchieden 
find. 





find. Dahin, . zur Verſpottung der damaligen 


Difputajionsmaterien auf Univerfitäten ‚der Bari - 


fchlag zu einigen gefehrren Unterfuchungen, z. Bi 
aus der: Geiftlichen Geſchichte: ob David bereite 


Kaffee ‚geteunfen habe? Dahin, um dem faſt 
göttlich vereheten Ariftoteles feinen Heiligeuſchein 


an nehmen , die komiſche Lebensgefchichte diefeg 
Philoſophen: wie er: in feiner Jugend mit Aus 
ſEweifungen fein Vermoͤgen durchgebracht, und 
ih nur durch Verfertigung und Verkaufung vor 


Fleckkugeln, Schminke und Haarpuder erhalten . 


wie er hernach fleißig unter Platon ſtudieret, dies 
fen aber: zuleßt zw Tode geärgert::habe, weil ev 
ſtatt des ſchwarzen Mantels und Hälschens, ein 
Buntes: Kleid, .; ein. Spitzenhalstuch und. einen 
Degen trug *), auch Andere zu folcher: Tracht 
beredete si wie er an den Hof Philipps von Maze⸗ 


bonien gekommen, dort das Lhombrefpiel erfunden; 


ſich indie Königin Olympias verliebt, auch end⸗ 
lich nach vielen. Bemühungen und Abenteuren, 
Gegenliebe erhalten habe, — Das erſte Stüd 
eröfner ſich mit "einer Zuſchrift an zwei Perfonen 
aus Moliere’s :Luftfpielen , einen -Heuchler und 
einen eine wo — — wem von 
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beiden der Vorrang gebühre, und ihnen zuketzt 
. ber Rath gegeben wird, dieber:.diefe Monats— 
ſchrift nicht zu leſen, weil fie viel, Argerliches und 
Anftößiges darin finden’ wuͤrden. Jedem Stuͤck 
iſt ein Titelkupfer beigefuͤgt: welches: ſich bigs 
weilen nur auf die Perſonen des Geſpraͤchs bes 
zieht, z. B. eine im Schnee umgeworfene Kutſche, 
eine in Unordnung gerathene Stube: zuweilen 
auch auf den: Inhalt, als (in obiger Manier) 
Platons Schuͤler, welche mit Säbeln.und Degen 
ihrem Lehrer: eine Nachtmuſik bringen: und ein 
gedrucktes Karmen überreichen; Ariftoteles;;; wie 
er der Koͤuiginn Olympias einen aufgegangenen 
Schuh zubindet. — Dieſe Einfälle, ob fie.g 
ist unbedeutend oder gar ‘platt fcheinen können, 
waren bamals von großer Mirfung; und trugen, 
nebft den „vielen treffenden Bemerkungen woran 
es in Thomafens Schriften niemals fehlte, ‚unges 
mein viel zur Umftürzung der Schulidole.und zus 
Überzeugung ſeiner Leſer aus-allen Klaffen bei. 
Thomaſens Monatsfihrift: macht. einen wiche⸗ 
eigen Abſchnitt im der; Geſchichte der Literatur,. 
der Denkungsart „and der Sitten unfers: Waters 
landes. Sie gab dern: Proteftantifchen Deutſch⸗ 
lande, welches durch die Reformazion zum Selbſt⸗ 
denken reif genechem par, das, was ihm nach 
fehlte: 


(sei, ‚einen: 1 geicten.Anfof } und ein leuch⸗ 
tendes Beiſpiel. Ihr hauptſaͤchlich verdanken 
wit die fegensvolle, damals zuerft Sffentlich ges 
zeigte und. ‚Öffentlich vertheidigte, aber auch damals, 
» und ſeitdem und noc ige mit mancherfei Waffen, 
beftrictene, Sreiheit des Denkens und Unter⸗ 
füchens,, ; . des Lehrens und Schreibens. ‚Heilig 
muß jedem Deutfchen, der Veruunft und Freiheit 
zu ſchaͤtzen weiß, Thomaſens Audenken fein! 
Noch mehr aber jedem Herausgeber periodifchen 
Schriften, da der Stifter derfelden, mögen ne 
rezenſirenden oder felöfterörternden Inhalts fein 
diefer edle Mann war. — O daß fein Geiſt 
über feinen Nachfolgern in dieſer Bahn cube 
Daß die große. Abſicht, welche er bei. feinen 
Blättern hatte, ihnen fiets gegenwärtig. vors 
ſchwebe; und der Gedanfe au deren Erfüllung 
»  . gleihfam ihren Beruf heilige! Mic) duͤukt, jeden 
berfelben muß igt, da eine Art von Jubiläum für 
Shomafens Gedaͤchtniß eintritt, ſich auf das 
feftefte vorſetzen, Ihm, wenn man auch an Ein⸗ 
fihten, an Talenten, oder an Gluͤck ihm nach⸗ 
fiehen muß, doch gleich zu werden an Redlichkeit 
der Gefinnungen, an Thaͤtigkeit in Anſtrengung 
aller Kraͤfte, an Eifer zur Verbreitung jedes 
. Guten, am r Vemßhen zur Befoͤrderung bes. pruͤ⸗ 
fenden 
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fenden Nachdenkens, an aufrichtiger Liebe zii 
Wahrheit; — und vorzäglicd an Freimuͤthigkeit, 
am mas man als gemeinnüßige Wahrheit erkannt 
bat, offen zu fagen, um Irrthuͤmer zu vertilgen 
and Vorurtheile zu bekämpfen, um nur der Bew 
nunft zu huldigen: ohme Furcht vor den Feinden 
Ber Vernunft und der Wahrheit, moͤgen es num 
(mit Ihomafen zu reden) »Eopfhängerifche oder 
»allzuluſtige Orthodoren« fein; und ohne Rüds 
fiht auf den verachtungswuͤrdigen Parteigeift, 


der freilich im J. 1794 noch eben fo geine ver 


Fäßert und verfolgt, als er esim J. 1694 that; 

Da, nah Thomafens eigenem Ausdruck, 
feine Deutfchen Monate « das „ganze Heer der 
HPedanterei und der Heuchelei « gegen ihn in 
Aufruhr brachten; fo iſt hier wohl die ſchicklichſte 
Stelle, von feinen Streitigkeiten zu reden. Nas 
türlich: nannte man ihn einen unruhigen Kopf, 
einen zänkifhen,  ftreitfüchtigen denſchen. 
Denn er brachte ja in laute Anregung, was die 
Hochwuͤrdigen und Hochgelahrten Herrn zur Taͤu⸗ 


ſchung der uͤbrigen Welt ganz ehrenfeſt ſeit Jahr⸗ 


hunderten ungeſtoͤrt thaten, oder ganz heimlich 
zu ihrem wohlerworbenen Taͤuſchungsrechte noch 
hinzuzufügen ſuchten. Man hoͤrte feine Stimme 
dmmer-Öffentlich-an das Publitums waͤhrend die 

— kluͤgere 


Mügere Gegenpartei ſich, außer auf.ber Ranzel *), 
eben wicht an. diefen nenentftandenen Richter 
wandte, fondern Leber im Stillen, durch ihrem 
Einfluß bei der Regierung, dem freimärhigen 
Schriftſteller Cenſurzwang, Konfisfazion feiner 
- Schriften, Berbot feiner Vorleſungen, Krimis 
nalprozeſſe uud gefängliche Haft bereitete. Andere 
hingegen, vorzuͤglich Ausländer, ſchrieben unauf⸗ 
hoͤrlich wider. ihn; und da er ſelbſt unermuͤdet in 
Erſiunen nuͤtzlicher Ideen und in Verbreitung ders 
felden war, fo dauerten die heftigen Widerleguns 
gen bis an feinen. Tod. fort,. , Dieje - ewigen 


Streitfhriften waren ein unvermeidliches Übel, ‘ 


aber es erwuchs daraus ein großer Bortheil: die 
Befoͤrderung der gelehrten Freiheit; und wenn 
noch ist manche Weltleute ihr Mißfallen anden 
Streitigfeisen der Schriftfteller fo laut bezeugen, 
fo ſollten fie bedenken, daß diefe Streitigkeiten 


nur dann. von fehr fanger Dauer und von nach⸗ 


theiligen Folgen werden, weun Weltleute dabei 
Partei nehmen, und. durch unfchrifeftellerifche 
Mittel einen. Handel entfcheiden wollen, welcher 
sicht für ihren Richterſtuhl gehört. 
E Gleich 
,®) D. Pfeifer predigte fleißig gegen Thomaſens Lehr⸗ 
füge und Schriften, wahrſcheinlich zu großen Er⸗ 
bauuns feiner Zuhörer. 
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ans 
Gleich die euften beiden Stuͤcke der Thomas 
ſiſchen Monats ſchrift ( Jaͤnner und Februar 1688) 
erregten Klagen von Leipziger Profeſſoren, welche 
höheren Orts die: Beſtrafung des Verfaſſers und 
die, Unterdrückung der, Schrift nachfuchten. - So 
ging es faft bei jedem Monatsjtüce diefes und des 
folgenden Jahres. Die Hauptkläger waren die 
3 Theologen: Valent. Alberti *.), welcher: die 
Diilofophifche. Fakultaͤt theils gegen den: kuͤhnen 
Schriftfteller, theils gegen.den mit zu,vielem Bein 
fall .tefenden Privatdozenten aufwiegelte;: Joh. 
Bened. Karpzov, und. Aug. Pfeiffer, die 
Anhetzer des Stadtminiſteriums in Leipzig 
der Theologiſchen Fakultaͤt. Dieſe Maͤnner hießen 


ehemals beruͤhmt; itzt wird ihr Namen nur noch 


in den Schriftſtellerverzeichniſſen genannt: aberz 
was ſie auch an gelehrtem Ruhm ſonſt mögen 
beſeſſen haben, waͤgt nicht. zum dritten Theile die 
nun auf, womit je ſich ſelbſt als intoleraute, 
und: 
*) Er konnte ed &hsmofen nicht ed, daf dieſer 
fein Prinzip. des Naturrechts nicht gelten ließ ( man 

f. Janner ©. 20), daß er den Ungrund von einem, 
Tadel Ulberti’3 degen Pukendorfs Schwediſche Ges 
ccichte aezeigt hatte, daß er ibm Zuhörer abivdns 


u Ag mochte, und ein junger weltlicher Mann! ⸗ 


ſich mit einem Theologen meſſen wollte. 


* 
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amd bis. zu niedrigen Verlaͤumdern herabfinkeribe, 
.Berfofger: gebraudmarkt haben. — Thomas 
Mottete (wohl nicht ohne mauchen Seitenblick auf 
das Syſtem und das Betragen feiner Kollegen, 
deren er aber Keinen nannte) Über die Ariſtote⸗ 
liſch⸗ Scholaftifche Philofophie, Über die verkehrte 
Behandlung der Wiffenfhaften, uͤber die Mängel 
des afademifchen. Vortrags, über die ſchimpfliche 
Unwiſſeuheit foaenannter Gelehrten in wichtigen 


Faͤcheru ( z. DB. der Literargefchichte, des. Staat 


zechts für Sjuriften, u. f. w.), uͤber den unpro⸗ 
. sefkantifchen Berfolgungsgeift bei deu Proteftans 
gen ‚. Über die, Humoralität mancher Orthodoxen, 
äber die Mißbraͤuche bei der Cenfur, über das 
Ungerechte und Lächerliche. bei der damaligen Pros 
zeßart, Über die gewöhnlichen Schriftfteller ber 
Kirchengefchichte, „über ſchlechte Prediger, über 
heuchleriſche Geiſtliche, uͤber unbrauchbare Pe 
danten, und-am Ende über feine Gegner. Nun 
Hieß die. Klage bei dem Kurfuͤrſtl. Oberkonſiſtorium 
das Dresden: „Er. trage ehrenrührige Beſchuldi⸗ 
gungen gegen die Profeſſoren vor; mache die Wiſ⸗ 
ſchaften, welche unter Befehl und Schuß des 
Landesherrn gelehrt würden, lächerlich, und vers 

| er ſich Dadurch auf das-frechfte au Sr. Durchs 
cht Hoͤchſtem Anſehn ſelbſt; er bediene fih einer 

. Monatoſchr. XXIII B. St. Naeſpoͤttl⸗ 
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ſpoͤttiſchen und Argerlichen Schreibart , noch dazu 





in deuitfcher Sprache, . fo daß auch der gemeine 
"Bürger ihn fefen koͤnne; er fäftere jedermann, - 


and befönders feine ehmaligen Lehrer; verachte 


die Religion; fpotte der Prediger und ihrer Pres 


sigten; und habe fogar wenig Tage vor dem Ges 
muß des Abendmahls eine Schmähfchrift wider --- 
feinen Beichtvater (Karpzov) aufgeſetzt; außer⸗ 

dein habe er noch, wider die Verfaſſung der Uni⸗ 


verfität, eigenmächtig einen Hörfaal in feiner . - 


Wohnung angelegt. “ 
Diefe harten, von fo angefehenen Maͤnnern 
amd ganzen Kollegien eingereichten, Anklagen auf 
Snjurien, Majeftätsverbrechen und Religionsvers 
achtung fanden doch den ermänfchten Erfolg nicht, 
da Thomas fi vortreflich vertheidigte, und — 
was wohl am meiften entſchied — einen großen 
Re bet Hofe *) ‚hatte. Er durfte feine, : 
Monatss 


4 5 Ich finde dieſen Staatsminiſter nirgend genanntz - . 
nur folgende, zur Kenntniß des damaligen Zufans 


des nicht unintereffante,, Nachrichten über ihn bef 
Thomafen felbf. . Er war ein aufgelldeter und freie 
märbiger: Mann, lebte und beförderte die Wiſſen⸗ 
fihaften, sing mit Thomafen fo gütig ja freunds 
ſchaftlich um, und nahm fish feiner fo Tebhaft an, 
s er deſſen Keinde aus — manche ſchon ange⸗ 
X Fi . fangene., 





Monatsſchrift fortſetzen; und that dies mit der 


nehmlichen Freimuͤthigkeit im’ Urtheilen. Den 
— Band Sn 6 Monaten) dedizirte er dem Kurs 

— MNMN 275* fuͤrſten 

— fangene Klage wiceder fallen ließen, und gerne da 

ber Hof einen friedlichen Vergieich anbefahl, in 


bdenſelben willigten. (Einige Bedingungen deſſel⸗ 
ben waren ſeltſam genug. Alberti verlangte, daß 


Thomas ihn in feinen Monatsgeſprachen auch eins 
mal loben ſolle. Dieſer that es; machte aber; als 
nachber A. ihm neue Feinde erregte, bekannt, daß 
er es nur auf deſſen Begehren gethan babe.) — 
Indeß verlor Thomas nachher dielen mächtigen 
Beiſtand. Als er. 1689 in einer: bloß gelehrten 
Streitigkeit ſich für eine Meinung erklaͤrte, welche 
aus andern, politiſchen, Gründen dem Hoſe miß⸗ 
fiel; entzog der Miniſter ihm ſeinen Schutz, und 


gab ihn, ziemlich ungroßmuͤthig, den Verfolgungen 


der Pedanten und Heuchler Preis. 
, Dieſer Staatsmann war Premierminiſter bei 
Sob. Georg Ill; aber er wufite-fich deinungeachtet, 
als derſelbe 1691. ſtarb, nicht nur ſehr gefchicht 
. . gegen feine Neider und Seinde zu halten, fondern 
auch bei dem Sohne und Nachfolger des Verſtor⸗ 
»r benen, dem Kurfuͤrſten Job. Georg-IV, in die 
hoͤchſte Sunft zu ſetzen. Viele Gelehrte draͤngten 
fich zu dem neuen. Mazen. Es kam damals in 
« Bachfen die. kügliche Kontrovers.von der Erfaubniß, 
aicht ſowohl des gentobinete, als ſogar der: Poly⸗ 
gamie, 
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fürften Johann Georg III in-einer fehr wuͤrdigen 
Zuſchrift: worin er ausdruͤcklich erklärt, daß er 
diefen Schritt aus feiner der gewöhnlichen Ur⸗ 
fahen wage, aber ſich auch des Schutzes von feis 
nem Fürften gegen feine Feinde völlig verſichert 
Halte. - Zum allgemeinen Titelkupfer des Bandes 
wählte er, gleichfalls kühn genug, die Scene aus 


—— 5 ——— wo — Betbruder in ſeiner 


ganzen 
gamie, auf das Topet; und man wuſſte, daß der 
beruͤhmte Sam. Stryk, welcher ehemals in Frank⸗ 
furt an der Oder, nun aber in Wittenberg ſtand, 
und bei Hofe ſehr beliebt war, ein Reſponſum ſo 
wie man es wuͤnſchte, gegeben hatte: nehmlich daß 
die Polygamie nicht wider das Geiſtliche Geſetz 
und erlaubt ſei. Allein, der Kurfürft ſtarb bereits 


«36945 ihm-folgte fein Bruder Friedrich Augdft 1. 


Alsbald ‚ward der Staatsminiſter, von dem’ bier 
die Rede iſt, entlaffen- Es erfolgten noch größere 
Erichätterungen bei. Hofe, indem über die Kontros 
verd von ber Polpgamte und manche damit ver⸗ 
.  müpfte Umſtande fchwere Kriminalprozeſſe ange» 
ſtellt wurden, wobei man weder des hohen Adels 
noch der Damen Tchonte. Stryk hatte von Blät 
zu ſagen, daß er damals fchon in Halle war. Der 
entlafine Miniker kam. zwar nicht mit in die pein⸗ 
Uliche Unterſuchung; doch fand er fuͤr gut, ſich eine 
Zeitlang aus Sachſen zu or. und er 
". nach Berlin. 


ganzen Schändticfeit — —* — Zudeß 
ſah er wohl ein, welchem Zwange man ihn in 
Leipzig unterwerfen würde, Er flüchtete alſo⸗ 
noch nicht fuͤr ſeine Meſon, aber vorlaͤufig mit 
ſeiner Monatsſchrift, in das geſegnete Land det 
Denffreiheit, in das Brandenburgifche. Er ließ 
die letzten Monate diefes Sahrganges (1688), 
und. fo- auch den folgenden, in Halle drucken und 
senfirem, - Wohl dem Lande, wo eine aufgeflärte 
Eenfur‘ feine gemeinnuͤtzige Thaͤtigkeit verſcheucht, 
und ſogar die au andern: Orten unterdrücte Freis 
heit in ihren Schutz nimt! Dieſe Veränderung 
des Drudorts hatte inzwiſchen die natuͤrliche 
Folge, daß die Stuͤcke nicht mehr in den Dong 
sen erſchienen, deren Namen- fie trugen. 
dm 1689 ‚erhob ſich ein gefäßelicheres 
Ungewitter gegen Thomas, bet Gelegenheit von 
zwel Streitigkeiten, in welche er nicht allein ums 
ſchuldig, fondern als ein redlicher und edler Mann, 
verflochten ward; Die fogenaniten Pietiftifchen 
Händel- ven au das größte Auffehn im Sadien 
gu erregen. Es ift bekannt, daß Spener, einer 
der wohlthãͤtigſten Befoͤrderer der praktiſchen Re⸗ 
Ugion, Cbamals Kurfächfifcher Kirchen⸗ und Ober⸗ 
tonſiſtortalrath im Dresden)" anf die beffere Bike 


— m jungen Theologen forgfättig bedacht war; 
N 3 und 
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und daß .. der fromme und unermübder thä 

Franke, welchen Spener eine Zeitlang bei ſich 
im Haufe gehabt hatte, nebft einigen andern 
Magiftern, in Leipzig dieſen Plan auszuführen - 
anfing. Nichts war fimpler, und zugleich nüßs 
Sicher ; als was diefe Dozenten thaten: fie dran, 


gen auf genaue Kenntniß und Eregefe der Schrift, - 


vorzüglich des Neuen Teftaments, in der Grund⸗ 
Sprache, zu welchem Behuf fie ein Kollegium - 
Philo⸗Bihlikum ftifteren, und auf Gottesfur 

und Tugend im Wandel. Aber fogleich erhob fich 
ein mächtiger Widerſpruch der Altern Profefforen, 
welche zwar fleißig Borlefungen über fcholaftifche 
Philoſophie, unkritiſche Dogmatik, unbiftorifche 
Polemik, und Über die kahlen Predigerfünfte, 
Homiletik genannt, hielten, aber an jene beiden 
Dinge: wahre Auslegung der Bibel, und wahre 
Anwendung des Chriſtenthums, bisher nicht ge⸗ 
dacht hatten. _ Es waren die nehmlichen Theolo⸗ 
gen, welche mit Thomas Streit führten; und 
ihrem unglüdlichen Einfluß bei dem Kurfürften 
(vorzüglich durch den Konfiftorialrath und Obers 
hofprediger Samuel Benedikt Karpzov in. Dress 
den, ben Bruder. des Theologischen Profeffors im 
Leipzig) gelang es endlich, nebft Thomafen auch 
den vortreflichen Spener zu verdrängen. »&ie: 
* eiferten 


N 498 
‚eiferten mit wahrer Wuth gegen die fogenarinte 
neue Sekte „= - welcher fie den Spottnamen Pie⸗ 

fiften beilegten, und über welche fie ſelbſt und 

ihre Helfershelfer unzählige Büchlein, Pasquille, 

“ Klagefhriften, und Berläumdungen ausftreuten. 
Wie dieſe Partei nachher zum Theil ausge⸗ 
artet iſt, wie fie in läppifche Spielwerke verfiel, 
plösliche Befehrungen, von welchen ſich Stunde 
und Minute angeben ließe; verlangte, und aben⸗ 
generliche Myſtik ftatt der Vernunft auf den Thron 
feste: geht uns hier nicht an. : Genug, fo lange 
ein Spener und Franfe an der Spike diefer Pars 
tei fanden, konnte jeder rechtliche Wann fich mir 
ihr befaffen, Allein, diefes that Thomas. niche 
einmal: er lieg fich nicht ſowohl auf die Sache ſelbſt 
ein, fondern ſprach nur,’ als Juriſt, über den 
Gang des Rechtshandels. Franke nehmlich, der’ 
ſchon oft ſelbſt auf Unterfuchung gedrungen hatte, 
"und fih'nun, dem Befehle des Hofes gemäß, vor 
der Univerfität ftellen mußte wählte fih Thomas 
“fon zum Konfulenten, da die Klage fo verwickelt 
und: die- Akten fo weitläuftig geworden waren. 
Die Erbitterung der; Anklaͤger, die Parteilichkeit 
der Richter‘, die efenden Kabalen bei der Rektors 
wahl, muͤſſen jeden wohlgefinnten Lefer empoͤren. 
._ fegte ein an Franke gerichtetes Recht ⸗ 
N4 liches 








. 


uches Bedenken “uf, worin er die — 
keiten des gegen ihn gefuͤhrten Prozeſſes darlegte. 
Er zeigte: daß die Anklaͤger und Denunzianten 
zugleich Richter geweſen; daß, gegen alles Recht, 
und ohne Vorfindung des mindeſten Korpus De⸗ 
likti, ſogleich zur Spezialinquiſigion geſchritten 
ſei; daß die Zeugen > und Inquiſizionalartikel 
durch einander gemengt,. und dieje Artikel ſelbſt 
laͤcherlich, gottlos, verfaͤnglich, und abgeſchmackt 
verfaßt wären; daß die Zeugen nicht "gehörig ber 
fragt, und wenn fie aus Hörenfagen - erzaͤhlt, 
oder ſi ich gar als Luͤgner offenbart haͤtten, dennoch 
fuͤr glaubwuͤrdig angenommen worden; daß die 
Berichte nad Hofe voll Unwahrheiten feten, und 
won den Akten widerlegt werde; daß das Koms 
miſſorium nicht vorgezeigt, und von den Kom⸗ 
miſſarien aͤberſchritten ſei. Dies Bedenken uͤber⸗ 
gab Franke zugleich mit ſeiner ſelbſtverfertigten 
Bertheidigungsfchrift; es ward. ſpaͤterhin, ohne: 
Thomafens Wollen und. Wiſſen, gedrucdt. Eis 
gentlich konnte Thomas wohl nicht in den. Ver ⸗ 
dacht, einer übertriebenen Froͤmmigkeit kommen. 
Allein man verzieh ihm auch dieſen juriſtiſchen An⸗ 
theil an der Sache der verhaßten Neuerer nichts 
Keiner follte ihnen beiftehn oder rathen; und maur- 
bechte Thomaſens — ‚gegen die Schos 
—— — laſtiſche 


29%: 


laſtiſche Philoſophie und Thevfogte hervor, ns 
ihn zu einem Auhaͤnger der Pietiſten zu ſtaͤmpeln. 
„1 Die zweite Sache: betraf ſeine im Jaͤnner 
(8; 26 folgg.) angeführte Schrift bei Gelegen⸗ 
heit der Vermaͤhlung des Herzogs von Zeiz. Dieſe 
. Bermählungiwar gegen den Willen und den Plan 
des Kurſaͤchſiſchen Haufes; und daher verlop- 
Thomas , als er bloß juriſtiſch und publiziſtiſch 
die Rechtmäßigkeit ſolcher gemiſchten Ehen ver⸗ 
theidigte, feine Beſchuͤtzer am Hofe; Deſto 
leichter konnten ſeine Feinde ihn ſtuͤrzen. Um 
noch feiner zu gehn, handelten ſie nicht ſelbſt hier⸗ 
bei, ſondern hetzten einen andern‘ Theologen, 
D. Kaſpar Loͤſcher in Wittenberg auf, der eben 
damals eine (wie Thomas ſagt) fo orthodor 
weingerichtete Difputazion von Vermeidung der 
Katzer hätte drucken laſſen, „daß fie mehr einer 
‘Predigt als . einer vernuͤnftigen Diſputazion 
vaͤhnlich ſah.« Nicht nur nannte er hierin die 
Reformirten geradezu und. in den’ haͤrteſten Aus⸗ 
druͤcken Kaͤtzer; fondern beſchuldigte ſie, "mit 
einer Frechheit wozu nur die Parteiwuth begeiſtern 
kann, in ihren Katechismen (welche doch Jeder 
nachzuſchlagen im Stande tft) mit duͤrren Worten 
den Glauben an Chtiſtus zu verwerfen. Thomas 
— in ſeiner Schrift gegen den Propſt Muͤller, 
N5 dieſer 
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Biefer Berunglimpfungen (doch ohne Loͤſchern zu 
nennen) mit’ der Indignazion erwähnt, melde 
jeder Ehrliebende dabei empfinden’ muß. Löcher 
Tannte gewiß die Kraft der Wörter „Synkretiſt « 
und Kryptokalviniſt @ in Sachſen; um aber 
noch fichreres Spiel in ſeiver Anklage bei Hofe 
zu haben — 
Man muß ſich wahrlich wundern, 

Wie doch ein Heiliger, der ſonſt ſo ganz 

Im Himmel lebt, zugleich ſo unterrichtet 

Don Dingen dieſer Welt zu fein hetab 

Sich laffen kann. Es muß ihm fauer werden! 
— zeigte er, wider allen Schein ber Wahrheit, anz 
Thomas habe in jener Schrift „zu Gunften der 


„Reformirten, dem Centhaupteten) Krell das 
⸗Wort geredet, und die frommen Vorfahren 
„Sr. Durchlaucht in dem mas fie zur Erhaltum 
‚der reinen Lucherfchen Lehre gethan, —* 


»geläftert. « 

Die Leipziger waren nun ihres Sieges ſo a, 
daß das Predigen und Lehren gegen Thomas fein 
Ende nahm. Pfeifer hielt Borlefungen wider 


die Atheiften, unter welche er Thomas deutlich 
‚genug mitrechnete. . Dieſer las dagegen unent⸗ 
geldlich Über den Lnterfchied des Rechts und des 
Anſtaͤndigen, um * vor deſto mehr Zuhörern 


, wider 





——— — nn 
"wider jene. Beſchuldigung vertheidigen zu kͤnnen. 

Uber: dieſe Nothwehr klagten feine Feinde, als 
über eine. Gewaltthaͤtigkeit, bei Hofe; und erhiel⸗ 
sen Recht: ihm ward dies Kollegium unterſagt. 

*“ Der Befehl war, mie es. bei Machtfprüchen ohne 
Form zu gehen pflegt, etwas undeutlih; und, 
als endlich ein beftimmtes Verbot fam, fchloß er 
feine Vorleſungen: „fing aber fofort andere, gleiche 
falls unentgeldlich, über die Vorurtheile an. 
Hier fchilderte er unter andern den wahren Ehris 
fen, im Gegenfaß des Heuchlers: in dem erften 
Bilde fand man Züge von den Piletiften ; in dem 
zweiten, fühlten fich feine Gegner getroffen, Von 
den Heuchlern gab er 14 Charaktere an; und 
darunter: daß fie von Menfchen gemachte Be 
kaͤnntnißbuͤcher der heil. Schrift an die Seite fee 

ten, bei Streitigkeiten fich mehr auf diefe men 

lichen Bücher als auf die Schrift beriefen, u. f. w., 
alles mit: Stellen aus dem ‚Neuen. Teftamente 
belegt. — Nun erfolgte eine neue Klage: „daß 
er Dinge, die. er zw lehren keinen Beruf habe, 
in feinen Borlefungen abhandle; auch oft in feiner 
Monats ſchrift, was von Predigern auf der Kanzel 
dem Worte Gottes gemäß vorgetragen werde, | 
2 — er 
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So mußte Thomas wohl fallen: ats Piertft 
oder als. Acheift, als: Unchrift oder. als Freund der 
Reformirten, als Feind der Geiſtlichen oder der 
Weltlichen Obrigkeit. Haͤtte man doch nur daran 
gedacht, daß dieſe Beſchuldigungen ſich zum Theil 
widerſprachen! Hätte man, ſagt Thomas, 
vmir, ich will nicht ſagen, die Gnade, ſondern 
wgerheines und einem Bettler nie zu verſageudes 
Recht. (darum ich auch zuvor etliche Jahre 
vſtaͤndigſt gebeten), widerfahren laſſen, u 
vmich über dieſe Leipziger und Wittenberger 
vſchuldigung gehört. „+ : Es erfolgten. aus 
dem Oberfonfiftorium zu Dresden. im. März 1699 
an die Unlverſitaͤt zw Leipzig zwei Befehle: 1) in 
Ruͤckſicht der Leipziger Bejchwerden;, dahin: daß 
»Thomaſen ernſtlich und bei: Strafe von 2 co.Nfl. 
alles Kollegienleſen und Diſputiren, es geſchehe 
publice oder. privatim, oder auf mas Art und 
Weiſe es wolle, und jede Herausgebung irgend 
einiger Schriften, bis auf weitere Verordnung, 
anterſagt werde;“ 2). auf: die Wittenberger 
Denunziazion?.. »daß man ‚fich feiner: Perfon 


verſichern, und: dann gegen ihn peinlich inquiri⸗ 
ren fole. «:: Der exftei Befehl wärd gleich allger 


mein ruchtbar; mit dem zweiten hielt man zuruͤck 
um Thomaſens defto ficherer habhaft zu werden: 
man 


mman wollte/ wenn er im, Termin zur Publikazion 
des erſten Befehls erſchiene, dann ‚mit dem zwel⸗ 
‚sen hervorruͤcken, und ihn ſogleich feſtſetzen. So 
ſollte ein braver Mann, dem nichts Straͤfliches 
zur Laſt zu legen war, ein thaͤtiger Dozent, ein 
guter Ehemann, ein redücher Water, bloß weil 
Heuchler and Pedanten vor feiner Geiftesüber 
legenheit zitterten, um Bermögen, "Ehre unb 
Greiheit fommen! Das Erfte verlor er. wirklich, 
obgleich. er es bald genug beffer wieder fand... Er 
konnte, da er unbefoldet war, bloß von Kollegten 
und vom Buͤcherſchreiben leben; er harte aber ein 
folhes Verbot jchon erwartet, und auf den Fall 
feinen Entfchluß gefaßt. Diefen führte er itzt 
aus: er verließ fein Vaterland, an melches ihn 
uichts mehr band, fein Vaterland. dem er fo gern 
nuͤtzlich geweſen wäre, das ihn aber ist verftießz 
et verweilte nicht erft, um das Verbot. anzuhören, 
fondern reifte fogleich nach Berlin, und fuchte um 
-die Erlaubniß an, in Halle. Ichen und dort Kolle⸗ 


gien lefen zu dürfen. Seine Feinde, grffaunten, 


daß fie ihn hatten entkommen laſſen. Nun mußte 
der Schöppenftuhl in Leipzig gegen ihn ‚das Urs 
theil.fprechens „daß er zum Arreſt zu bringen, und 
gegen ihn mit der Spezialinguifizion zu verfahren 
fei.® Seine. hinterlaffenen Habſeligkeiten wurden 
En: PR — A Pie nn 
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An: Befchlag genommen. Alles dies geſchah im 
März; 16905 und Thomgs erfuhr, mwährend.er 
in Berlin war, erft aus diefen Verhandlungen, | 
mit-welhem Grimm feine Feinde ihn zu verderben 
getrachtet hatten. 

Deſto guͤtiger ward er in dem von zum 
Aufenthalt gewaͤhlten Lande behandelt; und: es 
macht dem Staatsminifter Eberhard von Dan⸗ 
felmann. uniterbliche Ehre, daß erden aufgektärs 
ten und vechtfchaffenen Dann auf folde: Weiſe 
aufnahm. Thomas erhielt fogleich den Charakter 
eines Kurfürftlihen Raths, ‚und Foo Thaler 
Beſoldung. Sein neuer Landesherr verwandte 
fih auch bei dem Kurfürften von Sachfen für ihn; 
und er durfte:endlich in der Mitte des J. 169 1 
‚eine Familie. und feine beweglichen Güter aus . 
Leipzig wegholen. 

Mit welhem Hohne feine Feinde in Leipzig 
und Wittenberg auf den fluͤchtigen Thomas und 
die von ihm angefangenen Vorleſungen in Halle 
herabſahn; mit welchem frommen Grimme ſie 
nachher, als die Sache dort ſo ſchnellen und 
guten Fortgang gewann, Thomaſen und die neue 
— auf den Kanzeln *), den Kathedern; 
in 

*) Karpzov nabm gleich fein erſtes in Halle geſchrie⸗ 
benes Programm vor, und predigte gegen die 
« „Diſputazion, 
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in Schriften, in anonymen Blaͤttern, dutch tau⸗ 
ſendfache Maͤhrchen und Anekdoten, im Auslande 
zu verkleinern.*), und ihn ſelbſt bei ſeinem itzigen 
Randeshertu anzuſchwaͤrzen fuchten: Fann man 
fich Teiche ‚vorftellen. — — Aber“ zur Ehre der - 
Sachſiſchen Regierung müffen folgende zwei Fakta 
zähle werden. Noch am 3 Dezember 1697 
erging ein Refkript vom Oberkonftftorium in Dress 
den an die Univerfität Leipzig, worin ben Profeſ⸗ 
foren beföhlen "ward: die gefährlichen Prinzipia, 
welche Thomas zu Halle gegen die Lutherſche Kirche 
and deren Symbolifche Bücher aufdie Bahn bringe, 
in ihren Lektionen und Kollegien gründlich und - 
Deutlich‘ zu widerlegen. Allein, dagegen erfolgte 
ein Hofbefehl von König Friedrich Auguſt, gegeben 
wu Danzig d. 27 Maͤrz 1698, an das Geheime _ 
Rathskollegium in Dresden , welcher das Reſkript 
. des 
Diſputazion, die in einem benachbarten Orte, da 
„aller Uncath zuſammen fleußt, vor wenig Tagen 
„gehalten worden. “ . 


*) Als Charafterzug der damaligen Zeiten, verbies 
nen wohl die Wortipiele auf Halle angemerkt zw 
werden: da die Theologen von einem Höllis 
fhen Inſtitut, die Philofophen und ſchoͤnen 

Geifter aber von Halunken fpraspen. 
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des Ronfiftpriums ſehr tadelte, daſſelbde zuruͤck⸗ 
nahm und. aufhob, dem Konzipienten einen Ver— 
weis zuerkannte, und zugleich fagtes Weil auch 
„die bisherige Konfiszirung von allerhand Streits 
vſchriften nur mehr Gelegenheit dazu : gegeben, 
pas jelbigen abgeholfen; wollen Wir, daß bins 
»fort damit behutfam verfahren, und ohne reife 
„liche Uberlegung dergleichen nicht geſchehen.“ — 
Und im J. 1709 ward: Thomafen. die Stelle 
eines: Ordinarius der Szuriftenfakultät in Leipzig, 
nebit noch andern anfehnlichen Bedienungen., an⸗ 
getragen. Er befand fich in feinem neuen Vater⸗ 
lande zu gut, um diejen Antrag. feiner vormaligen 
Landesregierung anzunehmens dennoch aber bfeibe 
berfelbe eine wahre Ehrenrettung und eine authen⸗ 
tiſche Ehrenerklärung ſowohl für bie, — 
ng als für Thomafen. = ER 


. (Der Veſchluß fiat im Mir.) | | * 
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ao, 1% ——— den der: Oſtſee. 
| Aus Elbing find im ni 1793 —— 

















Benennung Waaren Sees Stroms und Landwaͤrts 
der | ausgegangen. Ä 
Waeren RXR 
Maaße u. ß 
Anzahl ' Preife | in Preuß. - 
[Gewicht | | GSulden 
Aſche: — 7,429 Schifpfund All. 75 1 557,175] 
1'233 6,990) 
MWeedafche 381 Saiten 137,160) 
Bier, Engliihes | 2,931 J Tonnen 293,100) 
ED RN | | | 
Rum 294 I Drhofft 64,680) 
gedern 1,269 Stein 50,760! 
Flachs 8,187 Stein 81,870) 
Garn 34,223:] Schu 616,014 
Serreide: Weizen | 15,552 |  Raften 4,668,600|— 
NRongen | 17,214 — 3,270,660|-— 
‚Erben 49: 11,760) 
Gerſte 165 — 137,475- 
Malz Iz —— . 225 | 
Hafer 169 — 16,900|— 
B.. 32, 20,354. | Tonnen 223,894 
Holz: Schneideholz 84 | Schod 7,200) 
Mankenholz 201— 80,400|— 
Stabholz 1,364 | — 68,200) 
Kaffeebohnen 341,745 und 398,702]15$ 
Kraftmehl u. Buder] 4,618 Stein ° 30,017|— 
Leinwand, Polniſche 
und Einlandiſche 18,204 I Schodf 273,060| 
inldndifche | 
BRCOHFERBAAN | 109,473] 
1,798 I Eentner 35,960) = 
Kar 193 Stein 8,685 — 
Mein — 1694 | Drbofft 169,400) 
Rbeinwein . . 22 1 Ohm 4400| 
Champagner und | _ | N — 
Bouegogner | 29,655 | Boutelfen!- 74,137|15 
folle, Molnikhe. 8,324 | Stein 133,184) 
Suder, fremder 284,721 | : Bfund 313,193| 3 
GHrop - |145,55 1 —— 43,696 15 








Summa: ı 11,949,971 18 
Betrag in Reichsthalern : 1: 3,982,324 
Die Ausfuhr geſchah in 289 Geefchiffen, 490 Bordingen, 
nd an zu Momifsben Geſaßen. — 
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vB 
Aus Danzig find im J. 1793 nach: 


- Benennung | ſtehende Waaren Seewaͤrts verſen⸗ 


der det worden. 
Waaren. Maapeı > Seldbetrag in 
Anzahl an Preife — Gulden 
ice: Yortaiche 3642: 1Schifpf. A Pf. 75] 423,168|22|.9 
Weedaſche 3372| — s 400| 332,800 

Brantewein: 
doppelte — | | — 63,033l22] 9 

Korn 2112 Ösbofit] » 102] 21,539] 


Redern: 


Getreide: Weizen Fıs,4145| kalten. 


Roggen 
Erbſen 


Gerſte 
Malz 


Haſer 
ferdes 


£ aar, 
Au. alfen 
eichene Planken 
eichene Dielen 
fibtene Planken 
fiibtene Dielen 
eichene Riemen 


Diverfe Holzwaarenn — 
eichene Pipenſtabe 17,4301 


eichene Oxhofftſtaͤbe 
Leinwand, Poln. 





64823 Stein 


12,109) Paflen 


i Einländiiche. |52,4744| Schod 


Wachs —A 
Wolle, Polniſche 





⸗i90a, 300,805 







3617 — ⸗2401 86,760 
666 — » 150] 99,909 
20, — s 150) 3,975 
647 | — e 100] 64,700 
—— — — 12,947| 5 
23,811 1 Stüd | =» ı2| 285,732 
3801| Schock⸗400] 152,200 
644 — s 300] 19,275 
4205| — # 270} 113,535 
14151] — #.140| 198,135 
197 | — # 210] 41,370 
— un 30,96 
— s ı5| 261,453122| 9 
3,821 — s 12 45,852 
s 151 787,120 
849 | Stein | s 4$5|. 38,205 
5,9463| Stein | ⸗ 16) 95,148 
Gumma: 10,361,375127 
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der in — im Kirchenjahr 1793 verſtorbenen 
Perſonen nach allen Krankheiten. 

















ee DD —— ———— ——— — — — 
* u * Ge. Is = SB 
“ Krankheiten. — 3 
Öinzeltig u. Tobtgeborenell-— —] 119 259. 
Un Yocden geflorbn 1. 2] ı | 2751| 545 
— — — | «— 4all 108. 
gm * m 5 2 | 2861| -667 
_ 2, es —* — al 32 

u Sn — jel, 4 
— der engl. —— — un | u 
Aus Schwachheit — — z27 
gm St —— — 2 l — 
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An der —ã ı — 

m Fieber 3 ⸗ 
— pi Bleber 47 12 
— Fleckfieber 3 7 
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2 11 
— Frieſel J | 
— Gol ber 13 12121 
— Faulfieber 57 ⸗ 3 
— Sruſtfleber | 3; — 
— Seitenſtechen J 1 
— auszehrenden Bieber || 5: — 
m Dervenfiebee 3° 3 1. 
Un der, Suchirrung 18! 141, ı 
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Krankheiten. | 


Tranfport 
"An ofnen Schäden 
— innerlichen Schdden 
Am kalten Brande 
— innerlichen Brande 
An. Kopfwunden — 
Am Beirbrub — 
— Knochenfraß — 
— Alter — 
An der Melancholie 
An ungenannten Krank—⸗ 
beiten — 
Ploͤtzlich geſtorben und 
todtgefunden — 
Vom Kohlendampf erſtickt 
An Zerquetſchung 
Verbruͤhet — 
ir A geſchlagen 


—9 Genuß gruͤner im 
kupfern Keſſel geſtand. 
Bohren — 

V. tollen Hunde gebiſſen 

Erfroren 

Todtgefallen — 

Ermordet — 

Ertrunken — 

Selbſt erſchoſſen — 

— erhenkt — 

— den Hals abge: 

ſchnitten = 


Summa 








M. Ge. W. Ge. N 
a|Sla|lS|ı = 
ss |l2|2|18 
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Deſſau, gedruckt bei 3. Geybruc, Sochfürftl, 
Hof: und Bewierungs + Buchdrucer. 
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VDerliniſch Monaten we 


"1794 März. 
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zeſſunen von Mehlanburg⸗ Omi 


in Chor junger Süpifder Frauenzimmer 
Nberreichte am Anfang der Linden ein Körbchen mit 





gewunden. waren: Bere 


” Boen, Bidten lies fremden. Strandes 


Wurden unſter Fluren ſchonſte Hracht. J 





Euch berief der. Gärtner diefes- Landes, 5 
Schöne‘ renden! Darum o verzeißt, 
da die Eurer fih am laͤngſten freut, 


= 
J 





ie der TEEN bei der 
Ankunft und der Vermaͤhlung der De | 


auslandiſchen Blumen, um — un ae | 


IDie ein weiſer Gärtner hergebracht 


Daß} die Augend — dies Sinnbild Bon | 


Sumenucite— xxii B.383. U. 
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u 
. Die 2 Oberlandesäktefien und ätreften der — 
Judenſchaft | 
übergaben der Edrnpforte folgendes Gedicht: 


Unſer Vater, y den wir, mit Ehrfurcht nennen, 

Friedrich Wilhelm, der vielgeliebte Herrſcher, 

* hinenfzog/ um. der geindesfchaaren 
Einbruch zu wehren; 


Friedebekuͤmmert unter Siegeswaffen, 
Jeder gerechten Sorge gern begegnend, 
le der Lrden Seiyes Pflegeramtes, 

Dachte der Nachwelt. 


Ihr feid erkoren Stuͤtzen Seines Hanfes,. 
ern Kinder Bermählte, — ſeid erforen, 
Mütter zu werden, und der Bürger Hofnuug 

Sm Schooß zu tragen. 


Viel hat des Lobes von Euch der Ruf verkuͤndet, 
Vielen Segen verbuͤrgt die Wahl des Vaters, 
Und der Fuͤrſten Juͤnglinge funkelnd Auge 

| Zeuget der Wahrheit. 
Darum Singen, an dieſer Hauptſtadt Schwelle, 
Wir, ein verfanntes Bolt , von unferm König 
Einzig unverkannt, den. Koͤnigestoͤchter 
| N BE: 


08 


Die Ihr die ſchwere Kunſt fo früh gelernet, 
Liebe zu verdienen; Ihr werdet edel "" 
Eur Verdienſt vollenden, und diefes Land. durch 

a ‚ Liebe begluͤcken. 


Siehe, wie fleiget in des Reiches Jubel 
Auch der unſre zu Euch! Ihr hoͤrt die Alten; 
Dafür ſoll noch der ſpaͤten Enkel Feier 
4 Dankend Cuch ebren. 
UAULII. en 
Bofenlied der Rorabiten *); 
im der Synagoge gelungen, 


Den Eingang ausgenommen, gehört gegenwartige 
Kantate faſt ganz dem ungenannten Korabtten, der 
dleſes fchöne Epithalamium in ſehr früher Zeit, 

wahrſchelnllch zu den Zeiten Salomo’s, fang, welche6 
*Dies Gedicht eriihten, in wenigen @remplaren, 
.  gedrudt — Hebräifih und Deutich geaen einander 
Aber — mit dem deutſchen Zitel: „Roöfenlicd dee 
Korahiten.. Bei der hohen Bermählungsfeier der 
„Köntglihen Prinzen mit den Prinzeſſinnen von 
pMeflenburg Strelig. Gefungen in der Synagoge 

zu Berlin. Dezember 1793., (Nach Blalm 45.) 

„Berlin, gedruckt bei Joh. Fr. Unger. « in 
Bogen in. Grofoftav. — Die bedrdifche übers 
fegung iſt von Hen Euchel, Ä 


Um Dem Beier die Veraleichung mit dem, auß⸗ 
erſt gluͤcklich gewaͤhlten, alten Liede zu erleichtern, 
fehe dieſes, nach Luthers: übe Mae | 

! Fi 7 


* 


— — ——— — — 





hernach in die Palmen aufgenommen iſt. Die Haupt⸗ 


züge dieles vortreflichen Gedichts find geblieben, 


ee 


„Pfſalm 45. 2 


® durchaus erforderten 3 und. Abtheilungen, wvelche 


Sie und da ein Heiner Zufag, dann und wann eine 


feine Wiederholung; einige Veränderung, die die 


Gelegenheit, ober “die Gitten des Abendlandes, 


rd 1. Ein Brautlied und line 
inder Korah, von den Roſen, 


\ 
“. 
” 


„terweifung der 


vorzuſingen. 90. 2. Mein Herz bichtet ein feines 


„eted; ich will fingen von einem König; meine 
„Zunge iſt ein Griffel eines guren Schreiberd. 3. 
„Du bift der Schoͤnſte unter den Menfchenkindern, 
„boldfelig. find deine. Lippen; darum fegyet dich 
„&ott ewiglich. 4. Guͤrte dein Schwert an deine 
„Seite, du Held,. und Ichmücke dich ſchoͤn! s. Es 
„müffe dir gelingen in deinem Schmuck! Zeuch 


„einher der Wahrheit zu gut, und die Elenden bei 


Fecht zu behalten; ſo wird deine rechte Hand 
„Wunder. beweilen. 6. Scharf find deine Pfeile: 

„daß die Wölfer vor dir niederfallen, mitten uter 
3 sden: Feinden des Königs, 7. Gott, dein Stuhl 
‚> .„bleibet immer und ewig; das Zepter deines Reichs 


„ift ein gerades Zepter, 8. Du liebeit Gerechtig⸗ 


„fett, und bäffeft gottkos Weſen; darum hat dich 


FGott, dein Gott gefalbet mit Freudenoͤl, mehr 


„denn deine Geſellen. 9. Deine Kleider find eitel 


„Myrrben, Alors. und Kezia, wenn du aus den 
„elfenbeinernen Pallaͤſten daber tritſt in deiner, 


“ zfchönen Pracht. 10. In deinem Schmud gehen 
„der Könige Töchter; bie Braut ſtehet zu demer 


„Rechten, in eitel koͤſtlichem Golbe, 11. Höre, 


“Tochter, fehaue drauf, und neine deine Ohren. 


Vergiß deines Volks und deines Waters Hauſes; 


Ire. fo wird der Koͤnig Luft an deiner Schöne. 


Fhaben: denn er iſt dein Herr, und du: folk ihn 


anbeten. 15. Die Tochter Zor wird mit Geſcent 
F da 
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auch in dem Original vorhanden, nur nicht beſtimmt 
angezeigt ſind; iſt alles, was man ſich erlaubt bat. 
... Das ob des Doppelpaars iſt gus einem andern 
bebraiſchen lyriſchen Gedichte entlehnt, und alfo 
auch antik. - Durch modernen Putz bat man die 


tr Kebliche Einfalt nicht zerflören. moͤgen. 2 
nn Der Borfängere, 0. 


Sei mir gegrüßt, feiernde Menge im feftlichen 
ee, u - Sewandl. .,», 
Chor der Alten! der Sünglinge Chor! ſei mir 
PET, gegräßt. 
LE 2 Se Euch 
„da ſein; die Reichen im Volk werden vor dir 
Aehen. 14. Des Königs Tochter iſt ganz herrlich 
„inwendig, ſie iſt mit guͤldenen Stuͤcken gekleidet. 
„i5. Man fuͤhret fie in geſtickten Kleidern zum 
—NKoͤnige; und ihre Geſpielen, die Jungfrauen, die 
ihr nachgehen, führet man au dir. 16. Man 
„fuͤhret fie mit Freuden und Wonne, und achen 
„in des Koͤnigs Pallaſt. 17. Anftatt deiner Väter 
ie du Kinder kriegen; die. wirft du zu Fuͤrſten 
ſetzen in aller Welt. 18. Ich will deines Namens 
„gebenfen von Kind zu Kindeskind; darum werden - 
„die danken die Völker immer und ewiglich, *. = 
u Daß diefer Palm feine Aniptelung auf Chriſtus 
und die Kirche, fondern ein bochaeitliches Glücks 
wänfchungsgediht an einen König fei, iſt von 
unſerm gelehrten Propft Teller ausführlich gezeigt 
worden, in feinen Anmerfungen zum Turretin 
97 S. S. interpretarione, pag. 180 — 185). Auch 
at der bekannte Ferm. v. d. Hardt diefen Pſalm 
fchon einmal als Brautgefang bei einer Vermah⸗ 
lung in dem Herzoglich Braunſchweigiſchen Kane 
angewandt. B. 


ee 
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Euch verfammelt ein freudenvoller Tag, 

Mo Friedrih Wilhelm fühle, wie Väter fühlen. 

Euch verfammelt ein Tag,. des fchönften Liedes 

| würdig, 

Wo treuer Liebe Heilig Band unfre Fürftenföhne 
verfnüpfer. 

| Heil den Städlihen! Sie empfangen der Tugend 
Lohn. 

Heil uns! Wir fehen edler Thaten ſchoͤnen Preis. 


Doch — Harrer She auf Harfenklang, - 
Einyufiimmen in wirbelndes Saitenfpiel? 
Ach, umfonft. neigt Ihr horchend das Ohr. 
Iſrael! deiner Harfen Klang iſt laͤngſt verhallt. 
Umſonſt harret Ihr des Liedes Jubelton; 
Heiliger Barden Liedermund iſt laͤngſt verſtummt. 


Chor der Alten. 


Umwoͤlk nicht durch Unmuth unſer Freudenfeſt. — 
Heut laß froh das Saitenſpiel ertoͤnen: 
Bing’ uns Lieder heiliger Vorzeit, Geſaͤnge Zions. 


Chor der Yünglinge. . 
Entweih durch Mißton nicht daslaute Frohlocken. — 


Dein Gefang triefe wie Honigfeim auf Libanons 


De 
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— 
Der Vorſaͤnger. 

Seginn dann mein Geiſt! erhabnes Lied. 

— froher Harfe ſpiel ich's nach. 
Fuͤrſtenſohne! Wir weihen Euch Geſang: | 

Meiſtergriffel und unſer dankbar Herz. — 

Sproͤßlinge des beſten Menſchenherrſchers! 

Um Eure Lippen fleußt Holdſeligkeit. 

Ihr tretet, Edle! in Seine Spuren; 

Seid milde, ſeid gerecht, wie En 

Auf. er — Su Gott! 


Chor. — 
— ſegnet Euch auf eig, 
Kg . ſegnet Euch Gott. 
— Der Vorſaͤnger. F 
Aber Sr — auch Helden! das Schwert; 
Dies iſt Euer Schmuck, die Majeftär! 
Wie es ſtrahlt, wie es glänzt, —— 
Zum Schutz der Wahrheit, unterdruͤckter ung 
‚Zieht hin! zieht Hint- es gluͤckt! 
Sie lehrt Eud) Wunder, Eure Rechte. 
Chor. | 
Er! Er! führe Euch‘ ans j 
ziehe hin! zieht hin! es oil 
Wunder lehret Euch die Rechte, | 
P 4 Der 


‘ 
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Der Vorſaͤnger. 

Dein Thron, großer duͤrſt! wird ewig ſtehn vor 
Gott, 

Gerechtes Zepter iſt bas Zepter deines Reichs, 

Du liebeſt Tugend, haſſeſt Frevel: 

Drum ſalbt mehr, als andre Fuͤrſten, 

Dich Gott mit Freudenoͤl; | 

DBeglückt dich mehr, als andre Fuͤrſten, 

Durch Vaterfreuden, durch Heldenſoͤhne. 


Chor. 

Drum ſalbt mehr, als andre Fuͤrſten, 
Dich dein, Gott mit Freudenoͤl. 

Der Vorſaͤnger. 
Seht! ſchon Eränzen. Fuͤrſtentoͤchter ſich, 
Mit der Liebe ſchoͤnſtem Blumenſchmuck. 
Seht! wie glaͤnzt zu Euren Seiten, . 
Edles Fürftenpaar, | 
In Ophirs — = 
Myrrhen und Aloe- düftend, —4 
Luiſens und Friederike 
| Siegende Schoͤnheit! 


Eine. Stimme. 


Wie ein junges Rehepaar, 
Zwillinge einer Mutter — 
* |  % Unter 


Unter Roſen weiden 5: 12.08. 
Lieblih wie Morgen), : >: 4 
Heiter wie der Mond, = 
Sauter wie die Sonne). 
Chor. 


Aber Tieblicher noch J 
Durch Herzensunſchuldz 
Heiteres Gemuͤths 
Durch Gottesfurcht; 
Im ſanften Auge ee 
Zaͤrtliche Liebe, Eee ’ 
Der Borfangr, 
Hoͤret, Fürftentöchter, goͤnnet mir Euer Opr} 
Verlaßt Euer Volk und Eures Vaters Haus, 
Liebe führer Euch, und Tugend, 
Mit Blumenfeffeln in’s Brautgemach. 
Wallet hin! wallet hin! 
In Feierkleidung goldgeſtickt, 
Wallet Hin! wallet bin! | 
Sn aaa Fuͤrſten Pallaſt. | | | 
e SD $ Berlin 
*) Nachgebildet dem ſchoͤnen Liebesliede, genannt 


das Hohelied Eatemos, es 4 D. 5; an. 64 
V. 9. 
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Berlin bringet Euch Geſchenke: 

Herzen verehrungsvoll; | 

Die Edlen unfers Landes 

ie um Eure Huld. 


Chor. 
Vergeſſet Volk uud Vaters Haust 
Wir vergeſſen Eurer nie. 


| Chor der Alten. 
‚Einft werden Deine Kinvder, 
Großer Fürft und Hi 
Einft werden Deine Kinder 
Des Reichs Beherrfcher: - 
Geliebt wie Du! 
Chor der Juͤnglinge. 
Einf fiften Deine Kinder, 
Edler Fürft und Vater! 
Einft fiften Deine Kinder u 
Dir ein Deukmaal: 
Unſterblich wie Du. . 
| Beide Choͤre. 
Die Nachwelt preiſt Dich gluͤcklich; 
Dein — dauret für und für. 


Dav. Friedlaud er. 


— —— — 


2. 


91% 








Chriſtian Thomas. 
 (Befchluß; man ſ. Sebruar Nr. 6 ) 

Noch eine Streitigfeit, welche durch Thoma⸗ 
ſens Monatsſchrift entſtand, verdient wegen des 
großen Aufſehns das ſie erregte, Erwaͤhnung, 
und wegen der unedlen Heftigkeit womit ſie von 
Seiten der Gegner gefuͤhrt ward. — Der Di 
nifhe Hofprediger. und Profeſſor der- Theologie 
Mafius ließ. am Ende des J. 1697 zu Kopen⸗ 
Hagen eine lateinifche Abhandlung drucken, worin 
er, was-wohl ehe von der Religion Überhaupt, 
und befonders von der Chrififichen, gefagt worden. 
ift: daß fie das Band zwifchen Regenten und Um 
terthanen knuͤpfe, amd die Thronen aufrecht 

erhalte; beftimme ausfchließend von der Luthen 
(hen Konfeffion rühmte, und fich über die andern 
Kirchenparteien, namentlich die Reformirte, im 
diefer Ruͤckſicht Außerft Hart ausdruͤckte. Nur die 
Lurheraner lehrten, behauptete er, und müflten - 
lehren: daß die Obrigkeit unmittelbar von Gott 
fei; daß auch ein Unterthan. einem mit Gewalt 
ſich eindrängenden Fürften nie widerftehen dürfe, 
wegen ‚der unverleßlihen Majeſtaͤt der Yürften. 
Die hiergegen fireitenden Säge nannte er. Kefor- 
mirte 
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mirte Grundlehren, weil die Puritaner in Engs 
land, Pareus, Zwingli, Kalvin, Beza und 
Andere dieſes Glaubens dieſelben vorgetragen 
haͤtten: daß nehmlich Koͤnige vom Volke abgeſetzt 
werden koͤnnten, daß man den Tyraunen rechte 
lich widerftehen und ihre Gewalt. mit. Gewalt 
abwehren duͤrfe, daß-die Obrigkeit nicht. unmit⸗ 
teilbar von Gott fei, fondern aus dem Volk als 
aus einer Wurzel entipringe. Ein Fuͤrſt, folgerte 
er. nun, Eönne daher feinen. Reformirten Unter 
thanen nie recht trauen; da hingegen die Luthers 
ſche Religion, aber außer ihr feine, der unume 
fchränften Herrſchaft aufrishtig gewogen fei, 
Und. fo fchloß er dann (dem Titel*) und dem 
ganzen. Anhalt feines Buchs gemäß, . und mit 
einem. Zuruf an die Fürften wegen Aufrechthaltung 
der. reinen Lehre): . daß die Lutherſche Religion: 
den. Regenten die hoͤchſte Sicherheit verfchafe,. 
and -folchergeftale wor allen andern Dieligionen, 
billig den Vorzug habe, 


Diefen theolegifch- politiſchen Miſchmaſch 
nahm Thomas im letzten Monate des erſten Jahr⸗ 
—— (1 68 . vor. € zeigte mit Ernſt und 

| Würde: 


2) „Intereffe Principum eirca eligidnem Evange- 
glieam. #184 Seiten in Dart, ne ® 


Sim 
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Würde: daß d der Sat „man ſolle die — Ne⸗ 
ligion wo nicht aus Gottesfurcht, doch um des 
zeitlichen Interefſe willen annehmen, eine gefaͤhr⸗ 
liche, auch dem Ehriftenthum- ſchnurſtracks zuwi⸗ 
derlaufende Lehre ſei, indem Paulus ermahnt, 
aus der Gottſeligkelt kein Gewerbe zu machen, 
Er zeigte: daß der gehaͤſſige Argwohn gegen die 
Reformirten ungegtuͤndet, und deſſen Verbrei⸗ 
tung. ein neues Hinderniß der itzt fo heilſamen 
Bereinigung der: beiden Evangelifchen Parteien fei. 
Über den Urſprung der Majeſtaͤt endlich erklärte, 
er ſich, wie ſchou ehemal in feinem Naturrecht, 
daß dieſelbe zwar von Gott komme, aber mittels 
bar, durch die in einen. Staat verſammelten 
Menſchen (das Volk). — Alles dies, wie geſagt, 
in der Hauptſache mit Wuͤrde und Ernſt; wes halb 
er auch dem Dezemberſtuͤck, welches die Zerglie⸗ 
derung des Maſiusſchen Schrift ganz einnimt, 
wiederum einen andern Titel *} gab. Indeß 
war ber Ausdruck mitunter doch auch lebhaft: ſchon 
des. Dialogs wegen, und um die Gruͤnde vecht 
— — ONE — Die Unter« 
J— eidg, 3.2", rebenden 
12) —— Gedanken über etfiche: ernſthafte 
Buͤcher und Fragen.“ Schon ‚eine vorherige 


| [- man Alp ©. 177 die 
= of 
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rebenden waren diesmal (nach. Thomaſens eigener 
Schilderung von ihnen, welche hier zur Probe 
ſtehe, wie beſtimmt er ſeine Perſonen individua⸗ 
liſirte), nur Zwei: „ein alter Studioſus deu 
„Theologie, der die Lehren ſeiner aͤchtorthodoſ 
„lürherfchen Herrn Praͤzeptoren wohl. inne hatte, 
»dabei weder lüderlich noch. dumm war, auch feine 
»Meinungen zwar frei aber doch mir Befcheiden 
„heit vertheidigte, fo. gut: er konnte, und wo ex 
„nicht fortkommen Fonnte, genugſam anzeigte, 
»daß dieſer Mangel nicht ihm ſondern dem Vor⸗ 
ꝓurtheil der Auktoritaͤt zuzuſchreiben wäre, in 
awelchem ihn ſeine Profeſſoren aufgezogen hatten; 
Sals die gewohnt waren wider diejenigen zu ſtrei⸗ 
»ten, die ſich nicht verantworten konnten, indem 
»fie dieſelben nicht unter ſich duldeten; und dev 
»Ändere zwar. ein Soldat « Chernac nennt er 
ihn: einen Soldatiſchen Kavalier, einen Politi⸗ 
fhen ‚Soldaten; kurz: ein Kriegesmann von 
Stande, ein Offizier], „der aber doch vorhero 
„wohl fiudierer. Hatte, und noch immer von dem 
‚„neueften Büchern auch auf. der. Reife welche: beb 
»fich führte, daneben aber höflich dienftfertig und 
»freundlich fi gegen Jedermann begeigte, auch 
»ſich dabei zwar nicht als einen Melancholtkus, 
aber auch nicht als einen hiffigen Menſchen auf⸗ 
„führte, c 
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fuͤhrte. x Shomäs. Äderließ, wie gewoͤhnlich 
die Entſcheidung dem Leſer ſelbſt; nud ſetzte ſogar 
diesmal noch (ſpottend) hinzu, daß er für ſein 
Theil dem Studioſus beipflichte. 

. Mit Freuden fahen die Leipziger Drofefforen, 

daß Thomas. fih noch einen mächtigen Feind auf 
den Hals; zog. Sie hielten: fogan wit ihren eignen 
Beſchwerden inne, und forgten nur, daß der 
Hofprediger (durch einen dort ſtudirenden Vetter). 
bald das Stuͤck der Monatsichrift empfanges fie. 
wollten abivarten, was der, gleichfalls von ihnen 
erregte, Sturm aus Wittenberg. und nun Liefer. 
neue aus. Kopenhagen wirken wuͤrden. Maſius 
erſtaunte, daß ein Lutherſcher Gelehrter auf einer 
Lutherſchen Univerſitaͤt gegen ihn ſchreiben koͤnne. 
Sofort wandte er ſich, und zwar, wie er ſchtieb, 
zugleich im Namen der Kopenhagner Theologiſchen 
Fakultaͤt, an einen Kurſaͤchſi ſchen Hofmarſchall, 
deſſen Beichtvater er in Paris, wo er als Daͤni⸗ 
ſcher Geſandtſchaftsprediger geſtanden hatte, 
geweſen war: um in Dresden Thomas anzu⸗ 
ſchwaͤrzen, den er geradezu: befehnldigte von: den 
Neformirten gedungen zu fein; denn an vedliche 
Unparteilichkeit ſchien er nicht‘ zu glauben. Diefer 
wohldenkende Kavalier ſchickte aber den ganzen 
— — ſelbſt u. Oodonn beſorgte 
Maſius, 
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Maſius, ‚oder ſchrieb ſelbſt, ein elend witzelndes 
ud: dung ) Ding gegen Thomas, in Ges 
fi. m» ur = fprächsform; 


.” 3. B. Thomas hatte Maſius auf Vufendorfs 
Werk de habitu religionis etc, verwieſen. Dagegen 
ſagt Bi Schtpping: „Iſt es nicht irraſonabel, daß 

der Kerl einen Theologum zum Politiko weiſen 
will? “ ... Der itzt Gottlob, verſchwundene Kitzel, 
Calle Weltbegebenheiten vor das Geiſtliche Forum zu 
ziehen, ‚zeigte fih bei Mafius und den Maſianern 
noch in voller Kraft. Schipping verfi chert, daß 
wahrlich „nicht ale Lutherſche Theologen den Zug 
Wilhelms 111 nach Enfland (bet der Kevoluzion 
7698) gebilligt Hätten.“ — Natürlich traten in 
dieſem Streit mehrere Nefprmirte zur Vertheidi⸗ 
gung ihrer Partei auf; als Prof. Andred zu Mars 
burg, und Beemann zu Seanffurt an der Der. 
Maſius antwortete ihnen mit der unvernuͤnftigſten 
Heftigkeit, und miſchte immer Staatsſachen mit 
ein. So ſagte er in ſeinem Treuen Lutherthum: 
Wilhelm von Oranien und die andern Hollaͤndiſchen 
. Herren "bitten Kalvins aufruͤhriſche Grundſaͤtze 
v befolgt in Verwerfung K. Philipps von Spanien; 
nur Zwingli's Schuͤler behaupteten, daß die. 
Schweiz mit. Recht ſich gegen die ſtreichiſche 
Tyrannei empoͤrt habe; Kalvins Lehre habe ſoviel 
gefruchtet, daß in England ein Koͤnig enthauptet 
worden. Das weiſe und milde Benehmen’ Kurfuͤrſt 
re Sigismunds bei dem Buͤrgeraufſtand in 
‚Berlin 
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Iprächsform, unter dem Namen’ Meter Schipping. | 
| Diefes fanbere Stück Arbeitgefiel den genannten 
3 Theologen in Leipzig jo wohl, daß fie es zů 
groͤßerer Verbreitung daſelbſt nachdrucken ließen. 
Thomas, zwar von mehrern Seiten benachrich⸗ 
tigt, daß Maſius und ſelbſt der Dänifche Hof ih 
bei feiner Regierung verklagen würden, blieb 
gutes Muths, unb ruͤckte die Schippingſche Schrift 
in ſeinen Mai und Junius 16 89 ein, wo er fie 
mit bittern aber treffenden Anmerkungen begleitete. 
König Ehriftian V ließ fich in der That von 
feinem ‚Hofprediger verleiten, in heftigen Auss 
druͤcken bei‘ dem Dresdner Hofe über Thomas Bes 
fchiverde zu fühten, als welcher fl ch vermeſſent⸗ 
mw nufehflanben babe ‚ ein von einem Kl. 
— —— Profeſſor 
Berlin 161 5 (als, nach geſchehener Religionsver⸗ 
anderung des Hofes 1614, die Domkirche zum Re⸗ 
formirten Gottesdienſt eingerichtet ward) ſtellte ee 
in gehaſſigem und lacherlichen Lichte dar. Selbſt 
"= die altern Brandenburgiſchen Fuͤrſten ſchonte er 
nicht, und behauptete, daß ſie (1296) den En 
Vrzemysl von Polen durch Meuchelmörder bätten 
umbringen laffen. — — Die Züge einer ſolchen 
Volemit find des Anmerkens wehrt, um Thomafens 
Verdienſt zu erfennen, welcher muthig und glüds 
lich. dieſelbe in die verdiente: Verachtung brachte. 


» Monarsfchr, XXIIIB. 3 St. Q 
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Profeffor mit des Königs. Bormilfen und Appros 
bazion publizirtes Skriptum mit geben Anzüge 
lichkeiten anzufechten, auch von der Majeſtaͤt und 
Gewalt, ſo alle Potentaten und Prinzen immer 
diate von Gott haben, ganz, verkleinerlich zu 
ſchreiben; a weshalb der König erſuchte, dag 
Thomas vwegen ſeiner aͤrgerlichen Schriften foͤr⸗ 
derlichſt zur Rede geſtellt, und nicht allein das 
was er darin gegen die Fuͤrſten zu behaupten ſich 
erkuͤhnet, ſondern auch die ‚gegen, Ehrn D. Mar. 
ſium ausgeſtoßenen Injurien zu revociren ange⸗ 
Halten, auch deshalb Andern zum Abſcheu gebuͤh⸗ 
gend beſtraft werden möge. « . Hierauf-erging 
von Dresden ein hartabgefaſſtes Reſkript nach 
Leipzig worin Thomaſens Unternehmen vunge⸗ 
buhrlich befremdend, und zu mehrerem Miß⸗ 
fallen billig veranlaffend « genanut, und ihm 
befohlen ward vanzuzeigen: wer.und was ihn 
vermocht gegen Mafius, zu-fehreiben, ‚auch ob und 
An-mas fuͤr einer Schrift er von M. zuerſt ange⸗ 
griffen worden ?⸗· Thomas vertheidigte fh 
meiſterhaft: <er berief ſich auf „die Akademiſche 
Zreiheit, kraft welcher jedem Gelehrten frei ſteht, 

»ſein Urtheil von einem Buch das in oͤffeutlichem 
»Drud. herausgegeben worden, zu faͤllen, « und 

auf. — —— m — Vermoͤgen 
| ä BE 0 ‚die 
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möle Beufpes folge afüheligen und Arie 
ofbtenpen Dehgen der geiehrten Welt ju erfeineh 
pin geben; = im der Gadhe hf num, yeah 
das. Unrichtige und Anſtoßige In Diafins’s-Bei 
banptungen. Vorzüglich fürchtete ſich Ehrn Mar 
fins, der. doc) fleiffig und keck alle Reformirte da 
: tern, und. Thomas auf das niedrigfte zu ſchmaͤ⸗ 
en fortfuhr, ‚vor. einer ‚neuen Widerlegung von 
Dem. Letzte eu. Dies zu hindern, arbeitete der 
Dänische, Sefchäftsträger in Dresden; und fo 
grging pon da im Februar 1690, der allgemeine 
Def [: da} ‚Thomas, ohne vorhergegangene Leip⸗ 
ziger Cenſur, nichts auswärts drucken laſſen ſolle. 
5 m. März des genaunten Jahres fand Tho⸗ 
mas indeß, wie wir wiffen, - einen freieren Auf⸗ 
‚enthalt: Hier, in Halle, vollendete er erſt ziem— 
dich jpät im I. 1690 den Befhluß feiner Monärss 
Achrift pon 1689 Cman ſ. Februar, ©. 189); 
und fuͤgte dem Dezember eine Zueignungsſchrift 
‚bei mais alle ſeine groͤßten Teinde, inſonderheit 
aber at Hr Maſius. = Er fing.damit an: daß 
Feinde ‚größere Wohlthäter wären als Freunde 
And Patronen, und daher eigentliche Zuelgnungs⸗ 
‚Schriften perdienten; zeigte. nun die pielfache Feind 
«fchaft..der; genannten Herren; und ruͤhmte am 
‚Ende den befoudern Vortheil, daß man bei der 
ars ı. über; 
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Uberſchickung ſolcher Dedikazionen keine Koſten 
habe. Maſius kam außer ſich uͤbe 
tigkeit, womit er hier ausgelachten 
ſchloß ist, um ſich zu rächen, von 
EIER Gebrauch zu machen, den er fchon 
#: J von feinem gutmuͤthigen Könige ha 
‚hi N hen gewußt. Die Proteftantif 
Ä itst das. ſeltſame Schaufpiel, d 
ad auf das leidenfchaftlichfte bei einem 
hal dl eiinſchlagenden Streite Partei nahn 
' | ten eines fremden Gelehrten oͤff 
—4 Henkershand verbrennen, und 
—94 großen Reichsfuͤrſten in ehrenvollen 
Me; —F den Verfaſſer fuͤr ehrlos erklären I 
| 


tl *) Die Zeitungen berichteten, viel 
—44 find’ Einſendung, dies folgendern 
„bagen, d. 9 März (1691). Es 


—4 „auf des Kol. Polizeimeiſters Klau 
mac „nung, eines. Basquillanten: Ch: 
Al „Schriften , welche er bievor und 
4 neue gegen hieſigen Theologum⸗ 

—3 n„berausgegeben, auf Ihrer Koͤni 

N | „Befehl, Eraft der Verordnung 

k „dachte Ihre K. M. den 8 Jun. 

4 nlaffen, auf hieſigem Neuen 9 


„Buͤttels Hand euin infamis Aut 
„Gegenwart einer großen Menge 
yworden.“ 
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gleichen war man. ſvonſt nur von u Romiſchen 
Biſchof gewohnt; itzt that dies ein wohldenken⸗ 
der, von erbitterten Geiſtlichen mißleiteter, König: 
batte Thomas num fo ganz unrecht in der Ber 
hauptung, daß die Herrſchbegierde und die Rach⸗ 
fiht der Orthodoxen fie zu Päpften, welche ſich 
unfehlbar glaubten, mahe?— Anfangs’ bielt 
Thomas für feine Schuldigkeit, die Sache feinem 
neuen Landesheren anzuzeigen, melcher auch ein 
vortreflihes Schreiben darüber an den König von 
Dännemark ergehen ließ, wogegen Maflus aller 
lei Geſchwaͤtz vorbrachte. Thomas indeß, wel 
der feine Privathaͤndel nie zu Staatsfachen erhe⸗ 
ben wollte, ‘gab nun unter dem Namen Attila 
Friedrich Frommhold (als Anfpielung auf die 
feltfamen Vornamen feines Gegners: Hektor 
Bottiried Mafins) einen » Nechtsgegründeten 
Bericht « heraus, » wie fi ein ehrliebender 
»„&Skribent zu verhalten Habe, wenn eine auss 
»twärtige Herrſchaft feine fonft apprebirten Schrif: 
»ten durd) den Henker verbrennen zu laffen von 
„einigen Paffionirten verleitet worden. « Cr 
nannte weder Mafius noch den Vorfall in Kopen: 
hagen, fondern redete nur im Allgemeinen, zwar 
freimäthig, aber aͤußerſt anftändig und edel. Die 
Schrift enthaͤlt uͤberhaupt vortrefliche Betrachtun⸗ 
923 gen: 
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gen: über die wähle Ehre, | über bie Kesritäiii 
en der Schriftftelfer von Seiten der Regleriing, 
* die Seiftlihen und Stantsmänner welche 
Furſten zu intoleranten Schritten verleiten, u. ſ. w. 
Es erſchienen einige elende Widerlegungen ‚vo 
Mafıı us und Mafie iatierin dagegen, worauf Thomas 
nicht zu antworten wuͤrdigte. Spaͤterhin ſcherzte 
er bloß uͤber die Sache ‚und fragte unter andern z 
wie man es denn verhuͤtet habe, daß bei Ber: 
brennung des Mais und Junius die Maſius 
Schippingſche Schrift, welche ganz darin ein⸗ 
en ſteht, nicht mit in des Henters und. 
n das Feuer gekommen ſei? — 


Wie viele Thoren und Phariſaer mogten im 
J. 1690 wohl ingeheim zittern, daß Thomas 
‚die (ft erlangte "größere Sreiheit zu einer grauſa⸗ 
men Zaͤchtigung gegen ſie anwenden wuͤrde! Aber 
fie irrten an dem edlen Manne. Er ſchloß ſeine 
Monatsſchrift mit dem Dezemberſtuͤck 1698; ; 
"und erklärte in einer „Abdankung a: daß er dies 
‚bereits im. vorigen Jahr gethan haben würde, 
wenn er nicht, den Heuchlern und Pedanten die 
Freude haͤtte erſparen, und ihnen zeigen wollen, Ä 
daß alle ihre Kuͤnſte einen muthigen, der Gerec 
tigkeit feiner Sad vertrauenden ‚ Maniı 


Furgr. 


* 





waee zu feken nicht im Stande ſind. Dieſe 
Freiheit habe er behaupten wollen, und behauptet; 
nun falle es’ ihm eben fo leicht, fie ſelbſt aufzus 
geben. "Die Schärfe feiner Urtheile vertheidigte 
er mit gerechten Gruͤnden, und bekannte ſich 
dagegen bereit, von Jedermann Belehrung ſeiner 
Fehler anzunehmen. Zuletzt warnte er noch ſeht 
einſichtsvoll vor der zu weit getriebenen Beſchaͤf⸗ 


tigung, fremde Werke zu beurtheilen, und vor 


der zu großen Begierde nach Rezenſionen wodurch 
den Schriftſtellern und den Leſern die Zeit zum 
eigentlichen Studiren und Selbſtdenken geraubt 
werde. 

So mäßig und ruhmwuͤrdig wie hier, zeigte 
er ſich uͤberall bei ſeinen Streitigkeiten. Freilich 
war er ein offener Biedermann, und aͤußerte dess 
halb die tiefe Indignazion welche er fühlce, wenn 
ein Placcius ſich gegen ihn ganz Lavaterſch bei 
trug? das heißt, ihm feindfelige Abfihten gegen 
die Keligion beimaß, ihn durch anonyme Briefe 
In Verlegenheit zu. feßen füchte, Öffentlich ſich 
fauersfüß über ihn ausbrückte, aber insgeheim 
zu Thomaſens Berunglimpfung herum korreſpon⸗ 
dirte, und ſobald dieſer ſich laut vertheidigte, über 
Mißverftändnif klagte, fich ſelbſt ſanftmuͤthig und 
friedliehend nannte, and Thomaſen in Privat⸗ 

Q4 briefen 
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Briefen bat oder durch Freunde: bitten ließ, ‚feiner 
lieber in Schriften gar nicht mehr zu erwähnen, 
wogegen er ein ‚gleiches verfpreche. Thomas 
ergrif das wahre: Mittel gegen die zudringliche 
Sanftmuth: er 320g den frömmelnden Verunglim⸗ 
pfer an das Licht welches diefer fcheute, lies feine 
Briefe mit Gefhichtserzählung und Erör 

druden, und zuleßt auch ohne alle Anm 


Die Bekanntmachung von 
finden wir öfter von Thomas ſelb 
manches wuͤrden wir vielleicht gar nich 
wenn Er es nicht aufbehalten und der 
uͤberliefert haͤte. Bei Widerlegungen 
neuer Abdruck ſehr bequem, und biswei 
gänglich noͤthig; die Schrift des Gegn 
ſodann den Tert aus ‚ und feine treffe 
mworten waren die Anmerkungen. ief 


‚wählte er z. B. in feiner Moönatsfchri 


Mafius : Schippingfchen Schartefe, u 
1692 bei einem wahrhaft pasquillanti 
ſatz des berüchtigten Paftor Mayer in 
eines würdigen Vorfahrs des verft. € 
ſuͤchtigen Andenkens. — Allein oft fuͤgt 
Anmerkung noch Widerlegung Hinzu 
wollte der andern Partei bloß zum aus 


. 
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Genuſſe ihres Hechtes, pen — zu BG 
erhelfen. So veranftaltete er; als der Streit 


ber Heren und Gefpenfter gegen ihn am lauteſten = 


war, felöft eine überſetzung von Beaumont's 


Traktat, worin die Wirklichkeit der Geifter, - 


Erfheinungen, Hexereien und Zanberhändel, 


hiſtoriſch phyſtologiſch und theologiſch ermieſen, und 


Balthaf. Bekker nebſt andern Neuerern tuͤchtig 


widerlegt wird. Man kann nicht leicht etwas 


| poſſi ierlich : Naiveres leſen, als die Art wie dieſer 


Engländer erzählt und beweifet, welchen Thomas 
veinen wahrhaftigen Orthodoxen, das heißt, einen 


sredht leichtglaubigen, aufrichtigen und befcheids 


men Melancholikus «nennt, Außer der. Vor⸗ 


gede, worin Thomas bie herrlichſten Stellen dies 


ſer Art ammelt, fuͤgte er zu dem korpulenten 


Suche kein Wort hinzu. Er durfte, wie es 
Sheine, feinem Zeitalter mehr zutrauen als wir 
dem unfrigen. Ganz ähnliche Gefchichten find 
yon Swedenborg, den Roſenkreuzern, und andern 
gehelmen Wunderthaͤtern in Umlauf; und werden 


Seglaubt. Man ſollte indeß nur Thomaſens Bei— 


ſpiel folgen ‚ und die lehrreichen Erzählungen der 
‚ Hohwärdigen Herren NN und der Hochwohl⸗ 


gebornen Herren von X und von Y drucken laſſen; 


vielleicht fruchtete dieſes am meiſten. ... Eben 
af | fo 
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Er 

fö machte er’ es mit ben eigentlich ihn ſelbſt be⸗ 
treffenden Schriften. Dieſe fügte er oft, und 
zwar ganz vollſtaͤndig und unveraͤndert, den ſpaͤ⸗ 
tern Ausgaben derjenigen ſeiner Abhandlungen 
bei, wogegen jene Schriften gerichtet waten: 
damit ‚ wie er ſelbſt ſagte, Jeder ſehe wer Recht 
habe. Ein ſolches Verfahren bewies ſicherlich 
Thomaſens Unparteilichkeit, indem er den Leſer 
in Stand ſetzte, nach Auhoͤrung beider Theile 
nun eine Entſcheidung zu faͤllen; und ſein gutes 
Gewiſſen, da er die zuweilen aͤußerſt heftigen 
Beſchuldigungen, ohne eine Zeile Antwort, ſelbſt 
bekannt machte. Ihm war es nur um Wahrheit 
zu thun, um die Herrſchaft der Vernunft, um 
die Ausbildung der Urtheilskraft. Er ſtaud des⸗ | 
halb auch nicht an, wie ſchon oben bemerkt wor⸗ 
den iſt, ſich ſelbſt, und oft mit ſtrengem Tadel, 
zu widerlegen. 








Wenn er aber auch bisweilen mit Siſtatet 
redete, ſo war dies, wie ſeine Gegner es ſo gerne 
vorſtellen wollten, denen freilich ſelten eine andre 
Ausflucht übrig bliehb, gar kein Beweis ſeines 
böfen Herzens. Er trug die Gründe, welche er 
auf feiner Seite fand ‚mit Nachdruck und Stärfe 
var⸗ und warum ſollte er dieſen Gruͤnden etwas 

ver⸗ 


\ 
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ein ei Dadtgen wat es ihm 'gat nicht 3— 


wider: 


a Wer * ibm auch verdenken, daß er tebpaft 
daͤs untecht empfand welches ihm widerfahren war, 
und feine Unfchuld gegen die Immer laut ſchm— 
dhenden und triumpbirenden Feinde im heiften Lichte 
darzuftelen fuchte? Seine „Erzaͤhlung von der 
BVerjqgung des Auforis aus. feinen Baterlande & 
iſt gewiß gemäßigt und vorteeflich gefihrlesen. Er 
ſchücht fie mit den Worten: „Zum wenlgſten hofft 
nich mit diefer meiner Abologie ſoblel dargethan zu 
„haben, daß ein jeder chriſtlicher vernünftiger 
„Menſch, der nicht praͤbkkupirt iR, deutlich erkenne, 
zdaß mir bisher von meinen Widerfachern Gewalt 

a„Jund zu viel geſchehen. Ich verſehe mich auch, 
aman werde ſich an der Art meiner Vorſtellung nicht 
„argern.... Ich hoffe, man werde in der ganzen 
chrift Fein ſatiriſches ober bitteres Wort finden’; 
| J „wie ich dann Gott darum gebeten, meine Feder 
»„iesfalls zu regleren, auch zu dem Ende dieſelbe 
"fleißig ’überlefen und emendiret. Es: if aber die 

— — — die ich vorſtellen muͤſſen, und die Um⸗ 
yſtdnde derſelben an ihnen ſelbſt nicht lieblich, weil 
ned mit der Frechheit meiner Gegner, mie vor 
„Jedermanns Augen liegt, aufs Höchite kommen. 
„Derowegen will cd Gelindigfeit nicht mehr thun, 
„fondern die Sache will mit Ernſt angegriffen fein‘; 

"und bitte ich dannenheto einen jeden Leſer, & - 

Aivolle Lruſt und, Bitterteit nicht mit einander ver⸗ 
Vwiſchen. — u. I. wm, 4 








* — auch die andre — das «Nehmliche 
that. Er konnte Widerſpruch ertragen; er 
ſuchte ihn, zum Vortheil der guten Sache, ſelbſt 
zu veranlaſſen. Eben gegen die Unart: feinen 
Widerſpruch ertragen zu wollen, kaͤmpfte er muthig 
und gluͤcklich. Man kann dieſelbe fuͤglich in fol⸗ 
gende Grade abtheifen. Die von biefer Unart 
bejeffen find, behaupten zuförderft, in ihren noch 
fo fhwierigen Unterfuchungen, noch fo umfaflens 
den Spftemen, überall und ganz Recht zu Haben; 
Thomas aber wußte zu wohl, wie wenig objek⸗ 
tive Wahrheit uns gegeben iſt, und wie beſchraͤnkt 
unſer Erkenntnißvermoͤgen bleibt, um einen ſol⸗ 
hen Stolz zu naͤhren. Ergreift fie noch ein hör 
herer Eifer, fo verlangen fie, daß die Anderss 
denkenden zu ihnen übertreten; er hingegen kannte 
die Verſchiedenheit der menſchlichen Gemuͤths⸗ und 
Denkungsart zu gut, und ſah zu lebhaft ein, daß 
jede Sache nach dem Standpunkte eines andern 
Beſchauers eine andere Seite zeigt, als daß’ er, 
was ihm Wahrheit fehien, von allen Andern 
dafıir erkannt hätte wiffen wollen. Eribfich — 
die hoͤchſte, aber freilich auch die ſchrecklich ſte Stufe, 
wovon ſchon der kleinſte Grad der Mor: alicät und 
Menfchlichfeit jeden nicht ganz Berble ndeten zus 
ruͤckſchrecken ſollte! — meges jene Redythaber und 
Bekehrer 





— gat keinen Widerſpruch aufkommen laſ⸗ 
fen: wollen entweder die Außerungen deſſelben 
unterbrucken, und ſo den Geiſt toͤdten; oder, zu 
deſto fichrer Abſchreckung aller Nachfol⸗ ger, den 
Widerſprechenden mit Abſctzung, Landesverwei⸗ 
ſung, Kerker und andern peinlichen Strafen bele⸗ 
gen, und ſo den Koͤrper und Geiſt zugleich ver⸗ 
nichten. Kurz: fie werden Verfolger, das 
heißt, fie gebrauchen Gewaltthaͤtigkeit und welt⸗ 
Uche Macht, wo es bloß auf Vernunftgruͤnde 
ankommen ſollte; und — die grauſamſte aber zu⸗ 
gleich die ſchaͤndlichſte Art der Verfolger — Ver— 
kaͤtzerer, indem ſie ihre Sache zur Sache Gottes 
"machen, und durch Beſchuldigung der Irreligion, 
‚Alles den Poͤbel fo wie die Regierungen gegen den 
"Widerfprecher in Harniſch bringen ‚ über ihn bei 
Butmuͤthigen Verdacht, und bei ihren blinden 
Anhangern Abſcheu erregen. Ein Thomas Hit 
“gegen dringt bloß auf freie uUnterſuchung, er 
ſchadet Niemanden, und will nur daß Alle —* 
werden, damit in Gegenſtaͤnden von’großer Wich⸗ 
tigkeit die Über die Lage der Sachen unterrichtete 
Menſchheit nach eigener überlegung entſcheide, 
und mit Verſtand und Bedacht handle. Jenes 
iſt der Geiſt der Inquiſizion und des Jakobinis⸗ 
Nase Dies, der Geiſt der Aufklaͤrung. Der 
erſte 
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| erſte wirt ärmifher, und alſo ſchneller⸗ de 
andere, fanfter und langſamer aber eben dadurch 
um deſto ſicherer. So darf man annehmen, daß 
es ein Fortſchreiten der Menſchheit zum. Beſſern 
giebt; darf hoffen, daß. der. Geiſt der Aufklaͤrung 
immer allgemeiner, und. durch ihn bie Herrihafe. 
„der Vernunft und. der Sittlichkejt enßlig —2 | 
werden wird, 
Eine auffallende Seite gewinnen Thomaſens | 
‚Streitigkeiten dadurch , daß fü fie faſt ti 
mit Theologen” geführt, wurden. Diefen. war 
die Freiheit feiner Meinungen und ſeines Vor⸗ 
trags vorzuͤglich zuwider; ſo wie es ihm unertraͤg⸗ 
lich, fiel, daß fie die Seiftesfreiheit. einfhränfen, | 
nnd den Vernunftgruͤnden ‚noch etwas quders als 
Gründe entgegen ſetzen wollten, - Er. beſchuldigte 
fie: daß. nfie nach), bes ſel. Luthers Tode nunmehro 
eine lange Zeit über die Gewiſſen der armen: Laien | 
geherrſcht; daß fi ie, gleichſam eine Begänftigung 
„hätten, unſchuldige Leute zu verlaͤumden, Unruhe 
in. und außer Landes anzuſtiften, auch ‚Epangeljs 
‚fe Sürften in einander zu. heben; daß das ganze 
Sachſenland ja leider durch die Zautereien der 
Theologen betruͤbt genug, rege und irre gemacht 
ſei; daß ihre Sucht, den weltlichen Arm zu Külfe 
2 zufen,. den beutlichfken Beweis abgebe ‚ wie 
| wenig 
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— Segräuketes je en mäßsen; bog 
von der. andern Seite fie fich wiederum. dem melts 
‚chen Arm zu entziehen fuchten, wenn fie von der 
Laudesobrigkeit beſtraft werden ſollten, welcher 
ſie wegen ihres heiligen Standes nicht unterwor⸗ 
‚fen. zu ſein behaupteten; Daß, 100 Geiftliche gegen 
Laien ſtaͤnden, jene ſich erlaubten was die Letztern 
micht duͤrften.c Dieſe Vorwuͤrfe belegte er durch 
Beiſpiele aus der Geſchichte der damaligen Zeiten 
‚and ſeiner eigenen Schickſale; er bekaͤmpfte die 
Vorurtheile, woxaus jene Denkungs⸗ und Hand⸗ 
lungsweiſe entſtand; and oͤfnete der Deutſchen 
Welt die Augen uͤber eine Menge Dinge, welche 
aͤglich ‚neben ihr vorgingen und wovon fie dei 
Aoch nichts gewußt hatte. vr ‚Er unterſchied auf das 
ſorgfaltigſte zwiſchen Philoſophie und. Theologie, 
amd erklaͤrte es fuͤr den ſchrecklichſten Mißbrauch 
sen ‚dig, sine Wiſſenſchaft in das Gebiet der 
‚andern eingreifen ivolle, Zur Erläuterung führte 
er „hierüber. ‚öfter an, daß dd. der Phyßker 
æwig hehaupten we: ‚eine. Sungicen ;Föune 
Aicht gebaͤren; und daß er Deshalb doch Aricht mit“ 
Dem Geiſtlichen in: Streite ſei welcher lehre: 


“eine Jungfrau habe geboren. Umgefegerz ſolle 


aber auch “Keine Kluͤgelei ſich in Glaubensſachen 
eindrangen, weil dargus vichts ‚als ein angenieß⸗ 


barer 
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barer Wirrwarr von Vernunft und Offenbar ig 
entſtehe — — 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß Thomas auf | 
eine für: die damalige Dentungsart ganz unge⸗ 
woͤhnliche Weiſe mit den Theologen Streit führte; Ä 
und er fheint, eben um ihre angemaßten Rechte | 
ihnen wieder zu entreißen, mit Fleiß ſeinen Vor⸗ 
trag gegen ſie geſchaͤrft zu haben. Zwar pflegte er 
ſich hierbei auf »die gluͤckſelige Freiheit unſrer Zei⸗ 
„ten« zu berufen. Er ſchrieb auch 1691 zu 
Halle ein Programm „Von der Freiheit der thi⸗ 
»gen Zeiten gegen die vorigen.«“ Dem oben ge⸗ 
nannten Joh. Fr ‚Mm ater in Hamburg weicher, 
Pietiſten, auch <homäfen, auf das (hmähfhheigfte 
angrif, rief diejer zu: „Mein lieber Herr Doktor! 
»Die Zeit ift aus, in welcher Ihr und Euresgleis 
— uns Laten die — verkleiſtert gehabt, und 
x 8 „init 
7 Ecce, heißt es In dem Gebete, in welches er einen 
Achten Chriſten ausbrechen laͤßt, der zwiſchen Phi⸗ 
loſophie und Theologie im Gedraͤnge iſt, (Diſſer- 
tatio prooemialis vor den Inſtitutionibus jurispr. 

.; Givinae, p. 35 ): Ecce torus pene mundus in eo 
et, ur Theologia quadam .Scholaftica, quae, nihjl 
eft aliud quam chaos aliquod rationis et revelatio- 
nis Tuae, velit merifi imtmehfurabiliafidei inyfteria. 
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wir! Kennen nunmehr Eure: Tuͤcke allzumoht. er 
Allein diefe Sreiheit fand Thomas gwiß nicht vor, 
ſondern ſuchte ſie uur erſt einzuführen. Er ſpoͤttelt zu 
dem Ende bei jeder Gelegenheit über. die Geiſtlichen, 
and erzählt eine Menge aͤrgerlicher Geſchichtchen 
pon. unmoraliſchen oder unwiſſenden Predigerny 
eine Art von Witz, weiche ſich lange erhalten hat, 
bts ſie endlich ducch ausgebildetere Wohlauſtaͤndig⸗ 
keit und den feinern Geſchmack verdraͤngt worden 
Von der andern Seite muß man aber auch 
geſtehen, daß die damaligen Theologen, im Sam 
gen genommen, ihn ſchwerlich zu guͤſtigern Ur 
sheilen beſtimmen konnten. Den wahrhaft achı 
tungswuͤrdigen Männern unter. ihnen, einem 
Spener, einem Franke, zollte er gern Achtung 
und Freundſchaft. Wenn man indeh ihm mit ei⸗ 
nigem Rechte vurwerfen fonnte, daß er den ganf 
gen Stand lächerlich zu machen ſuche, jo hat ex 
vielleicht eben dadurch zur wahren Ehre des Stan⸗ 
des viel beigetragen. Die Beſſern beffelben .ber . 
eiferten: ſich itzt, durch perfönlihe Eigenfchaften | 
bes Seiftes und des Herzens das Anfehn zu erhaß 
ten, welches die bloße, Kleidung ihnen nicht mehr 
gab. So entfiand ein edler und ſchoͤner Wett 
eifer unter ihnen ſelbſt, und mic den andern nuͤtz 
. Klaſſen der Staatsbürger; and wir fennen 
B. Monatsſchr. XXIII DB, 3855, R und 
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md. ehren feitdem eine-nihe aeelıiar Anzahl von 
Geiſtlichen, welche durch Berlehriamkeit "Sitten 
und Befcheidenheit wiederum hrem Stande Ach⸗ 
tung erwerben. — : Daß Thomas: übrigens ger 
recht und unparteiifch war, zelate er durch eine 
init Kraft and Würde gefchriebene Abhandlung 


. 707°. Bon der Pflicht eines Evangelifchen, 
Fuͤrſten, die Befoldungen und die Ehre: der Kies 


chendiener zu vermehren. - 

Er hielt den Beruf der Wolkolehrer hoch, und 
ließ nur diejenigen feine‘ Geißel hlen, welche 
feiner Meinung nach ſich won demſelben entfern⸗ 
ten, Chen darum bemühte: er ſich, gleichfalls im 
feinem Kreiſe durch Lehre zu nüsen; und er— 


. Elärte faft etiwas zu vorfchnell den bloß arübelns 


den Denfer oder den bloß zu eigenem Behuf ſtu⸗ 


direnden Literator für ziemlich) unbrauchbare Mits 


glieder der buͤrgerlichen Gefellihaft, Asgemacht 


aber bleibt es, daß aͤußerſt wenige Gelehrte eine 


fo gemeinnüßige. Thaͤtigkeit bewieſen als Thomas, 
äußerft wenige fo vortrefliche Lehrer, in tlyeoretis 
ſcher Ruͤckſicht, für ihr. Vaterland wurden als er. 

Thomas‘ zeichnete mit großer Einſicht den 
Umfang des näßlichen und. jedem wohlgezogenen 
Bürger anftändigen: Unterricytes vor; und vie 
les was zum Theil erft in unjerh Tagen darüber 
s X als 





ld were Vorſchlage erfchtenen if, finder ſich be⸗ 
veits bel'ihm. Überhaupt enthalten: feine Schrifs 
von einen ⸗Schatz von pädagogifchen und von 


pſycholegiſchen· Adeen, obgleich zur völligen Ausr . . 


bildune derfelben es ihm‘ meiftens an Muffe, 
 welheren bloß dieſem Fache haͤtte widmen fönnen, 
gebrach· Er drang auf’ Sachfenntniffe beim 
unterricht, damie Rinder und Jänglinge nicht 
bloß auf Hofnung- des künfeigen Bergeffens Dinge 


Jernen mdgten; aber -er empfahl dem ungeachtet - 


auch das Studlum der alten Sprachen: nur 
ieh er, es mie mehr Geſchmack zu treiben, und 
die neuer nicht darüber zu verfäumen. Er erffärte 
die Renntniß von dem Zuftande des Staats, 
worin man lebt, für unentbehrlih. In diefer 

Ab ſicht verlangte er auch die Anſetzung eines Pros 
'seffors des Staatsrechts, welcher damals noch 
manchen Univerfiräten fehlte. überhaupt iſt fein 
Plan zur Bildung eines Fürften und eines 
Privarmannes fehr gut entworfen. Jener ſoll 
nin alten und neuen, Kirchen: und Profanbiftos 
‚rien wohl verfiret fetn, vornehmlich den Zuftand 
des Deutfhen Neihs wohl Inne haben, und mit 
guter Are von biefem allen durch eine! gefchickte 
Rede nach dem kurzen Hofftil feine Gedanken er⸗ 
ofnen, vder ‚einen netten und artigen Brief vers 
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fertigen innen; fodann, was Inggemein-zu. dem 
Amte eines Fürften gehoͤrt, auf ih und.feine Un⸗ 
terthanen -infonderheic wohl zu appfisiren willene 
die Intenzlon feiner. Nachbarn, , feiner) Unter 
thanen Naturell, das Thun und Verhalten feir 
ner Klerifei und Dedienten, das Dermögen eir 


nes Volks, Die. Nußbarfeit feines Landes a. L mw. 


wohl bemerken lernen. Der Auberestreibe lor 
sit, Redekunſt, Mathematik, Phyſik jnd Nur 
turhiſtorie, Moral, philofopbifche, Sefchichte, 


Staatsreht und politiihe Geſchichte, Archen⸗ 


Hiftorie, Kenntniß der beften Autoren, vorpiglich 

aber der neuern. — BR: Sr 
Wie jehr feine eigenen Schriften abzweckten, 
feine Mitbürger. ‚uber die genannten, Segenftände 
aufzuklaͤren, ift ſchon theilmeife im Vorigen an 
gegeben. - - Er. redete öfter über die Mängel bes 
bisherigen Ünterrichts, zumal des Ihm näher 
liegenden auf Univerfitäten, und ſchlug Berbef 
ferungen in des Wahl der Wiſſenſchaften und in 
der Lehrmethode vor, Cr beftimmte fehr vich- 
tig den Unterjchied zwiſchen Kritik und Dogma⸗ 
tik, zeigte die Unmoͤglichkeit der Widerlegung 
ſteptiſcher Behauptungen, und der Beilegung 
theoretifcher Streitigkeiten, und drang, desfalls 
auf das Praktiſche. Er brachte geru die Nede 
= anf 


k 


ee a me Sir 


auf politiſche Begenſtan f ade, und machte feine Per 
ſer mit den neueſten Staatsſchriften /in ſonder⸗ 


heit der Feangofen, "bekannt. Viele anbr⸗ Mu 


terien, welche eines großen Intereſſe für denkende 
Menſchen faͤhig find, nur bisher wegen der eins 
feitigen Behandlaugsart vernadjläßige wurden, 
gewannen unter feiner Hand allgemeinen Eins’ 
gang. "Cr gab in Halle wiedernm eine'Xrt von’ 
periodiſcher Schrift beraus: - eigentlich zieh‘ 
Saimnm lungen jede son verſchiednen Bänden,’ 


deten eine: er Jur iſtiſche Haͤndel“ und die ans! 


dere „Phttsfopifche und Juriftifche Händel« ber’ 
titelte. — ESo · viel ich weiß, war Thomas der 
Erſte, "welcher in Deutſchland Rechtsfaͤll⸗ auf 


eine auch fur Unjuriſten lesbere Kr vortrug: eine 


reiche Quelle fie Philo ſophie, Pfychologie, und" 
Kentrriß der bürgerlichen” Werfaffing; welche 


vorzüglich in diifern Tagen von Herrn Klein — 


ige als Seh. Rath und Univerfitätsdireftör in’ 
Halle, Thomaſens wuͤrdigem Nachfolger — zu” 
den genannten Zwecken fo ergiebig benußt wor⸗ 
den iſt. "Thomas erzähle hier unter andern die’ 
Geſchichte einer‘ gräuelvollen und fanatiſchen 
Sekte, deren Haupt die ſogenannte Mutter Eva 
(geb. von Butlar) — eine Art von weiblichem 
Roſenfeld — ivat; Feruer gab er intereffante 
9" R3 Nach⸗ 
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Nachrichten: von Hexenprozeſſen; von ſeltſamen 


Ehefcheidungstlagen;. von Befehlen den Landes⸗ 
heren wegen Beftrafung der Geiſtlichkeit und we 
gen des Kirchenbefuchens,: nebft. dem über dieſe 
Befehle entſtaudenen Streit; von einer Kaͤtzer⸗ 
macherei,; welche, Thomas feiner Gewohnheit: 
nach „Brocken des Politifhen Papſtthums unters 
„Evangelifhen Predigern« betitelte; von einer 
ganz romanhaften Liebe: und Ehegefchichtes nom: 
Verbefferung des Juſtizweſens; von den Wem 
hältniffen. der ‚Landesfollegien zu einander, und: 
einem Gutachten zur Verme dung ber Berwirrung 
dabei; von. einigen: Grundſaͤzen bes peintichen 
Rechts, u. ſ. w. * 

Sicherlich war Thomas deu Enfte, melcher, 
gaiız literarische Gegenftände in deutlicher Sprache. 
und angenehm lesbar behandelte, - Er warf Brar 
gen über dunkle Stellen fateinifcher, Schriftſteller 
‚anf, und lieferte die. häufig ihm zugefandten Ante 


‚worten (wobei man die Namen Chriſt Deur. 


mann, Keisler, lieft), mit feinen Crinnes 
rungen, Er berichtete über ausländifche Büchen,: 

‚ auch wenn fie bloß Kritik uud Diographieen- betraz 
. fen. Er beftwite den ängftlichen Vorwurf, welchen. 
man gewöhnlich dem befannten Buch Bodin’s, 
Heptaplomeres genannt, gemacht hat, als fei es 
eins 


une der gefährlihften und: furhebarften Werke 
gegen die eſſtliche Religion; welcher auch 
serutfaht hat, daß daſſelbe nie gedruckt erſchie⸗ 


dien It, ohateich es im Manufſkript ziemlich Häufig 


gefunden wird*), Thomas behauptete, daß 
‚eine folge Furcht keinem wahren: Verehrer ‚der 
Religion gezieme; daß Alles duͤrfe gedruckt werden; 
weil Altes muͤſſe widerlegt werden koͤnnen; daß 
ſogar ine Verheimlichung dieſer Art beträchtlichen 


Schaden ſtifte, weil ſie den Gedanken zu erzeugen 


nr Stondefei; als gäbe es Einwuͤrfe vor deren Laut⸗ 
werbaiiman id) Iheue. Beh der Gelegenheit 
mielder’en feltfame aber im der That merkwuͤrdige 
Ureherle über Wagenfett’ 8: Bekanntmachung der 
alieigen Laſterangen gegen Chriftus, ja ſelbſt über 
Eiſenmenger's elendes Buch, worin das Toldos 
vSeſhu dentſch überfegefteht: man hat dieſe Schrift⸗ 
ſteller wohl gar deshalb fuͤr heimliche Judenfreunde 
and eſeeter des Chriſtenthums halten wollen. — 
Senn hierbei, und wielleiche ſchon Früher: bes 
Mandyon was von Thomaſen erzaͤhlt iſt, den 
Name Leſſing dem, Leſer ins Gedachtniß — 
——— — 

Bu Die) zu Seid 


5) * König. Bibliothek zu * beſitzt mehrert 
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BWelch ein feing 
Beitgenoffen. und für die 
vielen hoͤchſt wichtigen Dingen war, 
hier nicht zu wiederholen. "Seine 
gen, die Feinde der Vernunft und 
gläds: Vorurtheile und Aberglanben. Mus 
zwei Wahrheiten nenne ich’ Hier 
beit größten Widerfpruch fanden, wozu aber Tho 
mas in Hofnung beſſerer Zeiten euer un Sur 
men ausftreute, der itzt wen 
weiſen Regenten bie herrlichf 
bat. Er lehrte zuerft die wa 
Toleranz. Er’ zeigte auf de 
Ungerechtigkeit und die Abfcheı 
Bloß diefe beiden Punkte 
feinem Andenken ewige Segnunge 

Noch fei mir erlaubt, da Ich won wemein- 
nößigen Lehren vede, feine Er 
Jeſuiten hieher zu ſetzen. 
»als zu ſehr bekannt (ſagt er), wie zu itzigen 
⸗Zeiten die Papiſtiſchen und Jeſuitiſchen Kaufittr 
»uͤberhand nehmen, die Religio⸗ 
»nen und deren zu unterdruͤcken 
Unter die Jeſultiſchen Invenzionen, deren fie ſich 
ubedienen, die Papiſtiſchen Irrthuͤmer einzufuͤh⸗ 
»ren und Überall fortzupflanzen, gehoͤret vorzuůg⸗ 

vlich 


lich u wefe > Mn die Zeſutten Fahen,ı-rie 
abas Aeifioneliihe: und Scholaſtiſche Reich der. 


wintterniß nach Karteſius, Gaflendi und Audern 
fee: verhaße zu werden / beganuz fingen fie ae 


sbien(gmanan ſich ſelbſt ſeht hißlichen „- und zu 
Wegwerfuug vieler Vorurtheile hoͤchſtdienlichen) 
EStudia der. Hiſtprie und. der Mathematik im, 
hren Sönten einzufuͤhren, und alſo bei vielen, 
— en, auf deren; Univerfitäten bishero 


Hie grebe Katzermacheriſche Pedautetei gar (AM 


geherrſchet, und die, Studia Mathematika und 
Hiſtorita verachtet und negliginet wurden, Weis 
— erhalten. Dadurch geſchah es, daß von 
hmnen Machematilkern und. andern die bie. 


hte ſtudia liebten, und deshalb in ihrem, 


oerthodoxen · Vaterlande vorher. ſeht verachtet. 
wuwben ; (wie aus "dem; einigen Exempel des: 

Herrn Leibnitzens, wenn ſchon nicht nor viele, 
andre da more, zu ſehen) eutweder ihre der, 
sßhermen: Jefniten. Freundfhaft geſucht, oder, 
weni die Herren Zeluiten dieſelbe ſelbſt ankoren,; 


nöhne Schwienigkeit angenpmmen wurde. : Und; 


„lo haben durch diefe.gelehrten Männer-oder iyres, 

SGleichen Die vornehmſten, oder doch zum weuig⸗ 

nflen nicht die geriugſten, Proteſtirenden Fuͤrſten 

7*— nach und nach, und, Amar; unter — 
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nn hu nn nd 
„dem «erften Anfeh nach fehr wiaufibeln Brätere 


„ten, einnehmen. faffen , "vonder Evangeliſchen 
Religion zum Papftehum uͤberzutreten. Wenn 


man nun w daß diejenigen 
»Mathematiker, - die mit ihren Subrifitäten die 
v„Abſtrakzion von dem Moͤgl 
rum Hauptgrund ih 


v„Jeſuiten dadurch d 

Hand geben, ihre a 

»bar widerfprechenbe 

„welchen ber Artikel 

»einer von den vorne 

„Abſtrakzion zu recht 

ↄbefiuden, daß es itzo bei d 

„möthig ſei, die Studirenden wor derateihem 

»Mathematiſchen Grillen eruſtlich 

Man ſieht leicht, daß unter den Mathematikern 

in der letzten Stelle Leibnitz und deſſen Anhänger 

gemeint find, welche, Thomas am nehmlichen 

Orte die „Leibnizianer und Konfuzianer nennt; 

ud von weichen er den damals: ſich bekannt 

macenden Wolf eben nicht auf "das feinfte 

angreift. Leibnitz ſtand, wie man weiß, in 

ziemlich genauer Verbindung mit den Katholiken; 

und er ſoll ſogar, ihnen zu Gefallen, die Traus⸗ 

ſubſtanziazion Edie Denkbarkeit derſelben ? oder 
rs gar 


mAarnen,.* — 


—— —— haben. E 
war ferner einen der-@rften ‚: welche der Weisheit. 
ber Sinsfer und ihres berühmten Religionsiehnerg 
hohe: Lobſpruͤche unter uns beilegten. Die Zeſui 
sen, elche jede Neigung großer Maͤuner, und 
die Gelegenheit: denſelben Gefaͤlligkeiten zu erzei⸗ 
gez auszufpären · verſtehn „- hatten: Leibuitzen 
wianche Nachrichten aus Sina verſchaft da thre 


Miſſionarien am Hofo und im Innern dieſes 


Meichesz- welches: dem übrigen Europa faſt sur 
— war, viel galten. 

Mch unmittelbarer wirkte Thomas — 
—* Dozent Sein. Verdieuſt ins dieſem 


ade, welchem. en fi) mit ſolcher Liebe widmete, 


hafı er die juniftiiche Praxis deshalb aufgab, er⸗ 
vegt· ehrfurchtsvolle Bewunderuug, von Seiten 
feiner. Pflichtliebe ſowohl als feines philoſophiſchen 
Selſtes.Er war unermuͤdet in Erfuͤllung ſeines 
Amtes, unerſchoͤpflich in: Erfindung neuer Mate⸗ 
rien des: Vortrags, und augenehmer Einkleidun⸗ 
gen: nuͤtzlicher Lehren, ohne jedoch der Strenge 
der Wiſſenſchaften oder dem Anſehn des Lehrers 
etwas zu vergeben. Daruͤber war auch fein: Ruf 
in allen Proteſtantiſchen Ländern, + mp Deutſch 
geiprochen wird, entſchieden: er fandheinesgen 
raume Zeit, da er ſchou Familie Hatte bloß durch 


* Vorleſungen 
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Börlefangen : und MPrivatiſſima Hinlängtichen 
Unterhalt; beſonders ſchickten ihm die Eltern aus 
hoͤhern Ständen gen ihre Sohne; ne ihm 
folgteu fo. viele Zuhtrer/ Daß er, wie Thom 
bemerkt iſt/ iin Stande war, allein eine Univer⸗ 
ſtraͤt zu errichten, noch ehe der Landeshert dazu 
bie Anſtalten traf. — Vorzuͤglich uͤbte er," feinenr 
großen: Gruudſatze getreu, die Juͤuglinge im 
Seibſtdeuken. Er vergaß. in ſelnen Vorleſungen 
nie die Geſchichte der Lehren’ und der Streitig⸗ 
keiten; und entwickelte unparteitich die Grunde 
von beiden Seiten, che er feine Meinung vortrüg, 
damit die Zuhdter ſelbſt entſcheiden konnten. "Er 
zeigte die Graͤnzen deſſen was“ der menſchlichen 
Einſicht zu faſſen gegeben und nicht gegeben iſt; 
er beſtimmte Bei den dreiſten Schulbehauptungen 
kmmer buͤndig und fein: „das folgt nicht, das 

laßt ſich nicht erweifen, = ohne eine dogmatiſche 
Antithetik aufzuſtellen, oder gar in kahlen 
Skeptizismus zu verfallen. Hauptſaͤchlich Tas er. 

Über Welnweisheit, Geſchichte/ und Rechtsge⸗ 
tahrtheit: er wählte aus diefen Wiſſenſchaften 
bie iutereſſanteſten, aber auch‘ die ehrreichſten/ 
Materien, ‘und ſann darauf, Alles praktiſch 
aber: auch ‚gründlich, , vorzutragen. Er ſuchte 
infonderheit die Einrichtungen des Sta ats, welchemn 
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au ange hoede befanser machen; und ſcheteb meh 
rere Programme: und andre Betegeuheizsichriften: 
aber; bie. weifen Verorduungen der, Drandenbut⸗ 
slihen Megenten in Abſicht der grifklicheiumbebeh? 


weltlichen Berfaflungs; wobei er trefiteumie - 


ſtark geſagte Nutz anwenduugen fär- dei Beben: 
Wihr⸗ web Nehrſtand, fuͤr die Stabirenden, für: 
Me Profeſſorer, und. uamentlich ah: fuͤr Ash 
ſelbſt, anbrachte. : Er: Re re: 
kanns, zu ſeht verſaͤumte Literar geſchichte num 

and machte ſeine Buhönen: mis Bew ——* 
MNrnalenwelche dnmalsı in: cHolland und in 
Frantreich von Sehr benühmten Männernigefchrier 
den wurden, bekannt, Er zeigte. den Weg amp 
Selehr ſamteit, lehrte die Mirtel zur · Wilrung 
eines kuͤnftigen Sefchäftsmanies; und die dabet 
nöthigen Vorſichtsregeln. Er Ing. welchenaza 
der Zeit etwas ſehr Neues war, nud anch nach 
— Allgeme lnes iſt, die Kircheuge ſchichte für‘ 


diejenigen welche nicht Theologie ſtudirteu u. ink 


Der edle Mann hielt viele: öffentliche, das 


Heißt unentgeldliche, Vorleſungen. Auch ſuchte 
er den Juͤnglingen, noch außer den: Kollegien, 


nuͤtzlich zu werden: geſtattete ihnen gern den Zu⸗ 
tritt zu ſich; lieh ihnen Bücher: aus. feinen. ſehr 
Rn Bibliothek, wie ex denn Co J— 
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 Shchertennemiß reßtnalfgerein zu machen Außerft 
vbemůht war; und ſdrgte nit vaterlicher Weisheit 
fur⸗· ahre Moralitaͤt· Was er in Abfiche dies 
letzten Punktes that/ iſt nie genug zu lohem x Ex 
kannte die Menſchen er Beokaenee ih Bet 
mit welcher eu lebte Ohne ſich bei balten Get 
meinſpruchen aufzuhalten , ſchilderte iv die Geſahe 
ven des Univerſitaͤtslehens und die gemähulichen 
Fehler der Seudentom fo treffend und mitunden’fo 
beißend;; daß ein Lehrer weſchem es übleBrmm 
Beifall oder Zulauf zu thun ift, wohl ſchwerlich 
ſolche Wahrheiten und in jolchem Tone je vorzu⸗ 
tragen wagen wird. Aber feine Ehre und Milde 
‚des Herzens, ‚feine: Anmuth und Feinheie des 
Betragens, fein biederer Sinn, feine große und 
gemeinnuͤtzige Gelehefamfelt, fein aufgeweckter 

Ron; feſſelten vonder andern Seite wieder alle 
nicht ganz verderbte Serien, 
Er konnte mie aller Staͤrke, die ihm zu Fi 
bote ſtand, Rechtſchaffenheit und gute Sitten 
anpreifen, die Unarten lächerlich und die Lafter 
veraͤchtlich darftellen: denn er war ſelbſt ein ſeht 
motalifcher Mann: Keiner feiner erbitterten 
Gegner, weiche doch zu den wiedrigften Nänfen 
and den plumpftien Verlaͤumdungen bisweilen ihre 
Bufincht nahmen, hat je gewagt, Thomas einer 
fchlechten 


ur 





ſchlechten ober 'unedlen Handlung zu beſchuldigen. 
Shn einen Syukretiſten, Keyptokalviniſten, Pie 
ciſteu, Maturaliſten, Atheiſten zu neunen, koſtete 
nur Bien Federzug; aber beſtimmt zu zeigen; daß 
er der: Rachfucht, dem Eigennutze, der Wolluſt, 
Her: Herrſchbegierde, oder ſonſt einer ‚nieder 
Reidenfchaft froͤhnte, fanden ſie uͤber ihre Kraͤfte, 
und ließen es daͤher bei jenen» theologiſchen 
Schimpfnamen —— Mauche Nachrichten 
gzeigen daß. ſeine orth n Verfolger ebenämicht 
von den: genannten Leibenſchaften ganz relu 
waren; und ſo traf auch hier ein, was Thomas 


in andrer Ruͤckſicht ſagte: daß dieſe Herren ſich 


erlauben koͤnnen awas die Laien nicht duͤrfen. 
Zeder Wohldenkende liebte den thaͤtigen, dienſt⸗ 
fertigen, edelgeſinnten Thomas; auch genoß der 
freimuͤthige aufgeklaͤrte Mann des Gluͤcks, waͤh⸗ 
rend feiner faſt vierzigjährigenLebeuszeit in Halle 
won. den Regenten des Landes und von ihren 


höchften Staatsbeamten nach Verdienſt geſchaätzt, 


und mehrmal in wichtigen Angelegenheiten um 
RKath gefragt zu werden. — Wie ſehr ihm feine 
ſittliche Vervolllkommnung am: Herzen lag, be 
weiſen mehrere feiner Schriften, worin er. mit 
‚grober Strenge fich ſelbſt unterſucht, feine Fehler 
oSaZhne Entſchuldigung tadelt, und (namentlich in 
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Nraisen god er di den Aanharen Denen vie 
‘gerlieren. ¶ Er war.der Wiederherſteller der Dent⸗ 


= ge fie Ahr, bier mod mit Dank die vertreiliche 


won Thomafen. aelieiert, hat. Mit ‚einem folhen 
Deifter fonnte es ihm nicht in Sinn kommen, fi& 


 MGehufe Het man, ‚nf Theeihe, @üdher? 7 


worden if, wid Ehomafens efgene Sch rif⸗ 
gen bie Sauptquehe zu dieſem Aufſare ausmachen. 
—8 Yu domiliennachtichten ſcheint ni Über Thoma 
 fensans au feblen. Gowiel man mei, binierlich 
et Dermögen und Kinder: - Diele wahlten, „nad 
Ahres Vaters Tode, wieder Leipzig ihrem Auf⸗ 
on Ihe Vaterdeuder noch lebte· Meik 


3, Monatoſchr. XXI 2, 3 Gt. S 
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dir Sreunde, macht Dianen Ehts, & 
WMit ſicherm BL und, feher Handi, 326 3 


** Schuß hallt den Forſt ſchon lieder: 


Hört ſtůrzt im vollen Sprung ein ſch | 
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Die fühe Auadiaf alebt den durzen Stunden Flügel, 


nabt im ee Behlei’e die N * 
et ehe" Reh an BT? 5 
* Abmarſch wird“ das —* geblaſen. 
* .d * * der Jagd! 


owann Ebee, 27 
ph F einft meer —* 


OT CR, frlebtich heim." Kein Wunſch 
Sieit utherfällt."" Was ſehit den Linde?" Ley 
* beit ans Vorkoſt Braten, Fiſche 
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Sachhandler · in Hannover das Ding nachge⸗ 
drudt: win Hannover, zwo doch wohl an keinen 
wiäinfiniiher Seiten zu denlen ſei 45 und den⸗ 
woch fei — eine flache 
Satire ernſthaft iu nehmen.; v;... 
Es ſt ein eigenes Ding, „Die Wiener: Zeite 
 fheifte fo in Banſch und Bogen anzufähren; dieg 
moͤgte in der That eher für eine Satire gelten 
Ber handle Wiener Zeitſchrift noch unzerriſſen 
» beifantmen? ober mer könnte, fie zum: zweiteumal 
durchblättern? ı,. Das mag Hr Ritter Zimmerg 
‚mann aind feine. Freunde in ‚Hannover thun 
Sch habe ſie zur Zeit ihres Lebeus doch Heftweiſe 
angeiehusunben ich, erinnere mic durchaus nicht, 
uimas dem ähnliches ;davin; oefunden zu haben, 
‚welches. mir gewiß würde aufgefaflen ſein. Geſetzt 
aber, das Manifeſt habe in Hofmanns Zeitichrift, 
und zwar darin zuerſt, geſtanden; ſo wuͤrde diec 
nad) der herrſchenden Denkungsart und dem gan⸗ 
gen Tone der Deitſchrift, doch wohl keinesiwegg 
naethwendig die Vermuthuns erregen, es ſei bie 
-Erfinbuug eines witzigen Kopfes, welcher ber Auf⸗ 
klaͤrung einen Dienft- leiten, der Gehe mnißluſt 
d otten namd den Roͤnken ber nbetannten Vaͤter 


habe Lentgegen arbeiten wollen⸗ Serade umge⸗ 
tehrt auiſſte man ſchon aus die ſem. Umſtande Ag 
fi & > Schrift 





anfeht. 2.00 Tu 3 
Der ungenannde Herr in Leipzig Hanf! 


fatirifch gemeinet ſei⸗ Er 
man konne fie ſehr 
ſchwerlich wird wohl irgend 
fuͤr Spaß erklaͤren, welcher i 
keit lieſt, und den Geiſt des 
heimer Gefellfehaften;, an 


es ungegruͤnder / —— zuerſt Hans 
nover erſchienen ei. -- 
erſte Drudort des: Mäntfeftes zwar nicht augeben3 
aber alle Spuren 
Fänd, und hoͤchſt vermuthli 
gedruckt. Es eyrſchlen in 
Deütſcher Sprache, weil zugleich 


zu wirken. Es warb vielen Leutenauf eiue 
zugeſchickt, aus welcher · man 

Meinung wohl Schließen: inte: Befon 
machte es in Regensburg viel Aufſehn; 


daſelbſt Niemanden a 
* — 
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ſich auszudräden , etwas näher fenhein Au 


auf große Herren lid vornehme Standsperfonen 


unter den arigefößenflen: Dtfonen; “amd :e6:A08 


u Pr 


’68 
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iſt Tangemachher / wahrſcheintich erſt Veran? 
laſſung der Machticht in der Bart; Monatsſchrift/ 
gemacht worden; nnd: mag sticht weiter hichte, 
als eine Wuchhaͤndlerſpekulazion ſein. Zu 3 
rerer· Beglaubigung ſende ich Ihnen bier ein 
Eremplav diefes Nachdrucks; Sie werden fehn, 
daß er von dem Originaldruck/ den Sie ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich Selbſt in eng — san 
. verſchieden ift’*),: “ 
Auch lege ich Fanen die ſo eben —— 
— des — Ir welche 
— "Fran? 
= Der Ber, des Auffages im Auguſt hatte mir fein 
‚&remplar, welches ihm / wie er meldete, aus Res 
gensburg: zugeſandt wars- mitgetheilt; umd: ich 
„muß beseugen, daß es in Abficht bes Drucks dem 
‚mir bier. gefchictten Cangebiich Sannbveeiten) 
MNachdruck völlig undhnlich mar. 
* Der Titel iſt zwiefach, fo wie im sänjen nich 
"Seite vor Seite das Framzdſiſche und Deutfche 
gegen einander" über-fteht. "Examen du pretendu 
=» Maxiifälle des foi +difanı Supetieurs Inconmis:d’un 
" serrsin Ordre aux membres des grades ſyſtẽme⸗ 


‚sr: Prüfung] des vermeintlichen Manifeftes der 

fich fo nennenden Unbekannten 'Obern eines ge- 
wvilſen Ordens 'an die’ Mitglieder der Geheimen 
AGrade und Syfteme diefes’Ordens, — 155 Sei⸗ 
"ten in & 


‚Secrets de cet-ordre, . Unterfuchung, lvielleicht beſ⸗ 
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mas in Shrer Mouatvoſchatft geſagt iſt, : möllig- 
win, le deun eth jeden aufmerkſame 
Eeſer eimrleideabei / denken uch ee. engere 

N a ADie Erliaruugund die eigneny Aut⸗ 
ↄdruͤcke der vermeintlichen Unbekannten: Obern 
ron ars erweie auf die · ehluß lolge/daß 
afieruuten einander ein Geheimniß beſitzen, welches 
nur fi eimig und allein willen; daß fie eine 
⸗Mengt landrar Geſellſchaften, bie hfer. und da 
ↄderſtreut find yoga ihren Abſtehten mit himulaſſen, 
nohne fie jedoch non ihren Projekten zu unterrich⸗ 
sreu;sund daß ſie jn dem gegenwaͤrtigen Augen⸗ 
„blick „ton fie-felbfk.über die Folgen ihrer geheimen 
„linterscehmnmgen arſchrochen find, : fogar ſelbſt 
abie unſchuldigen Werkzeuge ; die fie mißbrauch⸗ 
steh ‚Bernichten wollen. &/ ⸗S 75 „Die 
„unbekannten haben für: noͤthig erachtet, ihre 
Partei: mit allem dem, was von der Andacht 
»und Theologie: Profeſſion macht, zu verfärs 
en. ee Aufaugs S. 13:MWer 
samen leuten : Hammerſchlag recht Hören: wird; 
meine Unbekannten, wird and wiſſen, 
‚as ·eure vermeintliche Entſagung zu bedeuten 
shat;: Der gegenwaͤrtige Zeitpunkt: iſt weder 
aber Natur eurer Projekte, noch euren weitaus⸗ 
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rercen anaar,, 


hr: Haube mi, * 


indem 
arg unter: Hear Schauer eurro Webaudes vers 
sgeabt: in der Hofnung, daß es oteherurie- 
„demſelben * WwWerde hervor⸗ 


nunbefaunten ſcheinen 

geben, daß die politiſche Maſchine 
„in ſtaͤrkere 
ihr : feldft:. Haben: gehen: wollen. Da mus: dem 
Ausgang ihnen ſelbſt problematiſch 
geben ‚fie: bie «Sache auf; cher: vielmehr >>: ſie 
ꝓwarten auf gluͤckl 

Statt daß 

dieſe aufdec 
vorgeht, "giebt "ee 
welche geſchwinde die Sachen wegerklaͤren/ 


deren: Epiftenzfberkeinren Bägeifihäben. Dies. 


kann den Unbekannten Vaͤtern nicht unlieb 
Die :Bublizicke: dit; fonft ihre, Freundiun uichts 
aber fie verſtehn Alles; „Fremd 


benugen, So werfen fie inmakein 


HManifeft #1 Hffenklich in das: Paplituit, une zw. 
ſehn wie man daſſelbe aufnehmen wird; Und ee - 


leben noch immer 
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bluſtige geuug welche 
3 fih 
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RR dadurch· auſs neue fangen Lafer) BEE, 

undẽ Kromwell· in ·Verbiadun 
wiesen Geheimen: Orden · darin genannt! ſind⸗ 
ſerdrfahten | 


ober vierter Hand, in den — 
Ro gamze Bade für den platten pa 
eities Auftlaͤrers ausgeben.oin.t null Ja 
An Wr a ala nr 
rue ne ee tue 
N IR WERE 5 
Türgers ESweis daß die oboilern d dem 
ande nicht b viel Borrbel, beitigen, 


als-inan gemeiniglihnanuiman.? * Tu 
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Mu — en Gene unfrer Audertofohieen 

’ auf, 20 50 Millio⸗ yet ( grangäf. Liver); ‚und man 
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)Dieſer wichtige ‚Aula 3 Behitrafen Gtanrinannd 
—* ſteht in der Politique de tous les Cabiners def’ Eu, 
‚vb Fapes. pendant les regnes de Louis XV erdeLouis 
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eines in welter Entfernung ge⸗ 


überhaupt, uf 17V 


Auͤſſigh da es, Außer über den Hauptgegenſtand, 
u Chatſache, wie England fo-leicht den Verluſt feiner 
‘ Amunsrämermdbid benutzten) Sclonteen nerichiftrs 


den konnte, Aber den Nutzen foliber weit entfernten 
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aber Ken amis hier Bee 
Bärmiolls ern - Yıldlya;. dagegen: wirbauft: dt 
Ahnen var Diehl, - die-Weint, «Be Bene, dia 
"Ritufatrneninenn; weiches: hervonkeingessäng 
wäre Da Votthell der Nazion bei dieſen 
Daniel Banıber, von Der; einen Seite, auf demn 
mẽglich· einträglichkten : MBerkauf wer Etzeugniſſe 
Ares: Vodene und: der Werte ihres Kunfleibess 
| Be A EEE ET re TE dnhlp pr ee 
Sch age: aufgbem möglich wohffeilften Eins 
Bank, . Denn die Begnemlichfeit,- die ver ſchlednen 
Foaren ber. Ameritanifhen Inſeln im. uberfſuß 
ar haben, kaun man nicht in, Anſchlag bringen: da 


dtonelich dieſe Woaren jp,den Staoten weiche | 


Seine, Kolonieen beſitzen „eben fo allgemein ſind. 
are: den Vorcheil richtig mm ſchaͤtzen, 
hen Frankrelch von dem Beſitz ſolcher Kols⸗ 
wieen zieht, mit welchen es ſich einen ausſchließz⸗ 
chen! Handel vorbehalten hat; fo. fragt’es Ach: 
ode Muhr des Bodens/ Getreide, Werne, 
enge; dafelöft theurer vetkauft; ' ob Kaffee, 
Büder N yrviao,) Baumiwolle daſelbſt wohlfeiler 
eingbkauft werden, als in denjenigen Europäts 
ſchen Ländern, welche keine Kolonieen: sr, 
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Da. nun an 
zen. eben fo 
nischen, Waaren zu eben der 


vorbringer und 

oiel · Vorshpite ;' 

in demjenigen. 

er, zu —* — 

— Age sn 
ig De nenere ——— hatbe 
der Naglonen oft aus einem 

vorgeſtellt. Sie Hat vorß 

Ver eingehten Buͤrgerklaſf 

welche das was Mai den Handel mono, 


das ift, welche zwiſchen den Herverhringer und : 
den, Verzehrer itt „um. sondern: Einen zu; faue⸗ 
gen, was ‚fie. dem Andern verkauft, und 


dabei einen, Profit ziehty. welcher: 
ihre Bemuͤhung, als. Koſten der 


und des Transports uud, als Zinſen des Mops 


wien . ſie ——— 
—— — 
Una Inir? * are ber} cs ur 


— — — — 





‚bemie ainsukonnien, as Sasanit wach entferntety 
ugewifleeBeltmpiebeuwerfaufen Wied. 3, Vera“ 
Aluter Pier Kaufſeuten „bat ma beſyndert; 
diejenigen hexvorge zagen „> stpelchr, einer auswaͤr⸗ 
tigen Handel zar Bresreibens. weil ihr Gewing 
auf Koſten Den Auslandes gewwacht zu fein / und 
alſo fuͤr einen einen, Sein. der Nadion self 
angefehn werben zu können fchien. KILYELTE 


Ausläuber-suführt,: schöueg — — —⏑—— 
fen ww glaͤmendſten Dtuͤchen jn dem Haudel 
unfeer Srehaͤfen, und nen: des Be 
— — mat Ro in“ 
Mm aber das, was der Mazion 5 
gute: Ehe „gehörig 1: She muß man be⸗ 
denken, daß ein /Theil der Mäcfracht von der, 
„Nazion. ſelbſt wergehrt z: gind nur ven 
— Nazionen verkauft wird, 

Bei Diafe holen und Kaufen gemöhulic die wen 
——— — ſelbſt. Dada 
gewinuen · alſo uuſre Reeder nichts an dem Trans⸗ 
port. hoch Deus verſchiedenen Ländern in Europa. 
Unfer Gewinn von den fremden Nagionen he⸗ 
ſchraͤnkt ſich alſo darauf, daß wir erſtlich den 
— plchen pin; den Koloniſten für „iyre 


oa Waaren 
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waͤrdez fo muß man von dem Erfparniß der Na⸗ 


on dieſen übermäßigen Gewinn ihrer Kaufleute 


‚abziehen, weil er deu Fremden Ei wi gesahkt 


‘worden feim. - 
‚Ehen fo muß man davon ont das abptehen, 


mas bie intändifchen Raufleute gewonnen haben 
wuͤrden, die, bei niedrigen Pteiſen als wozu 
fie ist Verkaufen, dennoch im Stande geweſen 
wären, Konkurrem mit den Ausländern, unfern 


Zu) 


Koloniehandel mit Borcheil zu Fähren: - 


Det Ertrag des Naylonalfandels-beftehe alſo 


nur: 2.) bel den Amerikanifchen Waaren . die 


ber Ausländer vom uns holt-und Eauft, in dem 


Werthe des Transports von den Inſeln Bis nad) 


> 


unfern Häfen; 2) bei den Kolontewanren welche 


Die Nazion ſelbſt verzehrt, "in dem Erſparniß 
deſſen, was die Nazion den fremden Reedern-für 


den Transport hätte zahlen muͤſſen, wenn diefek "- 


ben diefen Handel in Konkurrenz mie unfern 
Kaufleuten hätten treiben dürfen, 


Indeß muß man nicht ölaußen, daß diefe 


beiden Angaben reiner Gewinn find. Es geht 


"davon alles das ab, was an-Ansivärtige, insbes 


fondere an Holländer, für Aſſeluranzen, und 
für Zinſen der Kapitalien zu zahlen iſt, welche 


ein Theil der Franzoͤſiſchen Reeder von ihnen hat 


D. Monateſchr. XXIII B. 3z St. T borgen 
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borgen mäffen. Denn es ift befannt, daß der 
Handel von Bordeaur zum Theil mit Fonds betrier 
ben wird, weldhe Holländifchen Kaufleuten gehören. 

Aus diefer Darftellung ergiebt fih: daß der 
Bortheil der Nazion bei dem ausfchließlichen 
Handel mie den Kölonieen auf einen‘ Theil des 


Profits eingefchränft werden muß, den die Kauf⸗ 


leute im unſern Seeftädten an den Roften des 
Zransports von den Inſeln bis nach Franfreich 
Haben; daß diefer Gewinn unfrer Kaufleute ein 
änßerft mäßiger Gegenftand ift; und daß man 
fehr irren würde, wenn man bie Vortheile diefes 
Handels nach dem Werthe der Erzeugnifie und 
der Ausfuhr aus unfern Inſeln fchäßen wollte, 

3. Noch tft eine dritte Berechnung übrig: 
nehmlich der Vortheile, welche Sranfreih, als 
ein politiſcher Staat betrachtet, von dem Beſitz 
feiner Kofonieen hat, Wir miffen alfo untere 
ſuchen und fhäßen, welche Mittel zur Erweiterung 
feiner Macht ihm die Kolonieen geben. 

Diefe Mittel zur Diacht find von zwiefacher 
Art; milieärifhe Stärfe, und Geld, 

a. Wenn eine feindliche Macht entfernte 
Befisungen hat, welche man entweder anzuareis 
fen, oder auch nur zu bedrohen vortheilhaft finder, 
um einen Theil ihrer Truppen im Unthaͤtigkeit zw 

erhalten; 


u — —— 
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erhalten; fo fann es von Nugen fein, wenn man 
ſelbſt Befisungen in der Nähe der ihrigen hat, 
. am dafelbft Truppen gleichfam in Neferve zu 


balten, die, ohne dem Mutterſtaate zur. Laſt zu 


fallen, beftändig zum Gebrauch in Bereitſchaft 
Reben, und nicht erft aus Europa mit ungeheuern 
Koſten übergefchifft werden dürfen, nr 
Diefen Nutzen hätte uns ber Beſitz von 
Ranada leiften follen;. und, obgleich unfte Negier 
rung nicht allen daraus zu ziehenden Vortheil 
wirklich gezogen hat, fo befchäftigte es doch, fo 
läauge es uns gehörte, in dem leßten Kriege die 
finmtlichen Truppen, ‚welche Großbritannien 
und feine Rofonieen, nad der Einnahme von 
Kanada, zur Eroberung unfrer Off Antillifhen 
Sufeln und der Havanna anwandten. | 
Diejen Vortheil würde. uns, im Fall eines 
Krieges in Indien, der Beſitz von Isle de France, 
und Isle de Bourbon gewähren, wenn dieſe zwei 


Kolonieen den Grad von Macht und Feftigfeit | 


erlangt hätten, deſſen ich fie fähig halte. 
Diefen Nugen verfchaften insbefondre dem 
. Engländern die Kolonien in Nordamerika auf 
eine unfchäßbare Weife, fo lange fie mie ihnen 
vereinigt waren. Es wäre uͤberfluͤſſig, fich über 
eine fo befanute Sache weiter auszudehnen. 
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Jeder weiß, daß unfre Zudertolohieen durchs 


aus wicht gefchict find, uns zum Mittel eines 
Angrifs zu. dienen. . Wir würden im Gegentheil 
‚große Mühe haben, :. fie gegen die Einfälle der 
Engländer zu ſchuͤtzen. 

. .b. Als. Quelle. der’ Finangen betrachtet, 
seichen befanntlich die Auflagen, welche wir ir 
den Koloriieem erheben, noch lange nicht zu, um 
die Koften für die Sicherheits; and Verwaltungs⸗ 

anftalten, welche. fie erfordern, zu Beftreiten, 
Das Zweite find die Abgaben, womit ber 
Suverän den Berbraud der Koloniewanren in 
dem Mutterftaate. belegt. - Diefe Abgaben aber, 
welche der inländifche Verzehrer von dem Zucker, 
dem Kaffer u. |. w. bezahlt, würden eben fo gut 
Statt haben, wenn uns auch diefe Waaren von. 
Fremden, aus unfern oder aus a Kolonien, 
angeführt wuͤrden. 

Die Einkuͤnfte der Kegterung aus don Kolo⸗ 
nieen find alfo für den Staat, als politifhe Macht 
Betrachter, bucchaus Null. Rechnet man das 
gegen, was die Vertheidigung und bie Verwal 
tung der Kolonieen, ſelbſt in Friedenszeiten, 


jährich Eofter; bedenft man ferner den ungeheuerw- 


Aufwand, den fie während unfrer Kriege'verans 
ft, ohne dag wir fie immer-erhalten Eonnten, 
— und 


— — — 
— — — — — — 


and die Opfer, die wir beim Friedensſchluß brin⸗ 

gen mußten, um nur einen Theil derſelben wieder 
zu bekommen: fo getäth man in Verſuchung zu 
fragen; ob es nicht rathſamer fir uns geweſen 
ware Fe, in voͤlliger Unabhängigkeit, ſich ſelbſt 
zu überlaffen, ohne erſt den Augenblick abzuwar⸗ 
ten, wo, wie ich oben geſagt habe 2 ; ung bis 
Umftände dies zu thun zwingen werden. 


Ss iſt noch gar nicht Tange, daß man dieſe 

Art die Sache vorzuſtellen, als ein unhaltbares 
Peradoxon betrachtet, und mit Unwillen verwor⸗ 
fen haben wuͤrde. Itzt wird man ſie vlelleicht 
weniger empoͤrend finden; auch iſt es wohl nicht 
ganz unnüg, im voraus auf Troftgrände für 
Ereigniſſe zu denken, die zu erwarten ſtehen. u 


Weiſe und. gläclich die Nazion, die zuerſt 


ihre Politik nach Maaßgabe der veraͤnderten Um⸗ 
ſtaͤnde ——— verſteht, und ihre Kolonieen 


Tnnnicht 


e) Dies bericht ſich auf einen vorhergehenden Ab⸗ 


ſchnitt des nehmlichen Memoire, wo Tuͤrgot (im 


Alpril 1776) die Trennung Nordamerika's von 
England prophezeihet; und, in dieſem Falle, feine 
feſte überzeugung ertlart, daß alle Mutterlander 
die Herrſchaft Aber ihre Kolonleen werden aufgeben“ 
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nicht mehr als untermworfene Provinzen, fonbern 
als Bundesgenoffen des Mutterlandes, anfehen 
will! Weiſe und glücklich die Nazion, die zuerſt 
fi) überzeugt, daß die ganze Handelspolitif darin 
befteht: alles Land auf die für den Eigenthämer 


vortheilhafteſte Weife zu benutzen; alle Hände 


auf die für den arbeitenden Menfchen nüßlichite 
Art zu befhäftigen, das heißt, fo wie Jeder, 
nah, Antrieb feines \Eigennußes, , fie jelbit ge— 
brauchen wird, wenn man ihm Freiheit dazu 
fäßt; und daß alles übrige ige als Täufchung 
‚und Eitelkeit ift! 


Wenn Amerika’s gänzliche Trennung Diefe 


’ Wahrheit jedem einleuchtend gemacht, und die 


Europäifhen Nazionen von der Handelseiferſucht 
geheilt Haben wird; dann werden auch die Men⸗ 
fhen eine große Urfahe zum Kriege weniger. 
baben: und es hält ſchwer, ein Ereigniß nicht 
zu wänfhen, welches unſerm alla dies 
Gluͤck verſchaffen muß. 


Es iſt nicht wahrſcheinlich daß die Englan⸗ 
ber die Erſten fein werden, ein Vorurtheil aufzu⸗ 
geben, welches ſo lange Zeit bei ihnen fuͤr die 
Quelle ihrer Groͤße gegolten hat. In dieſem 
Fall laͤßt ſich nicht re. , daß ihre Hartnädig- 

keit 


| 276 - 
teit die Vereinigung ihrer Zuckerinſeln mit den 


* 
————— 


Kolonieen des Noͤrdlichen feſten Landes zur dolge 
haben wird. 


Sn der dage, worin ſich unſre Kolonieen 


‚befinden, deren Unterhaltung und Vertheidigung 
uns, auf der einen Seite, unmäßig viel Geld 
wegnimmt, und denen wir, auf der andern 
Seite, dennoch durchaus nit im Stande find 
alle Gegenftände ihrer Beduͤrfniſſe zu liefern, 
weshalb wir uns auch ſchon genoͤthigt geſehen haben, 
Schiffe fremder Nazionen, unter gewiſſen Ein⸗ 
ſchtankungen, dort zuzulaſſen: in dieſer Lage 
muß es uns weit weniger Überwindung often, 


dasjenige dereinft zw thun, worauf die Umſtaͤnde . 


hindeuten werden. : Wir erfparen dadurch mehrere 
. Millionen; ‚und wenn wir, indem wir bie Häfen 
unſrer Kolonieen fremden Schiffen fo gut wie den 
unfrigen oͤfnen, dadurch zugleich die völlige Hans 
dels + und Schiffahrtsfreiheit mit dem ganzen 
Nördlichen feften Lande erlangen, fo entfchädigt 
uns diefe Freiheit reichlich für die Aufopferung des 
— Handelsverkehrs mit —* Inſeln. 
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6, t NEL TE 2 3 DEECPTE, 
Moͤſer's Tod: De 
am 8 Jaͤnner 794 : 
im 74ften Jahr feines Lebens, ...- : 


An den Herausgeber. T° 


Mine ift, zu allgemeinem Bedauren in ber hies 
figen Gegend, mit Tode abarganaen. Da diefer . 
ware Mann, eine Zierde unlerer Deutichen 
Nazion, vom Anfange der Berliniihen Mongats— 
fehrift feine Beiträge zu diefem Werke aab; To 
wird vermuthet, daß nachſtehender Brief dem 
Herrn Herausgeber nicht ganz; unmilltommen ſein 
werde, um davon in diefer Monatsſchrift Ges 
Braud) zu machen. 
x * * 


Aud die klelnſte, nur dußere Dinge enthaltende, 
Beichreibung von Moͤſer's lesten Tagen muß 
jedem Derehrer bed edlen Mannes rührend wills 
kommen fein.. In biefem ‘gerechten Bertrauen, 
theile ich den nachfolgenden Brief mit, und danke 
dem ungenannten Herrn Verfaſſer deffelben für: 
deffen Einfendung. gi 

e 


H Ein ſehr ungünftiged Schickſal für bie Deutice 
‚ fiteratur bat in den erften Monaten des gegenmärs 
—— nen: PN .. dur 
geraubt: er o de orſter 
Mauvillon, Spieß. ZI Ya 1 i 
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Wie lebhaft bei: ſedem Deutſchen die Sehnfucht 
Bald elner Schilderung von Moͤſer!s Leben, 
das beißt von feinen, Verdienſten, fein muß: 
fi „brauche ich, nicht su erinnern. Was er für Die 
Deutſche Sprache und Piteratür war, wie Manches 
"fein großer Geiſt umfaßte, wie fein ee empfand, 
wie kenntnißvoll er Iehrte, wie treflich er. darſtellte 
mie wiel:er zur Aufhelung.der Begriffe In wicht⸗ 
gen und aans veriihiedenartigen Fachern Leiftete x; 
bas seinen ſeine Scheiften;. und wwer damit vers. 
traut if, könnte feinen gelebrten und fhrifte, 
kellertſchen Charafter entwerfen. Allein, 
eine andre große Seite von ihm if feln Praktis 
Aches Rebenz'und in dieſer Ruͤckſicht, als Gr» 
fodftömanıgin ‚feinen Amtern und dem zugleich 
edlen und weiſen Betrnnen bei den vielfachen Lagen: 
worin er fich- befand, kann er nur von einem Mit⸗ 
buͤtger feines Staates, welcher ihn genau zu beob⸗ 
achten im Stande war, befchrieben werden, Möge 
ein folcher doch bald über Ihn die Feder ergreifen, 
und fie würdig , zur Darftellung eines folchen 
Manmes, und zur Belehrung der an ihm Eh 
— fuüͤhren! DB: 


\ >. * * * 

Schreiben an Herrn Paſtor Bloc zu Eſſen. | 
- - Dönabräd, d. 15 Jan. 1794: 

Das Moſer nicht mehr iſt, wiſſen Sie gewiß 


Br. Die a einigen Tagen bei uns waren, 
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da dachten wir noch nicht, daß er uns fo ſchnell⸗ 

vetlaffen würde; fo bange gleichwohl die Ahnun⸗ 

gen waren, welche die ganze Stadt, und von 

unfer ganzes Vaterland, ergriffen Hatten. Ein 

gelindes Bruftfieber, hofften wir, wuͤrde doch 

noch voräßergehen, da er ohnehin ſcho 

Sabre oft gefranft Hatte. Was man 

hoffet man fo gern. Aber die Beſorgniſſe ver: 

mehrten fih; und mit einemmale hie 

er ift todt! Empfindung n 

mag ſich uͤber den Verluſt eines wacker 

am einem Orte wohl noch nie in einige 

Stunden fo allgemein verbreitet Babe 

uns, über die Nachricht von feinem Tode. Ein 

Mann, überall eben fo fehr verehrt, 

war, fo viele Fahre das Auge alle 

bes Staats auf fich feffelnd, im ve 

Vertrauen bei jeder Klaffe feiner Mitbürger fies 

hend: ad! der legte fein Haupt nieder, und - 

farb!.., Dan ſprach von dem lekten Stunden ſei⸗ 

nes Lebens, als von dem Abfcheiden eines geliebs 

ten Baters. 
»Der Prozeß ift zu @nde,@ fagte er kurz vor 

feinem Abſterben, wie fein Arzt aus dem Zimmer 

sing, Der Prozeß ift zu Ende.“ Er fragte 

daun uach dem Tage, zählte die folgenden, und 
bemerfte; 


230 


bemerkte, wann er fchon könne begraben werben.‘ 
Diefes,; verlangte .er, folle am Abend gefchehn: 
(man bat feie einiger Zeit angefangen, am frür 

hen Morgen zu begraben ):. „damit.die Leute doch. 
»iiffen mögten, daß er geftorben fei«. — Ich 
erzähle bas fo geradehin in der Schwermuth mei: 

mes Herzens; aber erfennen Sie nicht aus dieſen 
einzelnen Zügen den Charakter des vortreflichen 
Mannes, ‚bie muntere Laune die ihın fo eigen‘ 
blieb, ‚das Wohlwollen gegen die welche ihn zus : 
naͤchſt umgaben, und die Liebe gegen feine Mit 

bürser, bie ihm fo werth waren! 

BGeſtern am Abend. ift er beerbige worden: 
drei Tage vor dem, an welchem vor zwei Jahren 
fein Jubiläum fo ſchoͤn begangen ward *).— Sie 
follten den feierlichen Zug gefehen haben, welcher 


den Todten begleitete. Es ift fonft bei uns mies 


mal gebräuchlich gewefen, daß dem Berftorbenen, 
wenn er zur Abendzeit begraben wird, Mehrere 
als die Beiftlichfeit und die Juͤugſten desjenigen 
Standes, wozu derfelbe gehörte, folgen. Aber 


bier fanden fih Märmer aus allen Ständen ein, - 


we trugen Künfkler und ——— voran gingen 
die 


Dan f. Sen Kleuker's Beſchreibung von dieſer 
j Beier, B. Monats ſchr. 1792 März, Nr. 6. 
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die jungen Leute aus der en Schule in zwei 


Reihen, mit der Fackel in der Hand (verzeihen 
Sie mein Detail, doch ich rede ja von dem, was 


Moͤſer betraf); die Syndict und Sekretaͤre der 

Landesftände, zur Seite; in der. Folge die An⸗ 

verwandten, und mehrere Aridere von den hoͤhern 

Pandesbedienten und vom Mitirär; ferner der. 

gelehrte Stand, oder das Korps: der Rechtsge⸗ 

lehrten, und endlich die Kaufmannſchaft. Alles 

indem Ernft und ber Feier, wie es des 

Mannes, den man verloren hatte und 

Grabe begleitete, wuͤrdig war. Leut 

ihre Wohnung wegen Alters oder- Schw 

beinahe nie verlaffen, arbeiteten ſich Hin. € 

Menge Landleute fand fi‘ unter der zahlreichen 

Menge ein. FR j ° 
Unmeit feinem. Grabe ift bie 

Vaters, eines der erften Männer, weiche unſer 

Hochſtift gehabt hat, wo, fich geltend zu machen, . 


‚bei einer verwicelten Staatsverfaffung gewiß nicht 


leicht iſt. Derenthal, in gewiſſer Ruͤckſicht von 
Weſelau, dann der Konſiſtorialrath und Direk⸗ 
tor der Land s und Juſtizkanzlei Moͤſer, und 
endlich vor allen fem Sohn: find Diejenigen, 
weiche bei uns bisher in ganz vorzuͤglichem Ber 
trauen fanden, = —— 

May 


2.82 


Wan wid Möfeen ein Deutmal In der Kirche 
errichten, mo er begraben iſt. — Ich ging heute 


zu ſeiuer Gruft. Ruhe ſauft, edelſter Mann, 


nad deinem thatenvolfen , Schönen Leben! Das. 


Andenken an dich fache die Liebe zur Jugend, und 


‚se Begierde, fih wahres Berdienft zu erwerben, 


in.uns an; und fünnen wir dir nicht gleichen, 
bringt jedes: Jahrhundert nur einzelne- Männer, 
wie du warſt, hervor: fo bleibe es doch unfer Bemu⸗ 
Heu, dir. nachzueifern, fo viel wir vermögen! 
Serufalem zu Braunfehweig, Lodtmann zu 
Helmftädt, und Heilmann-zu Göttingen waren 
Moͤſers ehemalige Jugendfreunde. — Sein 
außeres Anſehn war, wie Sie wiſſen, groß und 
maͤnnlich: Hoheit in der Miene, gemildert durch 
Herzliche Güte. Sie Fennen auch feinen Eharak 
ter; vote ihn jeder hier kennt: fo offen und ohne 
allen Hinterhalt; in dem vollen Gefühl feiner 
Groͤße, ohne alle Anmaßung; - Zutraun fuͤr ſich 
bei dem erften Blick erweckend; mit dem feinen 
Gefühl für Necht begabt; firenge in einigen feis 
ner Srundfäße, und gelinde, wenn es auf. ein⸗ 
zelne Subjekte ankam; ohne Eigennuß, wie.es 
ein Sterblicher fein kann; gemeinnuͤtzig überall; 
dabei eine große Urbanitaͤt in der Lebensart, und 


eine getoiffe Eleganz in allem dem was ihn um ⸗ 


gab. — 
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gab. — Doch davon ein andermal. 
Leben Sie recht wohl! 





7. 
Etwas zur Vertheidigung der Grammatik, 


E⸗ ward vor einiger Zeit in einer Engliſchen Zei⸗ 
tung aus Philadelphia erzaͤhlt, daß ein dortiger 
Schuͤler eine von ſeinem Lehrer aufgeſetzte Rede 
gehalten habe, wodurch die Unbrauchbarkeit der 
alten Sprachen und einer wiſſenſchaftlichen Gram⸗ 
matik gezeigt werden ſollte; und zugleich wurde 
ein Auszug daraus geliefert, ber einen lebhaften 
Stil verräth. Sonderbar genug ift es, dieſe 
Erörterung einem lernenden Knaben in den Mund 
zu legen; oder follte es ein Zug der Befcheidens - 
heit fein, daß man fie dadurch mittelbar Für ſchuͤ⸗ 
ferhaft, oder für die Ausfluht eines lernſcheuen 
Knaben, erklärte? Doch diefe Seite der Sache 
verdient feine lange Betrachtung. Die Gründe 
ſelbſt, mweldye hier, wie in neueren Zeiten und 
befonders auch in unferm Waterlande ſchon fo oft, 
für die Unwichtigfeit der philologifchen Kenntniffe 
angegeben werden, find von der Art, daß fie bei 
der erften Vorſtellung nicht ohne Eindruck bleiben 
koͤnnen. 


» 





konnen. Sie wirken meiſtentheils ſehr auf den 
ſogenannten gefunden Meunſchenverſtand, fie ſchei⸗ 


men fo unmittelbar aus der itzigen Lage der Dinge 
Hergenommen, daß man leicht glaubet, es muͤſſe 


nur angewöhntes Vorurtheil, Parteilichkeit, kurz 


Pedanterei und Mangel an erweiterter liberaler 
Denkungsart ſein, was jemand abhalte, ſich von 


diefen Gründen überzeugen zu laſſen. 


In des Lehrers und Schülers Nede, wovon 


ich itzt ſpreche, ſind zwei Gegenſtaͤnde, wenn 


nicht verwechſelt, doch in einen engen Raum zus 
fammengeftelle,: welche in der That weit genug 


von einander zu trennen wären. Dieje beiden 


Begenftände find: das Studium der Alten- in eo 
ihrer Urfprache, und bie Erfernung einer wiffenr 


ſchaftlichen Grammatik. Es kann viele Verthei⸗ 
diger des erſteren geben, welche die letztere ver⸗ 
werfen; und umgekehrt. Indeß findet ſich frei⸗ 


lich ein Faden ‚  vermittelft deſſen beide Stuͤcke 
aneinander hängen. . Die Gewohnheit bringe es 
mit fi), dag meiftens nur die alten Sprachen, 


‚well fie todte Sprachen find, wiſſenſchaftlich er⸗ 
lernt werden. Man denkt alſo, man wäre deg 


ganzen grammatifchen Zwanges los, wenn man - 
bas Soc) der todten Sprachen abgeſchuͤttelt Hätte, 


bei welchen jener ſich am haͤufigſten äußert. 
Bi Wi Außer 
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Außer dem, was der Schüler von ber Hit 
laͤnglichkeit der Überfeßungen und neneter Werte 
zur Ermerbung von Kennitniffen und zur Bildung 

des Geſchmackes ſagt, und welches mic eigent 

Ulch nicht angeht, legt er ein großes Gewicht auf 
die, wie er meint, einlenchtende Unfruchtbarkeit 

‚io Schädlichkeir der grammatifchen Zergliederung 
eines Schriftftellere, von welcher Art er auch 
fein möge, befonders eines Nediners oder Dichters, 
Er fragt in einem zuverfichtlichen Tone: ob man 
einen fhönen Körper anatomiren müfle, um von 
feinem Reize eingenommen zu werden; und ob’es 
nicht ein. eben fo ekelhaftes Gefihäft für Zufhalter 
und Arbeiter jet, eine hinreiffende Stelle eines 
Schrifeftellers in ihre Beftandtheile von Nenni 
woͤrtern, Heitwörtern, Adverbien, Konjunftios 
nen u. f. w. auseinander zu zerren, unter ‚dent 
Borwande, fie dadurch. dem Lefer fühlbarer zu _ 
machen? Er beruft fi dabei auf folnende herrk 
liche Stelle eines der fchänften Gedichte neuerer 
Zeiten, des —— Briefes von N an 
Abhlard: 
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eavꝰn firſt taught letters for ſome wretch’s aid, . 
Some banish’d lover or fome caprive maid. 
They:live, they fpeak, they breathe whar love infpires, 
Warın froin’the foul and faichful to its» fires, 
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I virgig’s wish without her. fears inpart. 

xcufe the blush, and pour out. gll.the heart 
Speed, the foft intercourfe from foul ro foul, 
And waft a figh from Indus to the Pole 2%. 


Diel⸗ Stelle mag; inſofern zu feinem —* 
* gewahlt fein, weil en bei fo wenig verwickelter 
Konſtruktion nichts als die offenbarſte Pedanterei 
ſcheinet, wenn man bie: Redetheile, woraus fie 
beſtehet, genau auseinauden feßen wollte. :- Lüge 
aber die Keuntulß von dem Verhaͤltniß dieſer zu⸗ 
ſammengeſtellten Woͤrter nicht dunkel in der-Seele 
des Leſers ober Hoͤrers; unterſchiede er durch dies 
— bunte ein em sag genug Verbum und 

Nomen/ 


* Traum, ein Gott ar, weider Sariſt und Siegel 
Faor ein armes biebespaar erfand: 
“She das Madchen hinter Schloß und Riegel, 
- Bär ben Jüngling, meit von ihr verbannt, 
° MBeiefe leben, athmen mgrn, amd fagen ' - 
Mutbig, mas das bange Herz gebents 
Mas bie Lippen kaum zu ſtammeln wagen, 
Das geſtehn ſie ohne Schüchterndeit. 
Daß im Gram ſich Herz an Herz erbole 


| Her} von Herz getrennt durch Land und Meer, | 


Tragen fie vom Indus bis zum Pole 
Dienſtbar auch’ den Seufzet bin und ber. 
Nach Bürger’s freier — in en 
Mufepalmanach von 1793 1: n 

DB. Monatsſchr. XXIII B.3 F u 
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7 N. 


Nomen, Adverbium und Asjektiv: fo“ hehe 
alle Begriffe, die dadurch follen erregt und feſtge⸗ 
halten werden, ſchwimmen, „und ‚alle Schoͤnheit 
der Stelle wuͤrde verwiſchet ſein. Nur den ſehr 
moͤglichen Fall: geſetzt, daß der Leſer das zweite 
Wort im erſten Verſe (firſt, zuerſt) nicht,” wie 
er: ſoll, fuͤrr ein Adverbium/ ſondern fuͤr ein Ad⸗ 
jektivum hielte; oder, daß er es mit dem folgen: 
den zuſammenzoͤge in den Begrif firft- taughe 
(zuerſt belehret): was finge er daun mit dem 
ganzen herrlichen Gedanken an? Freilich werſtehn 
viele Frauenzimmer den Sinn in ſeiner ganzen 
Fuͤlle, ohne daß ſie zu ſagen wuͤßten, “dies firft 
ſei ein Adverbium. Aber auch bloß der Name 
fehlt ihnen. Sie fuͤhlen, ſie erkennen es genug, 
daß firſt zu einer andern Klaſſe von Ausdrůcken 
gehoͤren koͤnnte, als wozu es hier gehört; ‚und 
damit erreichen- fie freilich hier den ganzen Zweck. 
Aber was ſchadet es, ſich auch des Namens 
von dieſem Unterſchiede bewußt zu ſein, und auf 
die Art den Unterſchied in ein ſicheres Beſitzthum 

des Verſtandes zu verwandeln? Ja, nicht allein, 
was ſchadet es? ſondern auch, wie iſt es entbehr⸗ 
lich, wenn ich mein Gefuͤhl davon mittheilen 
will? Oder ſoll mir der Lehrling: getroſt nachbe⸗ 
wundern, wenn er Ru immernoch. von dem 
nerften Himmel « — * a f — 
u dar 
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das“Folgende nun gar nicht paßt; aber auqq Mans 
gel der Ausdruͤcke ſeinen Jrrthum nicht zu erken⸗ 
nen geben kaun, und aus’Funcht vor meiner Au⸗ 
toritaͤt ſeine Kaͤlte gegen den Unſinu nicht geſtehen 
mag? Freilich ſind unzaͤhlige Stellen, vornehm⸗ 
lich der ‚Alten, ſchon auf dieſe Art: bewundert 
worden, und⸗ werden ‚auf. Hirten Glauben noch 
immer fort bewundert; fo: daß: man oft / ſich beit 
Gedankens nicht erwehren kann, daß: gewiſſe 
Seuteifein Recht haben, die ſchoͤnſten Dinge ſchoͤn 
zu finden, weil ſie/ genau betrachtet. wahrso 
Unholde dem unterſchieben, was der Kenner fiehrd 
oder, vielmehr, weil fie damit eine edle Eimpfind 


+ Dunn lügen zı deren ſie gar nicht faͤhig ſind. 4 


And um bei dem Gleichniß vom Anatontiren zu 


bleibenz aſt es nicht eine reihe Quelle den Beawung 


derung fuͤr den Kenner wenn er in dem ſchoͤuſten 
Werkenider bildenden Kunſt eben auch die genane 
Beobachtung anatomiſcher Regeln wahrnimmt? 
Wird nicht ſelbſteder fluͤchtige, unnuterrichtete 
Beſchauer durch grobe Verſtoße dagegen beleidigt? 
Und wie gelangt der Kuͤnſtler dahin, daß er ung 
mit dem Anblick der reizendſten Formen taͤuſchet 
und -felbft den Stumpferen aufmerkſam mad, 
wenn. es nicht durch Bas. genaue Stubium auch 
der. Sehnen, Musteln und Knochen geſchleht, 
die .unbekleidet ‚keiner: Schoͤnheit fähig ſind, und 
enslh un 


deren 
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18 
m re 
deren. ſcharfabgeſchnittene Ronture: ee: mis zwar 
durch die wellenförmige Huͤlle eines weichen Flei⸗ 
ſches verbirgt, die er aber Dach van. ferne andeuten 
und alſo keunen muß, wenn er feinen Schoͤpfun⸗ 
gen Wahrheit uund Leben mittheilen wih?. Eben 
fo lieblich mag immer bei einer Stelle, wie bie 
angeführte.ift, der Unterſchied ber einzelnen: Rede⸗ 
sheile in ein ſchoͤnes rundes. Ganze verſchmolzen 
Fin; dennoch. ift.er das und dir tiefere Blick/ 
ber. zergliedbern wollte, wuͤrde Alles. am feinen 


Sätelle und jeden kleiuſten Beſtandtheil vollftändig 


finden.. Der; Künftler alp.und der Kenner, 
beide die deutliche Eutwickelung des Grundſtoffes 
ber Erfheinung, ‚die fie-darftellen und empfinden, 
wicht eutbehren, Das Sfelet und bie Gelenk⸗ 
yuippe mag fo widerlich ausſehen, als 
will; ‚das grammarifche Syſtem mag von noch fa 
vielen: veigloien Trocdenheiten ftarren: : jedem 
lendeten Kunſtwerke in beiden: Gat 
dieſe als Regel zum Grunde g in. An 
Die Kunſtnamen, welche der Grammatik * 
ſehr das Anfehn von Pedanterei geben ‚> ſind in 
der. That das wohlshätigfte. Huͤlfsmittel Für-dem . 
Schriftſteller ſowohl afs den Lefer, um feine Seele 
allemal auf dem richtigen Punkt hinzulenken, und: 
Ihr den Gedanken, mit allen. feinen Unterabtheis 
in dem wahren Berhältwiffe darzuſtellen. 
Dem 
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Denn u waͤre irgendwo ein dunklen Fleck auf dem 
Gemaͤlde ſo bedarf es; gewoͤhnlich nur die Auf⸗ 
weckung des deutlichen Bewußtfeins, "welcher 
Nedetheil esıfei,/ der hier gebraucht iſt ober dem 
man brauchen will, um auf einimal Licht dariiber 
zu verbreiten. Dieſes immer wache Bewußtſein 
iſt um deſto nothiger, da es feine Sprache gibt, 
weſche bie. A tommenheit haͤtte, wenn es eine 
Vollkommenheit iſt, daß jeder, Redetheil und jede 


Forma deſſelben / ſogleich durch ſeinen Klang ſich 


von einem: andern unterſchiede "Die Anwendung 
der Graͤmmatik uf etwas, das mau lieſet, iſt 
alſo eigentlich nicht, als eine beſtaͤndige Anfor⸗ 
derung an die Seele, nicht uͤber ihrem Werke 
ber überſchauung einer: Reihe von Begriffen eins 
zuſchlummern. Wie viel aber iſt nicht ein ſolcher 
ſtets mit Bewußtſein ſchauender Blick der Seele 
werth? MAnd wodütch kann er bewirkt werden) 


als durch übung? | Daß Grammatik im Grunde 
Logik ſei leuchtet einem Jeden ; bei einiger Auf⸗ 


merkſamkeit ein. Mur die. aͤußerſten Enden, wenn 
ich ſo fagen darf; der Sprache find oder ſcheinen 
uns willkuͤrlich; und da muß esiiung genügen zu 


wiſſen, daß biefes oder jenes'fo iſt. Tiefer Hind ⸗ 


ein. aber indem Gewebe derfelben:ift Allos genauer 
Zuſammenhang, der. niemals ohne ziemlich merk⸗ 
liche Urſache und Wirkung iſt/ und dem wir alfe 

„3 nicht 
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nicht anders‘, als mit :eigentlicher Verlegung det 
Vernuuft, entgegen fprechen. oder verſtehen koͤn⸗ 
nen. Wer uns alfo Grammatik lehrt, der lehrt 
uns denfen; und wer uns die Namen ber Ned& 
theile abfragt, der bewahrt uus;, daß wir’ das 
Gewebe unſerer Gedanken nicht verwirren. 
Dabei iſt es eine ſo nothwendige, ſo taͤg⸗ 
liche, ſo von jedem Menſchen vorzunehmende Ar⸗ 
beit, das Denken, daß man alles Moͤgliche dazu 
thun ſollte, um es in jedem Kopfe leicht und un? 
verwickelt don Statten gehen zu laſſen. Offen⸗ 
bar geſchieht es durch nichts anders, als durch 
Mangel an Grammatik, daß die Menſchen der 
niedrigen Staͤnde ſo ſelten ihren eigenen Gedan⸗ 
ken koͤnnen Gerechtigkelt widerfahren laſſen, 
wenn ſie dieſelben ausdruͤcken ſollen. Man be⸗ 
merke nur inſonderheit den ganz widerſinnigen 
Gebrauch der Partikeln. Die Partikeln, vor⸗ 
nehmlich die Konjunktionen, ſind in der That ein 
wahres Merkzeichen "der Deutlichkeit oder Ver⸗ 
worreuheit des Kopfes, der fie braucht. Wie 
muß es demjenigen, der doch ſagt, wo er alſo 
ſagen ſollte, und denn wo demungeachtet, 
ſchwer werden, nur erſt ſich ſelbſt zu verſtehen 
und ſeines eignen Gedankens gewiß zu werden; 
wie unmoͤglich aber, einen Fremden davon zu un⸗ 
terrichten! Schon das erſte, ſich ſelbſt zu vers 

| "m “ ftehen, 


| | 92 
flehen, iſt aͤußerſt ſchwer. Denn die Deele hat 
ein dunkles Gefuͤhl von dem Sinne dieſer Wörter; 
Iſt nun einmal die Saite angeſchlagen, welche 
Widerſpruch gegen vorige. Ideen toͤnt (und das 
geſchieht jedesmal, wenn das Wort doch ausge⸗ 
ſprochen wird), und die Seele iſt demungeachtet 
in der Beſtrebung, etwas Beſtaͤtigendes für ihre 
vorigen Ideen hervorzubriugen; ſo wird ſie un⸗ 
fehlbar hin⸗ und hergelockt, und kommt immer 
weiter ab von ihrem Wege. -Es iſt daher eine vor⸗ 
srefliche Voruͤbung beſonders für den jugendlichen 
Seit, wenn man feine Fluͤchtigkeit fefthält und 
ihn zwingt, ſeiner felbft bewußt zu bleiben. : 

5. Hlerbei-finder fih eine Verbindung zwischen 
jenen: beiden: Gegenftänden: der Lefung- alter 
Sährifeftelfer in der "Grundfprache, und dent 
Studium wiflenfchaftlicher, Grammatik. : Beim 


Leſen der Mutterſprache wäre es. vergeblich, ja 


es: wäre. da hoͤchſt zweckwidrig, den forteilenden 
Geiſt fo: feſtzuhalten. Die: Ideen, obgleich bei 
weitem noch nicht ganz. entwickelt, ſind doch zw 
leicht, als daß der Knabe es ertragen, daß er es 
nicht als eine allen Unterricht verbitternde Unbe⸗ 
haglichkeit fühlen: wuͤrde, wenn man: ihn fo: bei 
jedem Schritte. wollte ſtillſtehen und davon Re— 
chenſchaft ablegen laſſen. Bei der fremden Spra⸗ 
hingegen „-befonders der alten (deun die nens 
ern 
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ern jreniben: kann er, als lebende, — | 


beffer., eben fo- wie feine. Mytterfprache im Ans 


fang, mechanifch lernen), kann er Schon: von ſelbſt Ä 


nicht eilen, und es kommt nur darauf an, daß 
er ſich beim Stillſtehen nicht durch muͤſſi ges Her⸗ 
umſtarren zerſtreue. Hier muß er uͤberſetzen, um 
zu verſtehen, was er in der Mutterſprache nurß 
ausfprechen durfte, : Hier ift ihm jenes Entwife 


keln der einzelnen Theile eher Huͤlfe als Hinders 


niß, um ſich durch das verwachfene. Gefträuch der 
fremden Worte und Wendungen Bahn zu machen. 
Alfo macht. er diefe nöthige übung bier mis dem 
Hgeringften Mißbehagen. Da: fie nuu vorzüglich 
um ihrer Form. willen ſchaͤtzbar iſt, die auf alles 
Ühnliche übergetvagen. werden kann 5: fo iſt es-bei 
weise nicht, fo viel dabei um die Erlernung dee 
jedesmaligen Sprache. als um.die Fertigkeit im 
deutlichen Deufen ,. zu thun. Sp.ift es der ger 
wöhnliche Fall, daß .der Juͤngling nud Mann 
erſt von feinem ſchwer (nicht ohne Nutzen ſchwer) 
erlernten Latein das grammatiſche Syſtem auf 
ſeine Mutterſprache uͤbertraͤgt; und eben daher 
kommt es, daß fo ſelten, ohne den vorhergegan⸗ 
genen Unzerricht in jenem, ein Frauenzimmer 
oder fonft ein Ungelehrter ganz feſt in dem gram⸗ 
matiſchen Gebrauch feiner. eignen Sprache wird. 
Berlin. ......:. ch Spalding. 
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FR meiner. Sersen. — mie 
nicht allein ihre Beiträge ohne Unterſchrift zu, ſondern 
unterzeichnen auch den dabei gelegten Brief weder mit 
dem Namen’ noch dem Orte. So fehr ich Die. Urfachen, 
warum ein Verfaffer unbdfannt bleiben will, vefpettires 
ſo ſetzt mich diefe — Unwiſſenbeit über denſelben 


doch sit in Verlegenbeit: und ich moͤgte wuͤnſchen, daß | 


man / weun auch nicht gegen das Publikum, Doch gegen 

mich als Herausgeber, weniger verſchwiegen wäre, r da 
wan gewiß keinen Fall wird anführen koͤnnen, wo ich 
| das gegen mich gedußerte Vertrauen gemlßbraucht haͤtte. 


Sollte indeß der: Einfender ſich mir durchaus nicht 


kund geben wollen, ſo muß ich menigſtens Bitten, daf 
er mir einen Det und- Namen anzeige, wohin ich ihm 
zu antworten im Stande ſei. Mancher ſonſt ſchatzbare 


Aufiag iſt wegen eines Nebenumſtandes für Ste Monats⸗ 


ſchrift nicht brauchbar; mancher andere paſſt gar nicht 
in den Plan derſelben. Alles dieſes koͤnnte ich oft mit 
ein paar Worten angeben, und meine Borichldge dar⸗ 
über beifügen. Gtatt deſſen erfährt nun ber Einiender 
nicht die: Urſachen des unterlaffenen Abdrucks; und ich 
erhalte wohl gar — wie noch. ganz. neuftch. geſchehen 
iſt — mehrere Briefe hintereinander, aber alle anos 


nom, 'werin man Befremden und Vorwuͤrfe aͤußert: 
welches weder dem Verfaſſer — dem Herausgeber 


angenehm fein kann. 


Def feu, gedrudt bei 3. er SJochfürftl 
of: und Regierunge ⸗ ———— — 
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F Abgefdurntefte Stadtläuferinn‘, gieb einmal 
* Dein beruͤchtigtes Handwerk auf! 


36hen zur Leiche gereift, mifche bich unter die 


u 5 Reibentanze der Mädchen nicht; = 


eaß, von Nebel die hell glänzenden Sterne fregs 
Was für Pholoen ſich noch hit, ee F 
. Bit bir, eoeis,, wicht auch. dlaucher ſidemt 
dein Kind, 
Gleich Thyaden vom Thmpanon 


10 Angeſeuret die Hausthuͤren der Juͤnglinge; 


Huͤpft jetzt, leichten Hindinnen gleich, 
Die der Liebesdran g jagt, hinter dem Nottus ber, 
Gute Wolle Purcriend, 
Und nicht Zittheen, und nicht purpurne Kofen, noch 
15 Faßchen edlen Fälerner Weins, | 
Bis zur Mutter geleert, ſtehen dir auten di «“ 
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Anmerkungen. 


B. 1. Weib des hungrigen Ibicus) Der Dichter 
xvill nicht allein die alte Buhlerinn, ſondern auch ihren 
Hann züuchtigen, der ihr dies Handwerk verſtattete, 
weil es ihm etwas einbrachte. Warum er ihm den 
Namen eines alten lyriſchen Dichters giebt (denn feinen 
wahren Namen durfte er nicht allzuwohl nennen ), 
wird diefer neue Ibyeus wohl gefühlt, und feine gelehrs 
ten Zeitgenoffen werben es wohl errathen haben. Der 
@riechifche Dichter Fbycus mar aus Rheglum gebuͤrtig, 
und der Horaziiche Poet vieleicht auch; der des⸗ 
wegen gern den Romiſchen Ibyeus nennen hoͤrte. Jener 
alte mag ein reicher Poet geweſen ſeyn; wenigſtens 
ward er von Straßenrdubern ausgepluͤndert und er⸗ 
mordet: der Horaziſche konnte alſo zum Gegenſatze der 
arme Ibieus genannt werden. Vielleicht mochte auch 
dieſer ſchlechte Odendichter ſeines Nebenbuhlers lyriſche 
Voeſieen ſpoͤttiſch angegriffen haben: welches bey mit⸗ 


telmaͤßigen Poeten und Malern fo der Gebrauch if. 


Sie reden von den Meiltern in ihrer Kunft nicht dern 
Gutes, fondern fucben allezeit ihre ſchwaͤchſten Seiten 
aufzudecken, wodurch der Abitahd zwifchen ihnen und 
den Meiftern allerdings ein wenig Heiner wird. Diefes 
Ibyeus Dichtertalent wieder zu verfpotten, hatte Horaz 
nicht noͤthig: ſchlechte Poeſieen fatirifiren fich felbitz 
aber der gereizte Dichter fkrafte ihn weit empfindlicher: 
er fiellte ihn im feinem Weibe an den wohl verdienten 
Pranger. 


Dleſe 


438 

— ——— 
Dieſe Auslegung hätte freylich wegbleiben muͤſſen, 
wenn Horaz dem Ausleger im Traum erſchienen wäre, 
und zu ihm gefagt hätte: „Du meinft es recht gut mit 
„mir, dab du mich kein Wort ohne gute Urfache wink 
„ſetzen laſſen; aber dieſes Mal haft du mir ein Verdienſt 
„gelie hen, melches ich nicht gebabt habe. Dein Ibheus 
„mit einem Ppſilon hieß bey mir Fbicus mit einem 1; 
„weil aber die fpdtern Abfchreiber den Griechifchen Ibyh⸗ 
„cus Fannten, fo glaubten fie, der Name wäre falich 
„geſchrieben, und verbeflerten ipn. Ich hatte ihn aber 
„von dem Kalimachus entlehnt, der feinen gelehrten 
„Feind Ibis nennt: diefen verwandelte ich in Ibi⸗— 
„ecus.« Meil aber Horaz dem Ausleger nicht ers 
fchienen if, fo mag die Anmerkung fo lange gelten, bis 

man den Ibyeus mit ginem i fchreiben wird. 

®B.7— 12. Was für Pholoen fich noch ſchickt, 
siemt dir, Chloris, nicht auch. Schitklicher ftürme 
dein Rind, u. ſ. w.) Der fatiriiche Poet beſchimpft 
in der Tochter abermals den Vater und die Mutter; 
aber er nimmt, als ein Piebeödichter, welcher den juns 
gen Mädchen die Liebe nicht verbieten darf, eine ganz 
befondere Wendung: unter dem Scheing der Billigung 
verdammt er. Dies fieht man aus der Urt, mie er 
diefe verliebte Verſon fchildert. Ihre Liebe iſt Liebeswut: 
eine Liebe, die den Arzten unter einem andern Namen 
bekaunt if. Sie dringt fi) den Mannsperjonen auf, 
ftärmt ihnen die Hdufer, und Iduit jett, einer geilen 
- wilden Ziege gleich, einem gemiffen Nothus nach, — 
Yuch diefee Name, welcher Baſtard bedeutet, ſcheint 
unit Abſicht gewählt au fepns wenigſtenẽ bezeichnet er 
Ra feinen 
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keinen edeln Mann, ob ihn gleich die Geſchlichtſchrel⸗ 
ber einem Perfiichen Darius beygelcot haben, ihn das 
durch von andern Königen dieſes Namens zu unters 
ſcheiden. — Plinius fchreibt, daß ein Fleiner Elephant 
bey den Indianern‘ auch norhus hieße; und diefen 
fpanneten fie vor den Pflug. Wußte Horaz diefes, fo 
kann er leicht hierauf angefpielt haben. Er hatte ohne⸗ 
hin zehn Jahre vorher ein wolluͤſtiges Weib auf diefe 
Art beihimpft: Quid tibi vis, mulier, nigris dignif- 
fima barris? 

DB. 14 — 16, Nicht purpurne Nofen noch Säfchen 
edlen Salerner Weins, bis aur Mutter geleers, 
fteben dir Alten an.) Er giebt zu verfteben, daß 
dieſes alles der Tochter beffer anſtehe, und macht diefe 
eben dadurch zu einer ausichmeifenden Weinfduferinn. 
Man fieht, daß die ganze Familie diefes Ibheus nichts 
taugt. Der Poet, ber in einer frübern Ode fagt: 








Parata tollo cormua, bat bier fein Korn trefflich 


Ramler. 





2. 


Schreiben des Kurprinzen von Sachſen, 
Friedrich Auguſts, an den Papſt zu 


Nom, im J. 1717, 


Sn der Deutfchen Monatsfchrift ift vor einiger 


Seit, ein Abdruck des rührenden Schreibens der 
" frommen 


30% 
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frommen Koͤniginn Eberhardine an den Kurprins, 
zen, welcher nun. feine Religionsveränderung 
öffentlih bekannt gemacht hatte, geliefert wors, 
den *). Wichtiger noch ſcheinet mirdas Schreiben 
des Kurprinzen felbft vom nehmlichen Jahre am 
den Bifchof zu Nom, um den Gang der Befehs 
rungen, und den Geift welcher den befehrren 
Fuͤrſten eingehaucht wird, näher kennen zu lernen. 
Da es fih, fo viel ich weiß, noch nirgend abges 
druct finder, fo theile ich es bier nach einen 
Abſchrift mit, ‚welche mir aus einer fehr guten 
Quelle zugefommen ift.. 

- Bielleiht ſteht folgende hiſtoriſche Erdrterung 
nicht am unrechten Ort. Als Kurfürft Friedrich 
Auguft-H im Mai 1697 zur Katholifchen Reli⸗ 
gion trat, um den folgenden Monat König von 
Molen zu werden; bezeugten fowohl das Kurfächs 
fiihe Land, als das Kollegium der Evangelifchen 
Keichsfürften, Hierüber ihre große Beforgniß, 
Der neue König erklärte indeß: daß diefe Reli« 

&£ 3 gions⸗ 
„Schreiben der Kbniginn von VPolen und Kurfürs 

„Ainn von Sachſen Chriſtiane Eberhardine, geb. 

„Markgrdfinn von Balreuth, an ibren Sohn Fries 

„drich Auguſt IIT, als er fi 1717 Öffentlich zur 

„Romiſchkatholiſchen Religion bekannt batte, « 
Deutſche Monatsfchrift, Junius 1793, Nr. 2. 
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gionsveraͤnderung nur eine perſoͤnliche Sache ſei; 
und ſo fanden die Proteſtantiſchen Fuͤrſten fuͤr 
billig und zutraͤglich, daß Kurſachſen im Staats: 
rechtlichen Verftande nicht bloß ein Mitglied, 
fondern auch Direftor, des Evangelifchen Reli⸗ 
gionstheils bleibe. Auch haben die weislich ger 
troffenen Mafregelg: daß nehmlich der Kurfuͤrſt 
fid) anheifchig machen mußte, immer nur Evans 
gelifhe Minifter an feinem Hofe zu halten, Evans 
- gelifche Gefandte auf den Reichstag zu ſchicken, 
u. ſ. w. — allem Schaden fo vorgebeugt, daR 
‚ fpäterhin der Wiener Hof ziemlich offenherzig 
äußerte: „die Führung des Evangelifchen Direk; 
»toriums durch Rurfachfen habe, wider anfäng- 
»liches Werhoffen, zeither ſchlechten Vortheil 
»gebracht; das Katholifche Weſen habe fchtecheen 
»Bortheil davon gehabt, daß Kurfachfen und 
„Wirtemberg bei den Proteftanten geblieben *). « 


Die nehmliche Erklärung gab der König im 
Suli 1697 auch den Ständen feines Landes; 
und diefe glaubten, dem Übertritt zur Katholifchen 

Religion 
*) Diefer Aufſatz des Wiener :Hofes: findet ſich in 
Faber's Neuer Europdifchen Staatskanzlei, Th. 


4 (1761). Man f. die angeführten Worte, das 
ſelbſi ©, 251, 261. 
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Religion um deſto ſicherer fuͤr etwas bloß Perſoͤn⸗ 
liches bei ihrem Landesfuͤrſten halten zu koͤnnen, 


da der (das Jahr zuvor geborne) Kurprinz unter 


Evangeliſcher Erziehung blieb. Der Papſt war 
hierbei indeß kein muͤſſiger Zuſchauer, ſondern drang 
darauf, wie auf eine Gewiſſensſache, ihn durch⸗ 
aus den Lutherſchen Händen zu entziehn *). Als 
nun der 16 jährige Prinz eine Reife nach Italien 
machte, erwachte die Unruhe bei den treuen Un— 
terthbanen auf das lebhaftefte; und fie wagten, 
ihre Wuͤnſche und ihre Bitten um feine Zurüds 
kunft aus diefem Lande vorzutragen, Er ſchien 
fid) auch wirflih den Deutfchen Graͤnzen wieder 
ju nähern, indem er nah Mailand ging, und 
4 er 
*) Der Papſt erlieh darüber am 30 Jul. 1701 ein 
eigenes Ermahnungsfchreiben an den König von 
Polen, worin es unter andern heißt: Cave itaque, 
Cariffime in Chrifto Fili Noiter, ne in tam prae- 
fens etimanifeftum difcrimen filii Tui, quem dilis 
gis, animam adducas, neve Eorum operam adhi- 
beas, quorum ftudium procul dubio illud erit, ut 
fibi fimilem efficiant, quem informandum fufcepe- 
zunt; — ut ipfi ingenium fenfumque adducant in 
errores ac tenebras, in quibus iidem coecutiunt, 
er a quibus Tu, miferentis Dei ope, feliciter dil- 
eefifti. Amove itaque ftatim ab innocentis Filii 
latere tam exitialem perniciem! —- 


— a 
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er‘vermied Rom; "allein in Bologna, wo er 
auf Päpftlihen Befehl den prächtigften Empfang, 
und alle Freuden welche einen jungen Heren feſſeln 
können, genoß, legte er d. 17 Movember 1712: 
das Katholifche Slaubensbefenntniß ab, Dies 
gefchah indeß fo heimlich, daß die guten Lands: 
fände nichts davon erfuhren, und noch im März. 
1713 — um das, was fie firchteten, mas aber: 
fhon gefchehen war, zu hindern — ein beweg⸗ 
lihes, und wiederum fruchtlofes, Schreiden an 
den König wegen Zurückberufung des Prinzen 
einreichen ließen. Dieſer letztere ging nachher: 
nah Frankreich, ſodann wieder nach Sjtalien, 
und hierauf nach Deftreid). 

Am ı Sul. 1717 ftarb des Kurprinzen 
Großmutter, Nun ward befchloffen, die Reli— 
gionsänderung fund zu thun: in dem nehm⸗ 
lihen Sabre, als Sachfen das zweite Jubilaͤum 
wegen der Meformazion, wozu die Kurfürften 
biejes Landes .foviel beigetragen hatten, zu feiern 
Berabredung traf. Die Bekanntmachung geſchah 
zu Wien und in Rom an Einem Tage, d. ıı 
Dftober des genannten Jahrs. 


* * * 
* Schreiben 


* 
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Schreiben des Kurprinzen an den Papſt 


Linz, d. 29 Septemb. 1717. 
Heiligfter Vater! 


Es kann Ewr Heiligkeit nicht verborgen ſein, 
welchergeſtalt vor mehr als fuͤnf Jahren Gott 
durch feine- unendliche Barmherzigkeit mir das’ 
Herz geruͤhret, und meinen Verftand dermaßen‘ 


% 


erleuchtet, daß er mich wiederum in’ den Schooß 


der Roͤmiſchen Kirche eingehen laſſen, von welcher 
meine ungluͤckliche Geburt mich ſo lange ver⸗ 


Es hindert 


e) Der Hr Einfender irrt zwar, wenn er dies Schreis 


— 


ben noch für ungedruckt hAlt. Ich finde es in dem 
Sheatrum@uropdum, Th. aı (welcher Theil 
den Titel führt: Jubildum Theatri Europdi, und 
nicht immer bei den vorigen 20 Thellen des bekann— 
ten Werd gefunden wird). Dafelbft beim J. 1717 
©. 167 fiebt dies Schreiben, zwar dem Sinne 
nach völlig gleich, alein mit etwas anderer Kons 
fieuftion der deutſchen Sprache: natürlich, weil 
beides nur lberfegungen aus dem Pateinifchen find. 
Da indeß jenes große Werk nicht in Aller Händen 
tft, und ſelbſt von den Beſitzern felten angefchen 
wird, fo babe ich den merkwürdigen Brief einzus 
rücen nicht Anftand nehmen wollen. — Das 
Paͤpſtliche Breve zur Antwort findet ſich am ang. 
Dit, ©. 168, j B. 
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hindert und abgehalten. Dazumal hatte ich das 
Gluͤck, Ewr. Heiligkeit Nachricht davon zu geben, 
und Ihnen den Gehorſam, welcher dem Ober: 
baupte zufommt, in billiger Erfenntlichfeit zu 
keiten, alfo und dergeftalt,, wie es die allergrößte 
Wohlthat, nehmlich diejenige woran meiner Sees 
len Wohlfahrt hanget, von mir erforderte, Sch 
unterließ auch nicht, Heiligfter Vater, von Zeit 
zu Zeit Ewr, Heil. dio Berfiherungen von meinem 
Gehorfam und aufrichtigften Neconnoiffance zu 
wiederholen; und Diefelben waren bereits voll 
kommen verftändiget von den wichtigen Urfachen, 
welche mic ziwangen, das Gute, fo mir Gott 
durch feine Mittel erwiefen, vor den Menfchen 
verborgen zu halten. Immittelſt, da ich wohl 
verfpüret, wie gefährlich es fei, die Wahrheit, 
welche mir Gott hatte ergreifen laffen, nicht oͤffent⸗ 
lich zu bekennen, Fam es mir ſchwer an, mich fo 
viel Sahre fang nad) demjenigen zu richten, fo 
die Umſtaͤnde der Zeit-zu erheifchen ſchienen; und 
id) brannte allezeit vor Begierde, die wunder 
baren Wirkungen, welche die heilige Gnade über 
mein Herz vermocht, Fund zu thun: und was ich 
fo insränftig verlangte, ift im Begrif vollzogen 
zu werden. Der König, mein Vater und Herr, 
nachdem er mir ſtets eine vollfommene Freiheit jm 

allem, 
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allem, was das Gewiſſen anbetrift, gelaſſen, 
fuͤget annoch heute eine andere Wohlthat bei, ſo 
nicht weniger koſtbar; und dieſe iſt, daß er mir 


die Erlaubniß vergoͤnnt, den Trieb und die Ge⸗ 


danken, melde mir Gott in dieſem Stuͤcke inſpi— 
riret hat, zu eroͤfnen. Ich bin entſchloſſen, es 
in wenig Tagen zu thun, nachdem als ich werde 
zu Wien *) angelangt fein. Und dieſes verans 
laffet mich, H. Vater, an Sie jeßo zu fehreiben, 
um Ewr. H. Nechenfchaft zu geben von künftiger 
Vollziehung einer Sache, fo Zeit währenden 
Pontifikats Derofelben foviel Sorge, Gebet und 
Thraͤnen gekoſtet. 

Dieſes iſt aber nicht der einzige Inhalt MEN 
nes Brieffchreibens; und zu eben der Zeit, alsı 
ich Ihnen für die Gnaden, welche Sie mir er⸗ 
zeiget, Dank erftatte, habe ich deren neue zu 
bieten. Naͤchſt Sort, ift der gläcdliche Erfolg 
meiner Bekehrung vornehmlidy der väterlichen 
Sorgfalt von Ewr. H. zuzufchreiben, Welche Sich 

mit 


*) Dahin reifte der Kurprins, um Kaifer Sofefs T 
Tochter, Marta Kofefa, kennen zu lernen, mit 
welcher er fih 1719 vermählte. — Die Soͤhne 
und Töchter aus diefer Ehe. wurden bekanntlich 
gleich katholifih erzogen. 
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en nn enges 
mit einem fo liebreichen und apoftolifchen Eifer 
angelegen fein laffen, ein verlornes Schaaf. zu 
der Stimme feines. wahren Hirten wiederum zuzus 
führen. Dieſemnach werden Diefelben um defta 
eher der Publikazion diefes heiligen Werks beis 
flimmen, und diefes iſt, warum ich mich unters 
fange, Sie in allee Demuth anzuflehen. Allein, 
‚wie überdiefes mich über einen Gewiflensffrupel, 
fo aus dem Argernif entftehet,; welches ich der 
Chriftlihen Welt dadurch dürfte verurfacht haben, 
daß ih F Jahre zugebracht ohne Außerliche 
Marquen etwa eines. Gottesdienftes von mir zur 
geben, beftigft betruͤbe; allermaaßen ‚jedermann 
bekannt ift, dag ich mich in den Eäßerifchen Pres 
digten nicht eingefunden, und daß wenig Per« 
fonen Wiffenjchaft gehabt von denen Exereltiis 
Katholiſcher Religion, fo ich-getrieben: So nehme 
nochmal die Kuͤhnheit, hierin meine Zuflucht zu 
derjenigen Güte, welche jo vielmal von Ewr.-Hs 
empfunden zu ergreifen, und Sie allerinftändigfe 
zu erfuchen, derjenigen Gnade, fo Sie mir ers 
wiefen, noch dieſe beizufeken: meine Bekehrung, 
und zu ebener Zeit Fund zu machen, daß ich 
während der 5 Jahre mic, beftrebt habe, vers 
mittelft göttlicher Hülfe die Pflicht eines Katho— 
liſchen Ehriften, ſowohl in Hörung der Meſſe 
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als auch in; Beichten und Öfterer Kommunigieung 
zw erfüllen, E. 9. ift hierin: von Zeit zu Zeit 
-dnformirt worden, ſowohl durch mic) ſelbſt, als 
auch durch den Pater, Salerno *); und indem 
Diefelben dies öffentliche Zeugniß der Wahrheit 
geben, werden Sie das Skandalum, welches die 
fcheinbare Berbergung von meinem Glauben dem 
Nächten koͤnnte gegeben haben, aufheben, Sm 
uͤbrigen wird, dieſe neue Probe der vaͤterlichen 
Liebe meines Theils in meiner Seelen ſehr ſtarke 
Proben der Erkenntlichkeit erwecken, welche ich 
Ewr. H. ſchuldig zu ſein in allerlei Weiſe bekenne. 
Die beſte Marque, welche ich vermeine Ihnen 


geben zu koͤnnen, iſt: E. H. zu verſichern daß 
he Diefer Pater Job. SBaptift Salerno, ein 
Gef uit, ward von Dresden qus dem Kurprinzen 

nach öſtreich zugeſchickt, um ſeine dortigen Schritte 

zu leiten, und, bei der. Bekanntmachung ber ps 

— üigionsveranderung zu dienen. Hoͤchſt wahrſchein⸗ 
“fie iſt er auch der Konzipient dieſes „ſubmiſſen“ 
Schreibens. Man muß hinzuſetzen: hoffentlich. 
.Denn der Brief athmet einen Ton, und wimmolt 
von Ausdruͤcken, weiche nur einem Jefuiten anftes 
— Ben, in welcven aber fein Fürft, fein Deuks 

fiber, kein Safe; reden kann oder wenigſtens 
erden ſollhltee u . u 
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ich jederzeit bereit fein werde, mein Blut um 
der Wahrheit willen zu vergießen, welche mir 
Bott Hat erkennen laffen, um nach derfelben ıneis 
nen ganzen Lebenswandel einzurichten, und in 
der Perſon Ewr. H. nicht allein die Wege Jeſu 
Chriſti, fondern auch denjenigen, durch deffen 
Bermittelung Gott mich einer fo großen Wohl⸗ 
that theilhaftig gemacht den heiligen Vorſatz aus⸗ 
zuuͤben, vwerehren werde, Sch bedarf der Apoftos 
liſchen Benedifzion von Ew. H., nehme dahere 
die Freiheit, darum in aller Submiffion zu 
bitten. Mic zu Dero Füßen werfend, welche 
ic) in aller Demuth kuͤſſe, — mit tiefſtem 
Deipeer" — u. ſ. w. — 





— — — 


3. 
Feder und Kant: 


Verſuch zur Aufpellung einiger flreitigen 
Punkte in den. Gründen der Moralphie 
lofophie, 





Nie lefende Welt weiß es zur Genuͤge, daß die 
bisher aufgeftellt gewefenen Grundfäße der Mo⸗ 
ralphiloſophie durch die Kantiſchen Pruͤfungen 
untergraben, und ſeitdem von vielen ſcharfſinni⸗ 
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gen Männern nicht nur in Zweifel gezogen, fons 
dern verworfen — und zwar nicht bloß als unzu⸗ 
fänglih, fondern zum Theil als fittenverberblich 
verworfen — werden; telches letztre infonderheit 
dem Grundfaße widerfährt, auf welchen wir zeite 
her am allgemeinften das Gebäude unfrer Tugend⸗ 
Sehre aufgeführt fahen, dem nehmlich: Beſtrebe 

Dich, dich felbft wahrhaftig glücklich zu machen! 
Dennoch fcheint der Eindruck, den dieſe Es 
fhütterung macht, nicht fo allgemein und ernſt⸗ 
lich zu fein, als man meinen folfte dag er fein 
muͤſſe. Größtentheils mag dies daran liegen, 
daß die Meiften von uns die Beweggründe ihrer 
Handlungen überhaupt nicht aus moralijchen 
Prinzipien fchöpfen; daB auch die weiche darauf 
KRücfihe nehmen, fich an einzelne nahgelegne 
moralifche Wahrheiten halten, ohne vermögend 
zu fein diefelben von oberftien Grundfäßen abzu—⸗ 
Jeiten; und daß felbft die folches Nachdenkens gar 
wohl Fähigen durch Sefchäfte, Vergnuͤgungen und 
Sorgen zu fehr zerftreut und auf Gedanken andrer 
Art zu fehr gehefter find, um eine folche Nevifion 
der erften Grundfäße aufzuftellen. Großentheils 
liegt diefe Gleichgäftigfeie wohl auch daran, daß 
man fühle: wir erfüllen ja allefammt das noch 
sicht, mas unfre bisherige Moral uns auferlegt! 
lage 
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laßt uns lieber auf dem gebahuten Wege uns 
immerfort gewiſſenhafterer Treue beſtreben, als 
auf einem fremden Pfade einer noch reineren Sits 
senlehre nachgruͤbeln! Großentheils endlich mag 
dieſer Kaltſinn darin einen Grund haben, daß die 
abſtrakte Sprache, die in Abhandlungen und Res 
zenfionen folhes Inhalts herrſcht, Perfonen, 
die nicht Muffe haben ſich ganz hinein zu arbeiten, 
abſchreckt; weshalb fie ſich nicht zutrauen, die 
Wahrheit aus diefen Streitigkeiten herauszufins 
den, und glauben Philofophen von Profejfion 
bie Ergründungen der Achten Grundſaͤtze überlaffen 
zu muͤſſen. 

Dies ift aber in der That nicht wohl gethanz 
und die welche fich in diefe Materie hineingedacht 
haben, find der Wahrheit es fchuldig, daß fie 
alle Kräfte anwenden, jene Vorurtbeile zu heben, 
und die etwa vom Vortrage herrührenden Schwies 
‚ rigfeiten durch immer größeres Beſtreben nach 
Deutlichkeit zu entfernen. Welcher Vernänftige 
einmal fittliche Guͤte für fein höchftes Ziel in diefem 
vergänglichen Leben, ja in feinem ganzen Dafein, 
anerfennt: der darf nicht gleichgültig bleiben bei 
Unterfuchungen, die fo fehr den Grund aller fitts 
lichen Güte betreffen; und feine Stunde feiner 
Muſſe kann wuͤrdiger angewandt werden, als 

4 die 


die er der Bemübung widmet fich hierin beßres 
Licht zu verfchaffen. 

Auch darf unfre dermalige Fehlerhaftigkeit 
und Schwäche uns nicht abhalten, einen neuen 
Pfad zu fuhen. Denn es wird behauptet, daß 
eben in ber bisherigen Vermiſchung unlautrer 
Triebfedern mit den wahren Gründen aller Pflicht 
eine Urfache unfrer Schwäche und Wankelmuͤthig⸗ 
feic liege; und es läßt fih hoffen, daß durch 
reinere feftere einleuchtendere Grundfäge unfre 
DBeftrebungen gut zu fein an Kraft und Eifer 
gewinnen werden. 


- Was endlich die Unverftändlichkeit der neuen 
Lehrſaͤtze betrift, die man fürchtet, fo rühre dieſe 
Furcht wohl häufig daher, daß man diefelben nur 
aus Rezenfionen, gelegentlihen Außerungen und 
einzelnen Abhandlungen kennt, aber an die Schrifs 
ten,‘ die eigentlich das Syſtem darftellen, ſich 
gar nicht waat. Zum Theil indeß liegt auch in 
der neuen Moralphilofoptyie ſelbſt Schwierigfeit; 
nicht nur wegen Tiefſinnigkeit diefer Unterfuchuns 
gen, die das Innerſte der menfchlichen Natur 
betreffen, fondern auch wegen einiger Punfte, 
die noch nicht genugfam aufgehellet und daher jelbft 
unter den Anhängern diefer Schule flreitig find. 


B. Monatofchr. XXIIB,45, 9 Gegen: 
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Gegenmwärtige Abhandlung ift ein Verfuch, : 
die Grundlage der Sittenlehre kurz, deutlich und ' 
bündig vorzutragen, und über diejenigen Punfte, 
die dem Verfaſſer felbft die fchwierigften waren, 
foviel Licht zu verbreiten, als er aufzufaffen durch 
oftmaliges Nachdenken im Stande war. Er 
nimmt fid die Freiheit, diefen Verſuch mit dem 
Namen feiner beiden größten Lehrer zu bezeichnen ; 
nicht fowohl, um eine Kontrovers anzukündigen, 
oder es zu wagen, fie, die jo entgegengefeßt fcheis 
nen, mit einander zu vereinigen; als vielmehr 
um Verehrer beider aufmerffam zu machen, und 
vielleicht neue Belehrungen heller Köpfe hervor: 
zulocken. 

* ⸗* * 

1. Wir finden unter unſern Begriffen, die 
fih auf Handlungen beziehen, vier unentbehrliche 
die in der genaueften Beziehung ftehen: Können, 
Muüffen, Dürfen, Sollen. Diefen vier Zeit: 
wörtern entfprechen vier Subftantive: Möglich« 
feit, Mothwendigfeit, Befugniß, Pflicht. 
Bon dem, was wir follen, fagt man nicht, daß 
wir das Segentheil nicht könnten; denn fonft wäre 
es ein Müffen. In beiden fieht man jedoch eine 
Befchränkung des Könnens, eine Nothwendig⸗ 
keit: aber die im Muͤſſen ift von unfehlbarerer 
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Art, und heißt eigentliche oder phyſiſche Nothwen⸗ 
digkeit; wogegen die im Sollen zum Unterſchiede 
moraliſche Nothwendigkeit genannt wird. So 
wird Duͤrfen und Können beides unter Moͤglich⸗ 
feit begriffen: aber fie ift im letztern eigentliche, 
phyſiſche; im erftern, moraliſche Moͤglichkeit. 
22. Im urſpruͤnglichen Sinne des gemeinen 
Lebens, aus welchem die Begriffe und Worte in 
die Philoſophie uͤbergehn, ſagt man: daß wir 
das ſollen, was ein Andrer durch ſeinen Willen 
unſerm Willen nothwendig macht; daß wir das 
vor. ihm duͤrfen, was er uns frei läßt. Wenn 
diefer Audre unfern Willen unausbleiblich beftimmt, 
vermöge unmiderftehliher Gewalt, jo fagen wir 
alsbald, daß wir müffen; hingegen daß wir follen, 
wenn uns nur fonft ein Nachtheil bevorfteht falls 
wir es nicht ehäten, fei es Strafe, oder Verluſt 
feiner Gunft, oder allenfalls nur, daß wir uns 
ſelbſt berrüben würden ihm zu mißfallen. Es ent; 
fpeingt alfo das Sollen immer aus einer Subor; 
dinazion unter einen andern Willen, den mir 
wenigftens infofern als unfern Obern betrachten; 
aber einer folhen, die uns.dennoch die Möglichkeit 
läßt dem Gebot entgegen zu handeln. 
3. Man wird jedoch bei Erwägung deſſen, 
was fonft in uns vorgeht, bald inne, daß man, 
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auch ſich allein denkend, ſagt: das ſoll ich, das 
darf ich. Wir ſehen alſo Etwas in uns als etwas 
Oberes an, dem wir gehorchen muͤſſen: nicht ſo 
daß wir ſchlechterdings muͤßten und anders nicht 
koͤnnten; ſondern ſo daß fuͤr uns ein Nachtheil 
entſtaͤnde, wenn wir ihm nicht Folge leiſteten. 
Wir unterſcheiden in uns folglich gleichſam zwei 
Willen, den gebietenden des obern Theils, und 
den unterworfenen Willen der ganzen Perſon. 
Jenes obre gebietende Vermoͤgen nennen wir 
Vernunft; das niedere, welches jenem gehorchen 
ſoll, aber nicht ſchlechterdings muß, und welches 
Urheber von Handlungen ift, nennen wir eigents 
fich unfern Willen, und fehreiden mithin demfek 
ben Freiheit zu. 

4. Dieje Willensfreiheit — die Möglichfeit, 
durch Vernunft beſtimmt zu werden, oder durch 
irgend eine andre Triebfeder; das Vermögen der 
Perſon, fich felbft entweder der Vernunft gemäß, 
oder auch ihr zuwider, zu beftimmen — ift daher 
eine unvertilgbare Grundvorausfeßung eines Mes 
fens,. welches von Sollen und Dürfen, von 
Pflicht und Befugniß, redet, dergleichen der 
Menſch ift. 

5. Wir fchreiben uns aber auch in Zuftänders 
Vernunft zu, wo von feinem Handeln die 
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Mede if. Wir fprehen: meine Vernunft fagt * 
mir, daß das fo fein muͤſſe, fo nicht fein könne, 
Hier ift alſo Vernunft ein lehrendes, dort war 
fie ein gebietendes Vermögen. Es zeigt fich jedoch, 
daß diefer Unterfchied uur in dem Inhalte bes 
Urtheils befteht welches gefällee wird, und daß 
die Vernunft in beiden Fällen einerfei ift: nehm: 
lich die Kraft Etwas aus einem Grunde zu begreis 
fen, die Fähigkeit den norhrvendigen Zuſammen⸗ 
bang der Dinge einzufehn, das Vermögen der 
Prinzipien. 

6. Dies Vermögen. zeigt fih als das hoͤchſte 
unſrer Denfkraft. Denn es begnägt ſich nicht 
zu urtheilen: das ift fo; fondern feine Ausjprüche 
führen eine innre Nothwendigkeit bei fih: das - 
muß fo jein, ich kann es anders nicht denfeh. 
Durch diefe Kraft unfers Geiftes wird aller Begrif 
von Möglichkeit und Unmdglichkeit, von Kauſſali⸗ 
tät, Nochivendigkeit, Gefes, von Wahrheit und 
Falſchheit, von Recht und Unrecht erzeugt, 

7. Die Übereinftimmung der Erkenntniß mit 
der Vernunftform, oder mit dem was die Natur 
unſrer Vernunft erheifcht,, ift das Juͤrwahrhalten; 
die lbereinftimmung der Handlungen mit der 
Vernunftform ift das Billigen. Jenes Verhaͤlt⸗ 
niß iſt Wahrheit, dieſes iſt Recht. 
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8. Die Vernunft iſt in den einzelnen Men; 
fhen; und mithin ift alle Wahrheit, alles Recht, 
fubjeftiv. Wie inzwifchen die Menfhen, unges 
achter aller Verſchiedenheiten in den Geftalten 
der Einzelnen, zu eiriem Gemeinfamen der Mens 
fhengeftalt zufammenftimmen; fo ftimmt auch die 
Vernunft Aller, ihrer Verfchiedenheit ungeachtet, 
unendlich mehr überein,als das Befondre abweicht. 
Diefe idealifche allgemeine Form nun heiße 
eigentlich Vernunft, und das was ihr gemäß ift, 
Wahrheit und Recht. Das davon abweichende 
Befondre wird eigentlich fubjektive Wahrheit, 
fubjeftives Recht genannt, und IfE an fich niche 
Wahrheit und Recht, fondern ift es nur für den 
Einzelnen, ber es dafür hält, folange er es dafür 
haͤlt. 
9. Aber noch mehr: Die Natur der Vers 
nunfe felbft bringe es mit fih, daß ihre Urtheife 
als nothwendig, und mithin als allein richtig 
und allgemein gültig betrachtet werden. Es eut⸗ 
fpringt alfo ein Begrif von Vernunft, Wahrheit 
und Recht, weit über das Menſchengeſchlecht 
hinauf, an welchem wir fo zu fagen alle fubjektive 
Bernunft meffen, und fie nur infofern für Vers 
nunft, ihre Ausfpräche nur infofern für Wahrheit 
und Recht, gelten laffen, als diefelben mit diefer 
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‚ richtigen Vernunft, der eigentlichen Wahrheit 
und dem wahren Nechte, übereinzuftimmen erach⸗ 
. tet werden. Dieſe Bernunfe ift nicht die befondre; 
ift felbft die allgemeine Menichenvernunfe nicht: 
da vielleicht die Menfchen bisher noch in mancher 
Beurtheilung die Wahrheit nicht erreichen, viel- 
leicht nie ganz erreichen werden; fondern fie ift 
. ein Ideal, das wir genoͤthigt ſind zu ſupponiren, 
und das wir in dem hoͤchſten Weſen vorhanden 
gedenken. 

10. Allein ſelbſt indem wir uns beſcheiden, 
daß unfre perſoͤnliche Vernunft nur in ſoweit Vers 
nunft fei, als fie mit der höchften wahren Ver: 
. nunft, die weit über die unfrige erhaben ift, über; 
einfommt; können wir dennoch nicht umhin, Jeder 
feine eigne in die Stelle diefes Ideals zu feßen, 
und das für wirklich wahr und recht zu. halten, 
was ung wahr und recht ſcheint, folange wir nicht 
- Urfache zu haben meinen, diefen Schein für bloß 
fubjektiven Schein zu halten, 

11. Hierdurch loͤſet fih nun ein Paradoron 
unfrer moralifchen Urtheile. Es ift wahre Pflicht 
- für einen Menfchen, der eigentlihen Vernunft 
gemäß zu handeln, in deren Beſitz er doc) nicht 
ift; und es ift andrerfeits doch wahre Pflicht für 
jeden, nad) feiner beften Überzeugung zu Handeln, 
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wenn fie auch falfh wäre. Was nicht aus dem 
Glauben gehet, das ift Sünde. 

Laßt uns nun erwägen, welches die oberfte 
Megel des Rechtes fei, nachdem wir die Quelle 
deſſelben, die gejeßgebende Vernunft, betrachtet 
haben, 

12. Wenn wir unterfuchen, was die Grunds 
lage aller Wahrheit fei, fo können wir nichts 
anders angeben, als die Einftimmung der Vers 
nunft mit fich felbft, den Sag des Wider 
fpruhes: Ein Ding kann nicht zugleich fein und 
nicht fein. Eben fo ift-der eigentlihe Grund von 
Recht und Pflicht Fein andrer, als diefe Eintracht 
der Vernunft mit fih ſelber; und der oberfte 
Srundfas alfo unläugbar: Du follft fo Handeln, 
wie du mit Vernunft wollen kannft, daß alle 
Menſchen in gleihem Falle handeln follen, daß 
es allgemeines Gefeß fein folle zu handeln. Denn 
wollteft du eine Handlungsmweife Dir für erlaubt 
halten, die zugleich allen Andern unerlaubte fein 
follte, fo wäre deine Vernunft mit fich felbft in 
Widerſpruch. 

Dieſer von Kant zuerſt in ſeiner Reinheit 
aufgeſtellte Grundſatz, wiewohl auf demſelben 
die Moral des Evangeliums ſowohl als jede fruͤ— 
bere und fpätere berubte, ift von den Nachdenken; 
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den, die ihr bisheriges Spftem fir gruͤndlicher 
als das feinige hielten, zwar nicht abgeläugnet, 
aber doch für unzulänglich um moralifche Urtheile 
Darnach zu fällen, erachtet worden. Sollte nicht 
zwifchen beiden Parteien in folgenden Betrach— 
tungen ein Vereinigungspunkt getroffen fein? 

13. Diefer Grundſatz ift allerdings bloß for⸗ 
mal, wie für die theoretifche Vernunft der Sat 
des Widerfpruches: das if, er gebietet bloß, mie 
bie Sefiunung befchaffen, und wie eine Handlung 
fein mäffe, die Pflicht fein foll; aber er belehrt - 

‚nicht, was (welche Handlung) gethan oder ges 
Laffen werden folle. So wie die Logiker fich vers 
geblich nach materialen Kriterien der Wahrheit 
umfehn, und es nur allzugewiß ift, daß Eeine 
Regel uns belehren koͤnne, ob ein beftimmter Fall 
unter eine gewiffe allgemeine Regel gehöre, mie 
bies ganz die Sache der Urtheilskraft ift, die ſich 
nur duch bung ſelbſt vervollfommnet, und wie 
daher ein Quentchen Mutterwitz befler ift als 

ein Zentner Schulwig; gerade fo iſt, meines 

Erachtens, fein materiäles Kennzeichen defien 
was gut und recht fei im Allgemeinen anzugeben, 
fondern Beifpiel und Umgang tugendhafter Per: 
fonen muß unfre moralifhen Urtheile ausbilden 

und verfeinern, und ein Funken Gewiffenhaftigs 
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keit iſt auch hier der beſterleuchteten Moraltheorie 
vorzuziehen. 

14. Zwar laſſen ſich aus jenem oberſten 
Grundſatze mancherlei allgemeine Vorſchriften 
ableiten, die die Vernunft als Sittengeſetze ans 
erkennt, weil fie fo befchaffen find, daß wer fie 
verwerfen wollte, in Widerſpruch mit fi) felbft 
verwickelt würde. Aber diefe allgemeinen Bor: 
fhriften koͤnnen nicht anders angewandt werden, 
als auf fonfrete oder alljeitig beffimmte Handluns 
. gen. Golange inzwifchen eine ſolche nichts befons 
dres enthält, welches fie unter zweierlei VBorfchrifz 
ten ziehen liege, fondern fie in einer einfachen 
Formel befaßt werden faun; fo ift die Enticheis 
dung leicht nach jenen allgemeinen Geſetzen. 
Niemand fol dem Andern fein Eigenthum eur; 
wenden; jeder foll feine Verträge heilig erfüllen; 
jedermann foll feiner Obkigkeit gehorchen.“ Sobald 
aber der Fall verwicelter wird, daß er unter 
mehrern jener VBorfchriften gezogen werden kann: 
3. DB. meine dürftige Familie würde zu Grunde 
gehn, wenn fie fid) nicht.eine Ausnahme von der 
allgemeinen Heiligkeit des Eigenthums erlaubte; 
eine Familie von altem Ruhme würde erlöfchen, 
wenn eine Ehe nicht aufgehoben würde; das Ger 
bot der Obrigkeit ift unbillig, iſt durch unrichtige 
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Vorftellungen verblendeter Rathgeber verurr 
fahrt; « —  fogleih kommen. wir mit alle den 
guten Lehren, wovon Kanzeln und Schulen ertoͤ⸗ 
nen, nicht aus, ſondern find, um den Entfcheis 
dungsgrund zu finden, gendthiget auf die Folgen 
zu fehen, welche die oder jene Handlungsweiſe i in 
vorliegendem Falle haben wird. 

15. Dies, beiläufig gefagt, tft ohne Zweifel 
Die Urfache, warum der Gefchäftsmann auf den 
Prediger fowohl der Philofophie als der Religion 
mit einer Art von Geringſchaͤtzung, als auf einen 
Menfchen, der fi mit Sachen abgiebt, die der 
MWerftändige mit den Kinderfhuhen abgelaufen 
- babe, und die zum wirklichen Leben von keiner 
Brauchbarkeit feien, herabblickt; dies die Urſache, 
warum im bürgerlichen. Leben der Eluge Mann 
- foviel mehr gehört und geſucht wird, als der bloß 
redliche; dies die Urfahe, warum (nicht Moral 
und Politit unvereinbar, fondern) die Moral 
der Politik ſchwer zu treffen iſt; warum felbft der 
gewiffenhafte Fromme als Minifter je zumeilen die 
Achſel zuckt, und fih damit entfhuldigt: mit 
folhen Menfchen kann man nicht anders handeln; 
dies endlich die Urfache, warum der Graͤnzkauf⸗ 
mann ſich weigert die Konterbande fuͤr Suͤnde 
anzuerkennen, ſogut als der Staatsmann ſich 
weigert 
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weigert ‘die Offupazion benachbarter Provinzen 
für eine Verletzung des Völkerrechtes gelten zu 
faffen. Es wird feinem Lefer von Geift einfallen, 
dieſe Fälle im einerlei Klaffe gefeßt zu meinen; 
fondern die Parallele zeige nur, wie jeder in 
feinem Fache und in feiner Lage von einerlei aners 
kannten moralifhen Grundfägen ſich dennoch 
befugt Hält eine Anmendung zu mahen, die ein 
Andrer keinesweges glaubt billigen zu koͤnnen: 
zum Beweiſe, daß für verwickelte Fälle alle unfre 
Sitten ſpruͤche zu Feiner fichern Entfheidung bins 
laͤuglich find. 

16. Wenn die Vernunft unfern Willen ber 
fimmt, daß er eine vorliegende Handlung auss 
führen folle, fo kann dies nicht anders als duch 
folgenden Vernunftſchluß geſchehen: Wie in dies 
fem Falle alle Menfchen handeln follten, fo ſoll 
auch ic Handeln; alle Menfchen follten in dieſem 
Falle dergeftalt handeln; folglich foll auch ich es. 


Der Oberſatz ift das fittlihe Grundgefek, 
Aber wodurch bringe unfre Vernunft die Subſum⸗ 
sion zu ftande: fo follten in diefem Falle alle 
Menihen handeln; oder, ich fan *) wollen, 

daß 

*) Dem fcharffinnigen Herrn DVerfaffer gebe ich zu 
bedenten, ob bier das Wort koͤnnen gut gerdhfe 

I fe. 
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daß alle und jeder fo Handeln? Wodurch anders, 
als daß ich in überlegung der Folgen folher Hands 
fung urtheile: das was durch die vorliegende That 
zur Wirklichkeit fommen wird, fei etwas das für 
alle vernünftige Menfchen ein Gegenftand des 
Willens fein könne? Es muß aljo ein allgemeis 
nes Gut gedacht werden, auf welches dieſe Fol 
gen der Handlungen bezogen werden koͤnnen. 
Die Vernunft muß in demjenigen, was fie durch 
dieſe oder jene Handlung zu bewirfen erwartet, 
etwas ſehen, wodurch der Zuftand des Handelns 
den felbft oder eines Adern, oder irgend ein Zus 
ftand 
fel. Wenn die Vernunft ausfpricht, da in einem 
beftimmten alle alle Menichen fo und nicht anders 
handeln follen, laͤßt fib dann nur fagen: „ich 
Bann wollen daß Alle fo handeln?“ Gewiß nichts 
fondern: ich kann nicht anders als wollen, ich 
muß wollen, daß fie fo handeln. — Indeß wage 
ib nicht zu beſtimmen, Inwiefern dieſe Vrewechſe⸗ 
fung des Ausdrucks Einfluß auf das folgende Rdfons - 
nement hat: mo das, mas durch die That zur 
Mirktichteit fimmt, ein Etwas genannt wird, das 
für alle Menſchen ein Gegenſtand des Wils 
lens fein fannz;z mo von einem Materiale 
der Handlung, einem Gut, die Rede iſt; und wo 
auf dieie Weile ein Bereinigungspunft der ſtreiten⸗ 

den Syſteme gefunden wird, 
Soltr 
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ſtand der Dinge, beſſer wird als er ohne dieſelbe 
wäre, wenn fie das Wirklichwerden dieſer Hands 
fung an fi gut nennen fol; und che ausgemacht 
werden kann, daß es fittlic) gut fei fie zu hun, 
muß erft fejtgejeßt fein, daß es gut fei daß fie 
geſchehe. 

17. Dieſes iſt meines Beduͤnkens der Punkt, 
in welchem die beiden itziger Zeit im Kampfe be— 
griffenen Syſteme ſich vereinigen. Meiner Eins 
ſicht nach, erfordert die Vollſtaͤndigkeit und Halt⸗ 
barkeit eines Moralſyſtems zuletzt eine Beziehung 
des Materialen der Handlungen auf das Wohl 

der 


Sollte wohl uͤberhaupt der Blick auf die Fol⸗ 
gen einer Handlung — welche doch kein Menſch 
uͤberſehen kann, und welche bei einer unmoraliſchen 
Handlung für ganze Generazionen heilſam ſcheinen 
koͤnnen oder auch fein mögen — die Moralität der 
Handlung zu befiimmen im Stande fein? Sollte 
nicht feſte Rücklicht auf das Prinzip den Hans 

delnden ficherer leiten? ... Wenn man nicht 
anders auch das eine Folge der Handlung nennen 
will, daß durch diefelbe das Bernunftprinzip 
befördert oder gefchmdcht wird. Dann wäre aber 
von keiner materialen Zolge die Rede, fondern 
yon der Einführung oder Aufrechthaltung einer 
Marime, melce ficb cben auf das formale Geſetz 
bezieht, 7 
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der Welt, als einen letzten Zweck.  Sreilich ein - 
dunkler vielbefaffender Zweck. Kin bloßer Zus 
wachs an Vergnügen kann, das geb ich zu, nicht 
das Gut fein, wornach die Vernunft durch Hands 
kungen, die fie gut heißt, firebe; denn Vergnuͤ⸗ 
gen allein ift gar fein Objekt der Vernunft. Aber 
ohne alle Ruͤckſicht auf Wohlfein Eaun, duͤnkt 
mid, ein leßter Zweck von Handlungen auch 
nicht gedacht werden; fonft wäre er kein Gegens 
ſtand des Willens. Es muß alfo Wohlfein in 
richtiger Proporzion gegen die innre Harmonie 
der Vernunft dies höchite Gut fein, in Beziehung 
auf weldes wir die Folgen einer Handlung gut 
nennen können, Die höchfte Vernunft, verbuns 
den mit einem heiligen das ift vollkommen fittlich 
guten Willen, würde zum lebten Zwede ihrer 
Handlungen diefen Stand der Volltommenheit 
und wahren Slückfeligkeit der Welt haben, Diefer 
Zuftand ift ziwar offenbar ein Ideal, ein fo höch⸗ 
geftelltes Ideal, daB Feine menfchliche, feine 
endlihe Kraft es ausdenfen kann;, aber dennoch 
ift es auch für unfee Vernunft das Ziel, durch 
Richtung auf welches unfer Begriff von dem, was 

gut fei, wenn es gefchähe, feinen Sinn erhält. 
18. Es ift nicht zu läugnen: um dem Unters 
faße des — Vernunftſchluſſes voͤllige 
Gewiß⸗ 
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Gemwißhelt zu geben, müßte unfre Einficht in die 
Folgen einer Handlung, die wejentlihen und zus 
fälligen, die nächften und entfernteften, kurz die 
Unendlichkeit des Ganzen und aller Zukunft ums 
faffen; und das Ideal vom Wohl der Welt müßte 
für uns eine Beftimmtheit haben, deren es niche 
einmal fähig feheint, oder die wenigftens weit 
äber unfre Kraft if, Allein was folgt hieraus? 
Weiter wohl nichts, als daß wir von feiner eins 
zigen Handlung mit Gewißheit behaupten fönnen: 
fie wird gut fein. Das bedarf es aber auch nicht z 
genug wenn wir uns fagen Eönnen: nach meiner 
beften dermaligen Einſicht wird diefe Handlung 
gut fein. Wenn ich dies jagen kann, und dess 
bald fie will, fo ift fie im Abſicht meiner zuvers 
täffig fieelich gut. Aber um firtli gut auch nur 
fein zu können, muß, duͤnkt mich, unabhängig 
von meinen Motiven zum Thun, für mic) auss 
gemachte fein, daß fie an fich gut fei, das ift daß 
Ihre Folgen münfchenswerth feien. 

19. Wir fagen alfos die Vernunft beftimme 
ob eine Handlung gut fei, aus Bergleichung ihrer 
erfennbaren Folgen mit einem idealifchen Zuftande 
von Vollkommenheit der Welt, die fie in Harmo⸗ 
nie von Wohljein und fittlicher Güte fett. Sie 
beſtimmt dies aber oft durch le gewiffer abkuͤr⸗ 

genden 


328 








—, —— 
zenden Formeln: 3. B. was dem Einzelnen Ber; 
guügen oder Vortheil gewährt ohne Nachtheil 
‚eines größeren Ganzen, das iſt gut auch fürs 
Ganze; was der Vernunft widerfpricht, das ift 
‚übel, fo: fcheinbar gut auch die Folgen einmal un 
duͤnken mögten. 
Wir fagen ferner, das formale Sittengefek: 
‚Handle fo, wie du wollen kannft, daß alle Mens 
fchen Handeln moͤgten; gebeut in feiner materialen 
Anwendung : Thue das, wodurch wahrhaft Gutes 
bewirkt wird, nach deiner beften Einfiht. Thut 
nun der Menfch dies Gute aus Achtung für das 
Geheiß feiner Vernunft, fo handelt er firtlich gut. 
In welcher Berfnüpfung diefe fietliche Gute 
mit der Glückjeligkeit des Menfchen ftehe, darüber 
find unfre gründlichiten Moralphilofophen auch 
noch nicht einig. Feder fagt: die Tugend fet 
das Mittel zu der höchften Summe angenehmer 
Empfindungen, welcher Zuftand eben die Stück 
feligkeit heißt. Eben deshalb fei die tugendhafte 
Handlung Pflihe, weil fie unfre Gluͤckſeligkeit 
beffer befördre, als die entgegengefeßte Hand⸗ 
lungsweiſe es je thun könnte. Kant fagt: die 
Zugend iſt bloß die Bedingung, unter welcher 
und nah Proporzion welcher die Gluͤckſeligkeit 
dereinft vertheilt werden wird, Der Grund der 
"3. Monatoſchr. XXIII B. 48t. 3 Pflicht 
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Pflicht ift nicht die dadurch zu erreichende Stücks 
feligfeit des Handelnden, fondern die innre Har⸗ 
monie der Vernunft. Garve fagt: die gute 
Beſchaffenheit des Gemüthes, als die eigentliche 
Tugend und die Quelle tugendhafter Handlungen, 
ift zugleih die Quelle der möglichften innern 
Gluͤckſeligkeit. 

Sollte wohl der Widerſpruch, den dieſe 
Maͤnner ſelbſt wenn ſie Einer des Andern Schrif⸗ 
ten leſen, und den wir, wenn wir ſie vergleichen, 
empfinden, bloß darin liegen, daß jeder den 
Ausdruck anders faſſet wegen der verſchiednen 
Irrthuͤmer, denen jeder entgegen arbeitet? Feder 
ſetzt ſich wider den Gedanken, als ſei die Tugend 
aine harte Nothwendigkeit, die uns die Vernunft 
zum Nachtheil des frohen Lebensgenuſſes auflege. 
Kant ſetzt ſich wider den: als ſei Tugend nichts 
weiter als verfeinerter Eigennutz. Garve ber 
feeitet den Gedanken, als komme es nur auf 
Thaten an, nicht auf die Quelle derfelben. Den 
Irrthum, gegen welchen ſich einer diefer Philoz 
fophen feßt, nimmt einer der andern in Schuß, 
Sicherlich alfo kann die Oppofizion ihrer Denk 
arten keine Kontrarierät fein. Wielleiht träge 
zur Feſtſtellung eines gemeinfchaftlihen Gefichtsz 
punftes folgende Entwickelung etwas bei, j 

29, Indem 
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“ 20. Indem wir Empfindungen oder Nor; 
Rellungen haben, haben mir sugfeich das Gefühl 
einer Annehmlichkeit oder Unannehmlichkeit der; 
felden. Man kann zwar die Annehmlichkeit 
eines Gefuͤhles von dem Gefühle ſelbſt unter; 
ſchelden; aber beide fallen doch in eins zuſammen, 
und find nme zwei verſchiedne Seiten, die ſich 
dem Selbſtbeobachter darbieten, der die eine als 
Begenftand des Erfenntnifvermägens, die andre 
als Segenftand des Begehrungsvermögens anfieht. 
31, Wenn mm unfre Handinng mit der 
Forderung der Vernunft uͤbereinſtimint, wie könn⸗ 
ten wir anders als dieſe Hsereinftunmmig in und 
empfinden ?-und wenn jede Empfindung angenehm 
oder unangenehm iſt, mie follse nicht auch did 
Empfindung der übereinſtiumung mit unſrer Vers 
nunft angenehm, das Gefühl eines Riderfpruchd 
unangenehm fein! Es ift ja Beduͤrfniß der Ben 
nunft, Wahrheit zu erkennen, Recht zer wollen. 
Ding nicht deffen Befriedigung angenehm fein? 
Und in der That zeige die Selb ſtbeobachtung ein 
ſolches Wohlgefallen an Wahrheit un Recht; 
zeigt es felbſt da noch, wo die Wahrheit oder das 
Recht uns in andrer Hinficht zuwider iſt. 
22, Wenn num unſer Begehrungsvermoͤgen 
im allen ſinnlichen Begehrungen durch den Reiz 
se 32 des 
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des Angenehmen oder Unangenehmen: in Bewe⸗ 
gung gefeßt wird, dürfen wir zweifeln, daß dies 
auch bei dem vernünftigen Wollen geſchieht; daß, 
wenn die Empfindung oder das Urtheil dag Etwas 
recht fet, ein Wollen deffelben erzeugt, dieſes 
durch den Reiz des Angenehmen geſchieht 7 der im 
folher Empfindung liegt? Allerdings mag man 
das Angenehme diejer Empfindung von der fitt« 
lichen Billigung felbft unterſcheiden, wie fonft das 
Wohlgefallen von dem Gefühle felbft welches ges 
fällt ; aber aud) hier fallen beide in eins zuſammen. 
33. Dieſe Empfindungen der übereinftims 
mung mit Vernunft nennen wir für die Erfennts 
niß des Wahren Überzeugung; für bie Erfennts 
diß des Rechtes, Billigung. Die Fähigkeit zw 
diefen Empfindungen bat man nicht unrecht als 
einen eignen innern Sinn betrachtet; hat die 
Jahigkeit zur Erfenntniß des Wahren Wahre 
heitsſinn, die Fähigkeit zur Erkenntniß des Rech⸗ 
ten Moralifches Gefühl genannt. Beide urtbeis 
fen oft ſchnell ohne Zurücführung auf deutliche 
Begriffe, aber auch im fchnellften Urtheile find 
beide urfprünglih Vernunft, bie durchs Selbfts 
bewußtſein empfunden wird; und um fiher zu 
gehn, bedürfen fie bedachtfamern Schritt und 
Zuruͤckfuͤhrung auf einleuchtende Grundſaͤtze. Beide 
find 
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find nicht die Quellen von Wahrheit und echt, 
fondern diefe Quelle ift das Verhältniß eines 
Satzes oder einer Handlung zur Vernunftform; 
aber beides ift der Erfenntnißgrund derfelben für 
die Perfon. Beide werden duch Erziehung und 
Lage in der Welt fo ausgebilder, wie fie ein jegs 
licher Hat, und alfo verfchiedentlich; aber ob fie 
gut gebilder find, beruht auf ihrer Vergleihung 
mit dem Ideale von Wahrheit und Recht. 

24. Was wir in Abfihe der Handlungen 
Billigung nennen, das nennen wir in Abficht 
auf die Perfon, deren Handlungen und Gefins 
nungen gebilliget werden, Achtung; und wenn 
die Perfon der Urtheilende feldit it, Selbſt⸗ 
achtung. Zufriedenheit ift das Gefühl eines 
Zuftandes, worin man nichts wahrnimmt, das 
man geändert wuͤnſcht; Selbſtzufriedenheit das 
Gefühl feines Innern Gemüthszuftandes, das aus 
der Selbftahtung entſpringt. Daß dies Gefuͤhl 
nun angenehm, daß es der wichtigſte Theil unſrer 
Zufriedenheit und Gluͤckſeligkeit ſei, bedarf keines 
Bewelſes. Es iſt aber auch das einzige Ver— 
gnuͤgen, welches nothwendiges Beduͤrfniß jedes 
vernuͤnftigen Geiſtes iſt, in dem Maaſſe als er 
vernuͤnftig iſt, und mithin fuͤr die Vernunft das 
einzige wahre Vergnuͤgen. Selbſt das Ver⸗ 
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gnuͤgen an Wahrheit ift theils in ihm enthalten, 
theils ihm fuberdinirt. jedes andre fest eim 
Beduͤrfniß voraus, das nicht aus der Vernunft, 
foudern aus einer Neigung der mannichfaltig ger 
ftalteten Sinnlichkeit entipringt. | 
25. Wir geben aljo diejes Vergnügen der 
moralifchen Selbftbilliaung, als des michtigften 
Theiles der Selbftzufriedenheit, nicht für dag 
überall höchfte Vergnuͤgen aus: weil dies Vers 
haͤltniß aufdie Gemuͤthsart der Perfonen anfommt; 
aber fir das hoͤchſte eines vernuͤnſeigen Weſens, 
meil es das einzige iſt, jo die Vernunft felbft nicht 
verläugnen kann, die das höchite vichtende Bers 
mögen im Menfchen ift. Wir geben es nicht für 
die einzige Bedingung einer vollftändigen Glück; 
feligkeit aus: well zur Vollſtaͤndigkeit jedes andre 
eben ſowohl gerechnet werden dürfte; aber wir 
behaupten, es fei die unumgängliche Bedingung 
aller Wuͤrdigkeit glücklich zu fein, ſei der reinfte 
Beſtandtheil der geſammten Gluͤckſeligkeit, und 

der einzige jedem Vernuͤnftigen unentbehrliche. 
26. Wie nun die Moralitaͤt uͤberhaupt nicht 
unmittelbar die Handlung, ſondern die Geſinnung 
als Quelle der Handlungen angeht, ſo entſpringt 
auch die wahre Gluͤckſeligkeit nicht unmittelbar 
aus unſern Handlungen, weder als Etwas bag 
; fie 
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fie bewirken, ‚noch als Etwas welches dafür dur 
willkuͤrliche Veranftaltungen des Welturbebers als 
Gnadenlohn zu theil wuͤrde; fondern aus unfrer 
jedesmallgen Gefinnung, als Erwas das mit ihre 
zugleich vorhanden ift, mit ihr ſteigt und fällt, 
und jedesmal in dem Maaße genoffen wird, als es 
Seglicher werth iſt. Es begleitet unſre pflichtges 
mäßen Handlungen, als vorübergehender Genuß, 
und es wohnt ung immerdar bei, als Seldftgefüh 
unfers Charafters. 

27. Dieſe Gluͤckſeligkeit alfo wird durch die 
Tugend gewährt, und in jedem Punkte unjers 
Daſeius genoffen. 

Die volle Gtäcfeligfeit aber, die in Befrie— 
digung aller Wuͤnſche beftehe, läßt ſich demnach 
von der Tugend ſelbſt nicht erwarten, ſondern 
nur als eine ſelige Zukunft hoffen. Daß die 
Annahme einer andern Welt, in welcher die Sitt⸗ 
lichkeit vollkommner, und die Harmonie zwiſchen 
Wohlſein und Gutſein ſichtbarer ſein werde, 
ſehr heilſam ſei, um unſrer Vernunft Staͤrke 
zur überwaͤltigung der Sinnlichkeit beizulegen, 
hat auch fuͤr mich Gewißheit. Daß es aber in 
der Theorie der Moral nothwendig ſei dies auzu⸗ 
nehmen, weil fonft die Ansuͤbung des Sittenges 
feßes nicht moͤglich wäre, bin ich noch immer 
FRE SHE 3 4 geneigt 
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geneigt zu bezweifeln; wiewohl ich, weil ich mei⸗ 
nem eignen Urtheil hierin nicht traue, im Vor⸗ 
trage der Philoſophie mich zur Zeit ſelbſt noch an 
das Syſtem unſers großen Vordenkers, Kant, 
halte. — Es lautet mir immer, als wenn man 
ſagte: Du fuͤhlſt, du ſolleſt dem Sittengeſetze 
uͤberall nachleben; du kannſt aber nichts wollen, 
als unter der Ausſicht auf dein eignes Wohlſein; 
du mußt dir daher, um das Sittengeſetz ausuͤben 
zu koͤnnen, einbilden, daß an deſſen Erfuͤllung 
die ſichre Erwartung deiner kuͤnftigen Gluͤckſelig⸗ 
keit gebunden ſei. Eine ſelbſtſuͤchtige Denkart! 
gegen welche doch ſelbſt die Vertheidiger jener 
Wendung aus allen Kraͤften arbeiten. 

Mir ſcheint es viel natuͤrlicher das Gute zu 
wollen, weil es gut iſt; ſittlich gut zu wollen, 
weil dies Wollen feinen eignen Reiz bei ſich fuͤhrt 
(nicht um dieſer Freude theilhaft zu werden, denn 
dieſe Abſicht würde fie ſelbſt zerſtoͤen; ſondern 
weil man nicht anders kann als das Gute lieben, 
das man als gut erkennt); und die Gluͤckſeligkeit 
zu hoffen, weil ein natürlicher Trieb fie hoffen 
heißt; zwiſchen dieſer Hofnung aber und jener 
pflihtmäßigen Geſinnung ein Band zu knuͤpfen, 
damit dieſe Hofnung nicht fittenverderblicher 
Leichtſinn, und damit jene Sefinnung mächtiger 

werde, 
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werde, Indem: man nehmlich die Sittlichkeit als . 
‚Bedingung. der zu hoffenden Gluͤckſeligkeit anfieht. 

- Bisher nun.haben wir den Menfchen bloß - 
als Vernunft erwogen, welcher ein freier Wille 
beigeordnet fei; itzt wolle man den ganzen Mar 
ſchen, ſinnlich wie er ift, betrachten. .- 

28. In diefer vollfiändigen Erwägung der 
gefammten Menfchennatur, erfcheinet der Menfch 
als: eine von der Vernunft bis zur Sinnlichfeie 
herabhangende Kette von Kräften, die wir nur 
in Gedanken in unterfchiedne Glieder abfondern, 
weil einmal alles Denfen im Unterfcheiden und 
Vergleichen befteht, die aber in der Natur zu 
einem Ganzen innigft verwebt find. Vorhin 
beruhte der ganze Werth des Menſchen auf der 
Übereinftimmung feiner Vernunft mit ſich ſelbſt, 
und feines Willens mit der Vernunft. Jet kommt 
auch feine Sinnlichkeit in Anfchlag, und trägt zu 
feiner Vollkommenheit bei, jemehr fie jener ſitt⸗ 
lichen Güte harmenifch iſt. Vorhin war der 
Werth feiner Vernunft defto größer, je ftärfere 
entgegenftehende finnliche Triebe fie bekaͤmpfte; 
ißt werden wir den Werth des ganzen Menfchen 
defto höher ſchaͤtzen, je⸗wenigere widerftrebende 
finnfiche Triebe feine Vernunft zu befämpfen hat. 
Warum ſollte man Neigung und Pflicht einander. 
35 | entgegen: 
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entgegenſetzen? Das vollkommenſte Weſen will 
nichts anders als was die vollkommenſte Vernunft 
erheifht. Auch der Menſch wird defto vollfoms 
mener fein, jemehr feine Neigungen mit feinen 
Dflihten Äbereinfommen. Vorhin war bloß von 
Sittlichkeit, die wir Tugend nannten, die Frage; 
ist kommen alle die Gemüthseigenichaften in Ber 
tracht, wodurd entweder jene übereinftimmung 
des Willens mit der Vernunft moͤglich gemacht 
Wird, oder die gegenfeitig aus derfelben entfprins 
gen, und die wir Tugenden nennen. Vorhin 
betrachteten wir die Beglelterinn der Tugend, die 
Selbftahtung, als die einzige Gluͤckſeligkeit; ige 
kommt das ganze innre Wohlfein des Menſchen 
in Anſchlag: und dieies hängt mit diefen Tugen⸗ 
den viel genauer zufammen, als mit der eigents 
lihen Tugend. 

29. Das Bewufftfein des Muthes oder des 
Wohlwollens oder der Klugheit ift aud) an ſich 
eine angenehme Empfindung; ift es felbft dann 
noch, wenn diefe Eigenfchaften nicht in folcher 
Beziehung auf unfre Pflicht ftehen, als fie der 
Vernunft nach ftehen follten. überdies haben 
auf unfer äußres Wohls»diefe einzelnen Gemüthss 
vollfommenheiten einen großen unbezweifelcen 
Einfiuß: fie verfhaffen uns Werthſchaͤtzung und 

’ — Zuneigung 
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‚Zuneigung, fie befördern Gefundheit und zeie 
liche Vortheile. Vielleicht hat felbft die gemeine 
Bemerkung diefes vortheilhaften Einfluffes zuerft 
gemacht, daß man die Tugenden als die Mittel 
zur Gluͤckſeligkeit auerkaunt, und dies auf-die 
eigentliche Tugend übergetragen bat, wiewohl 
diefe die Quelle einer ganz andern und eignen Art 
von Stäckfeligkeie ift. Ä 
. 39. Wein man darf nicht verhehlen, daß 
die Tugenden des Menjchen diefe-Vortheile nicht 
fo unveränderlich gewähren, daß fie nicht oft nach 
Umftänden uns auch das Gegentheil zuziehen 
könnten; wie andrerſeits diefelben Bortheile, 
wenlgſtens zum Theil, auch durch Gluͤck oder durch 
andre Eigenfchaften, und zumeilen felbft durch 
Fehler, erlangt werden, 

T Mermn man diefe Begriffe nicht forgfältig 
fondert, wenn man von den Tugenden die gewoͤhn⸗ 
Jihen und natürlichen Vortheile als fiher una 
nothwendig, von der Tugend aber die Belohnungen . 
der Tugenden, verfpricht: fo kann man zwar viels 
leicht eine ſtarke Liebe zu allerlei Gutem im Mens 
ſchen erzeugen, aber fie wird immer undeutlich 
und unbeftimme fein; und wenn die Erfahrung 
im ISeltlaufe zunimmt, fo werden taufend gegens 
Jeitige Inſtanzen leicht der Überzeugung von dem 

Werthe 
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Merthe der Tugend, und von ihrer Nothwendigs 
keit zur Gluͤckſeligkeit, Abbruch thun. 


Liegnitz. Werdermann. 





4. 
An die Grazien und Muſen. 


Soast doch, ihr Muſen und ihr füßen Huldodttinnen 
Schuͤtzt doch den Deutichen Heliton! 


Des alten Nordens Unholdinnen 
fBeftürmten euren Tempel ehmals fchons 
Und fremde rauhe Namen fcballten 
An eurem liederreichen Mortenhain *). 
Ihr ldcheltet fie fort. Itzt fuchen euch mit Falten - 
Sophismen Deutichlands Philofopben . . . nein, 
Mur Deutihlands Aftermeiie zu verdrängen; ſehen 
Voll Stols auf euch berab, und ſchmaben 
Das Saitenfpiel, das in dem meiien Albion 
Ein weiſer Steward **) ehrt. Wie? ſchreckt fie das 
Erempel 
Der 
*) Man febe eine gleiche Klage Im zweiten Theil der 


Gedichte des Heren von Nicolay, im achten 
poetiichen Briefe der neuen Ausgabe. 


"N Steward, der berühmte Englifche Wbilofonb, 
nimmt fich in feinen Elements of Philofophy of 
the human mind, Lond. 1792, der Dichtkunſt mit 

roßer Wärme on, und fchreibt ihr das größte 
erdieng um die Humanitat zu. 
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Der Franken nicht, die durch den Umſturz eurer Tempel 

Mit neuer Barbarei dee Menſchheit drobn ? 

ch! weichen nicht gus manchem Deutſchen Liche 

Schon Sitte, Feinheit, Harmonie? — 

Wird unſer Deurichland denn fo früh 

Der göttliben Geſaͤnge müde? 

Hat es nicht mehr ein Ohr für eure Melodie? 

Schon bleibt ed ſtumm, wenn Frevler eurer fpotten. 
D! fügt doch den Parnaß vor Deutichen Sand 

fülotten ! 


gy9,** 





5. 
Boccazens Erzählung 


von den drei Ringen. 


€; iſt vielleicht nicht allen Lejern bekannt, dag 
$efjing die vortrefliche, Fabel von den drei Ringen, 
welche der weife Nathan (in dem dramatiſchen 
Gedichte dieſes Namens, Aufzug 3, Auftr. 7) 
Saladinen erzählt, aus dem ’Boccaz genommen 
bat. Leffing wollte diefe Quelle felbft in einer 
Vorrede anzeigen, wovon aber bloß ein paar 
Bruchſtuͤcke, und zwar erſt ganz neulich, bekannt 
. gervorden find *). Noch wenigere Lejer haben 

wahrs 
5) In ©. €. Beffings geben, Th. a (Berlin, 

4193), ©: 408 folgg- 
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wahrſcheinlich das Werk des Italtaͤners fogleich 
zur Hand, oder fo feft im Gedaͤchtuiß, daß ihnen 
nicht ein Feiner Gefallen, durch die bequemere 
Vorlegung diefer Gefchichte nach dem Originale, 
gefchähe. 5 
Nichts ift, bei den ſchoͤnen Känften, ange 
uehmer und lehrreicher als Vergleichungen. Wie 
ward dieſer Gegenftand von einem berühmten 
Dichter vor mehr als vierhundert Fahren *) 
behandelt. Wie bat unfer große Landsmanıı, 
weicher fi vor der Vergleichimg mie keiner 
Nazion und mit feinem Zeitalter zu fcheuen 
braucht, denſelben feinem Vorgänger nachgebil⸗ 
bee? — Noch merkwuͤrdiger wird Boccazens 
kleine Erzählung, wenn Leſſing uns (in der ange⸗ 
führten Vorrede) fagt: daß er nicht bloß jend 
Geſchichte, fondern „den erftien Gedanken zum 
»[ ganzen ] Nathan im Dekameron des Boccaz 
»gefunden. Allerdings, « fährt er fort, »ifl 
»die dritte Novelle des erſten Buchs diefer fo 
. „reichen 
*7) Boecaz war im J. 1313 geboren, und fiarb 
1375. — Doß fein Meiſterwerk, der Defamerog 
Cdie gebn Tage), mit poetiihem Geifte, obgleich 
in Proſa, geichrieben if, und dem DVerfaffer untee 
die gepriefenften Dichter feiner Nazion geſtelt 
bat, At bekannt, - 


we... 
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⸗»reichen Quelle theatraliſcher Produkte der Keim, 
»aus dem ſich Nathan bei.mir entwickelt hat, « 
Welch ein Genie, deſſen treffender Blick in jedem 
Stoffe die Fähigkeit, zu einem großen Kunſtwerke 
bearbeitet zu werden, fo richtig entdedte! und 
defien Meifterhand uns dies Kunſtwerk — 
lendet lieferte! 
Eine Merkwuͤrdigkeit andrer Art erhalt u 
dies vGeſchichtchen“ durch fein Alter, welches 
wahrſcheinlich noch höher, als oben gefchehen (ff, 
Hinaufgerüct werden muß. Der gelehrte Kunſt⸗ 
richter Manni *) fagt mit Recht, daß bei Boe⸗ 
cazens Erzählungen immer Wahrheit zum Grunde 
liege, welche ihm nur die reizende Ausſchmückung 
verdanfe, Kaum wäre auch, bei der reichften 
Phantafie, ein fo großes Erfindungsvermägen 
glaublich ; und der wahre Dichter wird feinen Ruhm 
nicht in die Erfinnung von 100 Hiftörchen feßen, 
die er am Ende doc) aus dem menfchlichen Leben neh⸗ 
men muß, fondern in die pſychologiſch⸗ und aͤſthetiſch 
‚richtige Behandlung. So ſchoͤpfte auch Boccazens 
Fleiß und Scharfſinn aus allen Quellen. Stars 
lien 
0) Domenifo Marta Mannt ſchrieb einen eigenen 


Zraftat über die Gefchichte des Defamerons, 1743, 
in — 





a 
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lien ſtand mit dem Morgenlande, theils durch 
die Kreuzzuͤge, theils durch die Einwanderungen 
der Araber nach Spanien und Frankreich, in 
niemlich genauer Verbindung. Je mehr wir itzt 
die Literatur des Ortents kennen lernen, deſto 
mehr Spuren der ühnlichkeit, oder vielmehr des 
Vorganges, finden wir darin gegen die roman⸗ 
tiſchen Erzaͤhlungen der Italiaͤner. Dies hat 
noch ganz neulich der Engländer Will, Franklin*) 
bei Indischen Mährhen in Ruͤckſicht Ariofts 
gezeigt. Und wer erkennt wohl nicht in unjrer 
Gabel von den drei Ringen einen wahrhaft oriens 
talifhen Schwung? — Sehr möglich alfo, daß 
wirklich ein kluger Jude dies Gefchichthen zur 
Antwort an Saladin erfand, und ein Morgens 
ländifcher Schriftfteller es ein wenig ausgebildeter 
" aufjeichnete, von wo es in die Hände des feinen 
Sstaliänifchen Erzählers und ſodann des tieffinnis 
gen Deutfhen Denkers kam. Die erfte Erfins 
dung wäre alfo noch um 200 jahre früher 
anzujeßen. 
Das Geſchichtchen betrift die pofitiven Reli⸗ 
glonen, und es konnte alſo nicht an verunglims 
pienden 
©) Der überſetzer — ſehr alten Liebesromans von 
dem Rajah Kamarupa und der Brinzeifinn Kama⸗ 
fata, aus dem Perſiſchen, London 1793. 
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enden Auslegungen fehlen, Man ging hierin fo 
weit, daß, als man zu dem berüchtigten Buche, wels 
ches aber wahrfcheinlich nie eriftire hat: Wonder 
drei Betruͤgern (De tribus Impoftoribus), durch⸗ 
aus einen Verfaſſer fuchte, man unter andern 
auc auf Boccazen fiel *); und zwar Hoß auf 
- Beranlaffung diefer Gefchichte von den drei Rin— 
gen: meil er darin alle drei Religionen, und 
folglich auch ihre Stifter, für gleich wahrhaft, 
und folglich für gleich falſch oder gar betrilgerijch, 
erklärt haben follte. 

Hier ift die Erzählung nun feldft. 
*2 * J 
Die dritte Novelle des erſten Tages 
ir Boccazens Dekamerone. 


Saladin, deſſen ungemeine Tapferkeit ihn nicht 

bloß aus einem geringen Manne zum Sultan von 

Babplonien erhob, ſondern ihm auch viele Siege 

Über Sarazenifhe und Chriſtliche Könige vers 

“0 Shafte, 

7) Kampanella fheint dies in feinem Arheifmus 

triumphatus anzudeuten; aber B. G. Struve 

font es in feiner Diff. de do&tis Impoftoribus gang 

beſtimmt. Man f. darüber auch Ia Dionnoie- in 

den Menagiana, r. 4, pag. 406, 415. : 
B. Monatefhr, XXIIB.48r. Ya 
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fchafte, hatte in verfchiedentlichen Kriegszuͤgen 
und durch feine prachtvolle Großmuth feinen gan 
zen Schatz geleeret. Da er nun, wegen eines 
augeftoßenen Vorfalls, einer berrächtlichen Summe 
Geldes benoͤthigt war, aber nicht abſah, woher 
er ſie ſo ſchnell als er ſie gebrauchte, erhalten 
koͤnne; fiel ihm bei, daß ein reicher Jude, Nas 
mens Melchifedef, welcher auf Wucher lieh, im 
Alerandrien lebte. Diefer war, nad Saladine 
Meinung, binlänglich. im Stande, ihm’ anszus 
helfen, wenn er nur wollte; allein er befaß fofs 
hen Geiz, daß er es nie gutwillig wuͤrde gethan 
haben: und Gewalt wollte Saladin doch auch 
nicht gegen ihn gebrauchen. Er fann alſo, meil 
ihn: die Noth drängte, forgfälttg nach einem 
Mittel umber, den Juden zur Dienftleiftung zu 
bewegen; und verfiel endlich auf einen Zwang, 
welcher doch mit dem Scheine des Rechtes zu 
bedecken war, Er ließ den Juden zu ſich rufen, 
empfing ihn vertraulid,, hieß ihn neben fich wies 
derfisen, und redete ihn ungefähr folgendergeftalt 
an: »Waderer Mann! Sch habe von mehrern 
Merfonen gehört, daß du ungemein weife bift, 
und in göttlichen Dingen große Einfichten befißeft; 
deshalb mögte ich gerne von dir wiffen, welches 
von dem drei Gefegen du für das wahre hältft: 

ı das 
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das Yüdifche, oder das Mohammedanifche, oder 
das Ehriftlihe? · — Der Jude, welder in 
ber That ein Eluger Mann war, merfte nur zu 
wohl, daß Saladin darauf ausging ihn in feiner 
Dede zu fangen, um ihm einen Streit zu erregen, 
und daß er feine von den brei Religionen mehr 
wie die beiden andern-werde loben können, ohne 
daß Saladin feinen Zwed erreiche. Er war alſo 
ganz in dem Fall, einer Antwort zu bedürfen, 
welche ihn Feiner Gefahr ausfeke, fchärfte des— 
halb feinen Wis; und fo kam ihm fehnell ein, 
was er fagen müfle, und er fagte: ° 
„Herr! Die Frage welche Du mir vorlegft, 
ſſt ſchön; und wenn ih Dir antworten foll, was 
ich darüber denke, fo muß ich Dir ein Gefchicht 
hen erzählen, welches Du anhören wirft, Wenn 
ich nicht irre, fo erinnere ich mid oft gehört zu 


haben, daß vor Zeiten ein vornehmer und reicher 


Mann lebte, welcher viele andre theure Kleinos 
dien in feinem Schatze befaß, und darunter auch 
einen ſehr fhönen und koſtbaren Ring. Dieſen 
. wollte er, feines Wehrtes und feiner Schönheit 
wegen, vorzüglich ehren, und ihn auf immer bei 
feinen Nachkommen erhalten; er verorönete des⸗ 
halb: daß derjenige feiner Söhne, bei welchem 
fi) diefer Ring, als von ihm hinterlaffen, finde 
i Aa 2 wuͤrde, 


947 


— a - — * a 





wuͤrde, fir feinen Erben angeſehen, und von 
den andern als Ihr Vorgeſetzter verehret und ges 
achtet werden folle. Der, welchen diefer Ring 
von Senem war hinterlaffen worden, traf eine 
gleiche Einrichtung bei feinen Kindern, und machte 
es eben fo wie fein Vorfahr. Kurz, der Ring 
fam von Hand in Hand .auf viele Erben; und 
endlich an einen Mann, welcher drei Söhne hatte, 
die ſchoͤn, gefchickt, und ihrem Water fehr gehors 
fam waren, weshalb er fie auch alle drei gleich: 
liebte. Die Sünglinge, welche den Gebrauch 
mit dem Ninge wußten, und von denen Jeder 
wünfchte der Geehrteſte in der Familie zu fein, 
‚baten, Ssegliher für fih auf das befte wie er, 
konnte, den Vater, welcher fchon alt war, wenn 
er ftürbe, ihm doch den Ning zu laffen. Der 
brave Mann, welcher fie alle gleich liebte, und 
felbft nicht zu wählen wußte welchen er hierbek 
vorziehen follte, hatte einem Jeden den Ring 
verfprochen, und dachte wie er fie alle drei befries 
digen koͤnne. Er ließ heimlich bei einem geſchick— 
ten Künftler zwei andre Ringe verfertigen, welche 
jenem erften fo gleich waren; daß der Befteller 
felbft kaum zu unterfcheiden vermogte, welches 
"der rechte fei. Da er nun aufden Tod lag, ftellte 
er jedem Sohne heimlich feinen Ring zu. Als 
| aber, 
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aber, nach des Waters Abfcheiden, Jeder auf 
die. Erbſchaft und den Vorrang Anſpruch machte, 
und. Einer dies dem Andern abftritt; fo zogen fie, 
zum Beweiſe daß fie es mit Grunde thäten, Alle 
ihre Ninge hervor. Weil nun diefe einander fo 
ähnlich waren, daß ſich durchaus der rechte nicht 
herausfinden ließ, fo blieb die Frage: welches 
der wahre Erbe des Vaters fei? unausgemacht, 
und iſt es noch bis auf den heutigen Tag. Unh 
eben fo fage ih Dir, o Herr, über.die drei Relis 
gionen, welche Gott den drei Völkern gegeben 
bat, und über welche Du mir die Frage vorlegft. 
Sjedes Bolt. glaubt, feine wahre Erbfihaft, feinen 
wahren Glauben und feine Geſetze haben zu muͤſſen; 
welches dieſelben aber wirklich. hat, darüber iff 
der Prozeß bis itzt nochmicht entfchieden. « 
Saladin erkannte, wie. vortreflich der Jude 
fih aus: der ihm. gelegten Schlinge herausgezagen 
hatte, und befchloß-daher, ihm feine Werlegens 
heit zu eröfnen, und zu ſehn ob er ihm freimillig 
helfen wolle. Er that dies, und entdecte ihm 
zugleih, mas er mit-ihm vorzunehmen Willens 
geweſen fei, wenn er nicht fo vorfichtig geants 
wortet hätte, wie er itzt gethan habe. Dev 
Ssude unterftüßte Saladinen mit allem Gelde, das 
er forderte, reichlich. - Und Saladin erfeßte ihm 
— | An 3 daſſelbe 
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daſſelbe nicht allein nachher voͤllig, ſondern machte 
ihm noch ungemein große Geſchenke, nahm ihn 
fuͤr immer unter die Zahl ſeiner Freunde auf, und 
behielt ihn in hohem und ehrenvollen Range 


bei fi ſich. 





| 6. 

Einige Anmerkungen über Kaiſer Zu: 
lians Schriften und Charakter, infos 
weit der letztere ſich in feinen Schriften 
dargeftellt hat. 


Hi. Merfe, welche wir vom Kaifer Sutian bes 
fisen, find: 1) Reden: theils lobenden, theils 
philoſophiſchen, theils theologiſchen Inhalts; 2) 
zwei ſatiriſche Auffäge; 5) Briefe: freundſchaft⸗ 
liche, moraliſche, und politiſche. — Von ſeiner 
Abhandlung wider die Chriſten hat Cyrillus, der 
fie widerlegte, nur Auszüge aufbehalten. Solche 
Auszuͤge ſind nicht hinreichend, den Charakter 
eines Schriftſtellers zu beurtheilen; dazu koͤnnen 
nur ganz erhaltne, oder doch nur wenig verſtuͤm⸗ 
melte Werke dienen. — Viele ſeiner Schriften 
ſind verloren. Darunter find am meiſten zu bes 
Bauren: ‚eine Art von Manifeft wider. den Kais 
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ſer Konſtantius, das an den Senat zu Kon— 
ſtantinopel gerichtet war; die Geſchichtbuͤcher 
von ſeinen Feldzuͤgen in Gallien; und viele 
feiner Briefe. Der letztern hat er wahrſchein⸗ 
lich eine unzählige Menge gefchrieben (denn er 


war einer der fchreibfeligften Menden); und fie 
waren, nad) den vorhandenen zu urtheilen, ohne 


Zweifel größtentheils von intereffantem Suhalt. 
ir wollen mit einer Art von Mufterung ber 
von unferm Autor vorhandnen Schriften den Ans 
fang machen. 
I. 

Wir finden zuerſt zwei Lobreden auf den 
Kaiſer Konſtautius, und eine auf deſſen Gemah⸗ 
linu Euſebia. Es find Redneruͤbungen des dar 
mals noch jungen Mannes, Man muß es ihm 
nicht zur Falſchheit anrechnen, daß er den Konz 
Fantius fo fehr lobt, gegen welchen er nachher 
die Waffen ergriff, und — was noch jchlimmer — 
welchen er nachher fo fehr verachtete. Er war, 
als er diefe Lobreden fihrieb, noch neu. in der 
Welt und am Hofe; fein ganzes zeitlihes Glück 
ftand in des Kaifers Hand; noch hatte er die 
moͤgliche Ausficht, des Kaifers Zuneigung zu ges 
winnen, oder rwenigftens Gerechtigkeit von ihm 


zu erhalten Keine Mittel dazu unverfucht zu 
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laſſen, war Julians Pflicht. öffentliche Lob⸗ 
reden waren damals Mode; und haͤtte Julian 
dieſelbe nicht mitgemacht, ſo wuͤrde er ſich den 
Vorwurf der Sonderbarkeit, oder auch feindfelis 
ger Gefinnungen gegen den Kaifer, zugezogri 
haben. Dazu kam wahrfcheinlich, daB bier Ju⸗ 
fian die erfte Gelegenheit fand, fein Rednertalent 
zu zeigen; wie hätte gin Süngling, welcher gerne 
glänzen wollte, dieſer —— widerſtehen 
koͤnnen? 

Fuͤr den Geſchmack der Roͤmer i in den Wiſſen— 
ſchaften war es uͤberhaupt ein Ungluͤck, daß bei 
ihnen von Anfang an das Rednertalent eine zu 
hohe Schaͤtzung fand. Alles ward rednerifch bes 
handelt, und man ftudirte faft feine Wiffenfchaft, 
als um fehön daräber ſchwatzen zu fönnen. Bei 
folhem Geſchmack war es natürlid), daß unter 
defpotifchen Kaifern, für welche man immer neue 
Schmeicheleien erfinden. mußte, die - Lobreden 
Mode wurden; und diefe mußten dann immer 
fchwäülftiger werden. Lobredner müflen, wenn fie 
nicht ſowohl bei feinen Kennern, ale bei dem 
großen Haufen Eindrurf machen wollen, das ver: 
meinte Erhabne immer weiter treiben; und ihr 
Erhabnes beftehe in erzwungner Berwunderung, 
im Pomp der Marie, in der Zufammenreihung 

Hugeimaph- 
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ungewöhnlicher Bilder, in gefuchten, und daher 


oft mehr fpigfindigen als fcharffinnigen, - mehr: 


gewagten als richtigen, mehr blendenden als lichts 


gebenden, Gedanken. : Alle Leute von Geſchmack 
seftehen, daß ihnen folche Lobreden eine ERDE | 


Lektur find, 

Aber die Mode der. Bobreden — auch eine 
ſchaͤdliche moraliſche Wirkung: ſie erregt bei 
jungen Leuten die Sucht, welche oft bis zur Wut 
ſteigt, lauter außerordentliche Dinge zu verrich⸗ 
gen, und ein .außerordentliher Menſch fein zu 
wollen. Leute, von diefer Sucht angeftecdt, 
pflegen ihre Berufspflichten zu verfäumen, dag 
Wahre aus der Acht zu laffen, und bloß dem 


Schimmernden ngchzujagen. Die Sünglinge find 


zu bedauern, bei. denen man diefe Sucht erregt 
hats fie finnen Tag und Nacht auf Plane, Aufr 
fehen zu machen; fie üben ſich mit aller möglichen 
Anftrengung, in ihrer Denkungsart, in ihrem 


Thun und Laffen, nicht vortreflich zu fein, fons 
dern nur aufs möglichfte von allen andern Mens: 


fchen abzuſtechen. Mancher junge Menſch iſt 
durch dieſe verkehrte Richtung feiner Gemüther 
kraͤfte nicht allein ein unnuͤtzes, ſondern ſogar 
ſchaͤdliches Mitglied der Geſellſchaft, ja auch fuͤr 
ſich ſelbſt ungluͤcklich geworden. — Das Vers 

das langen, 
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fangen, ein außerorbentliher Menſch zu fein, 
war ohne Zweifel lebhaft in Julians Seele, und 
überhaupt eine Quelle vieler feiner Tugenden und 
Fehler. Er konnte durch ferenge Erfüllung feiner 
Pflichten diefen Ruhm des Außerordentlichen er⸗ 
warten, da fo viele Kaiſer vor ihm ihre Pflicht 
vergeſſen hatten. 

Vielleicht trug felbft dazu, daß Julian fo viel 
Geindfeliges wider das Chriſtenthum fagte und 
fchrieb, und daß er den heidniſchen Aberglauben - 
fo fophiftifch und enthufiaftifch vertheidigte, dee 
Umſtand nicht wenig bei, daß beides ihm fo viel 
Anlaß gab, fein Deklamazionstalent in allen 
Glanze fehen zu laffen. — Im Eingange zur erften 
Diefer Reden hat Übrigens Julian das ganze Ge: 
heimniß deflamatorifcher Schriftfteller aufgedeckt. 
Er fagt: »Im Vortrage des Deklamators muß 
der Gegenftand immer das Segentheil von dem 
„ſcheinen, was er wirklich iſt; “ nehmlich groß, 
erhaben und außerordentlich, wenn er gleich in 
der That klein, niedrig und alltaͤglich ſein ſollte. 
Wie ſehr Julian in dieſer Kunſt Meiſter war; 
koͤnnte man zeigen, wenn man alle die Eigen⸗ 
ſchaften und Thäten, die er in diefen Neden bes 
wundert, mit allen den Eigenfchaften und Tharen 
unſammenſtellte, welche er in andern Schriften 
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an eben diefem Konftantius verfpottet. Aber ed 


wuͤrde eine unnuͤtze und muͤhſame Arbeit fein. 


Trefliche Gedanfen kommen in diefen Reden 


vor; 3. B. folgender, den einige große Monar⸗ 
chen in fpätern Zeiten hätten beherzigen mögen? 


„Niemals muß das Schwert in der Hand eines . 


»Fürften gegen dag Leben eines Bürgers gerichtet 
„fein, hätte diefer auch das größte Verbrechen 
jbegangen; nie fei ein geheimer Stachel in der 
»Seele des Fürften, wenn er Strafe verhängt. 4 — 
Eine richtige Bemerkung iſt, im Eingange des 
Rede auf Eufebia, folgende: „Es giebt eine dop⸗ 
„pelte Art von Undankbarkeit. Nicht bloß der 
»iſt undankbar, welcher das ihm erwiefene Gute 
„mit Boͤſem vergilt; ſondern auch, wer es ver⸗ 
vſchweigt, es vergißt, das Andenken daran nicht 
„zu erhalten ſucht. « Julian behauptet, und 
das mit Recht, daß das Verſchweigen empfangs 
ner Wohlthaten oder Dienfte eine neidifche Ges 


müchsart anzeige. Der Undankbare diefer Art - 


beneidet feinem MWohlthäter entweder feine außer 
ordentlichen Borzäge, wodurch er in Stand ges 
feßt war, Wohichäter zu werden; oder auch. gar 
feinen Innern Werth, fein edles Herz. 

Die vierte Rede ift eine Lobrede anf bie 


koͤnigliche Sonne (eis Tov Bacılea yArcr) 
—* am 
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am Sonnenfeſte. Julian nennt ſich ſelbſt darin 
einen Diener (oradov) der königlichen Sonne, 
Der Schwung. ift ganz enthufiaftifh; der Auss 
druck fo poetiſch, als es die Proja nur geftatterz 
er felöit nennt die Rede gegen das —— eine 
Dankhymne (uuvor KaLısneiov). Die 
fünzte ift eine Lobrede auf die Mutter * Goͤt⸗ 
ter; ſie hat den nehmlichen Charakter, wie die 
vorige. Im Schlußgebet ruft er die Goͤttinn 
folgendermaßen an: »O du, Mutter der Goͤtter 
und ei ‚ des erhabnen Zevs Beifikerinir 
vund Throngenofiinn! der Gedanfengottheiter 
»Quell! in alle Weſen denkbarer Begriffe Ber: 
»webte! Lenkerinn der aus Allem. zuſammenſtim⸗ 
omenden Wirkungen! in das Denkbare dich Ver: 
»fenfende! Lebengebährende Göttinn! Denkfraft ! 
»Borjehungsvermögen! unferer Seelen Bildnes 
„rinn! u. ſ. w. « Sch fiehe nicht dafür, dag 
ich dieſe Stelle recht überfeßt habe; man weiß, 
wie ſchwer es ift, den Sinn folcher Iyrifchen Anss 
druͤcke auch nur buchſtaͤblich zu treffen. * 

Julian verſichert ſelbſt, dieſe Rede in einen 
Macht, wie in Einem Athem, gefchrieben zu 
haben, ohne dazu vorbereitet geweſen zu fein, Es 
iſt bekannt, daß das Schreiben nie leichter wird, 
ols im Euthuſiasmus. EN } 


gu 


” Sn beiden Reden iſt Zulian ein eifriger Heids 
ulfcher Theolog. Sonderbar, daß er zwar dem 
Maͤhrchen von den Thaten der Götter eine ge⸗ 
heime Deutung beilegt; daß er aber doch auch 
will, man foll fie als Überlieferungen der Völker 
glauben! So 3. DB; deutet er zwar jelbft die Fabel 
vom Gallus und Attis, und von der Mutter der 
Goͤtter; gleichwohl jagt er kurz vorher von dem 
Wunder, welches bei der Ankunft der Gättiun 
zu Rom gefchehen fein fol, daß einige überweiſe 
es ein altes Weibermährchen nennten. „Ich 
„aber, « fügt er hinzu, „glaube hierin eher den 
3 liberlieferungen der Volker, als diefen modifchen 
»WBeifen,- deren Seelchen Feines gefunden Blickes 
fähig find. « — Julian befaß nicht allein großen 
Verſtand, fondern auch noch viel Hang zur Sa: 
xire, zur Spötterei, Männer von diefem Char 
rakter pflegen vom Aberglauben weit entfernt zu 
fein: denn aller Aberglauben hat eine lächerliche 


Seite; und der Hang zur Satire entfteht eben 


aus der Fertigkeit, das Lächerliche zu bemerfeu, 
In diefen beiden Reden treibt Sultan feinen 
"&lauben an die heidnifche Goͤtterlehre, und feine 
Schwaͤrmerei für diefelbe, wirklich bis zum Fächer 
lihen. Wir wollen in der Folge unterfuchen, 
“wie zwei fo widerfprechende. Gemuͤthseigenſchaf⸗ 
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ten, Spottſucht und ſchwaͤrmeriſcher Aberglaus 
sen, In Einer Perfon zufammen treffen Eonnten. 

Die fechste und fiebenfe Rede haben zum 
Zweck, den ächten Cynismus, nah Julians 
Begriffen, gegen die damaligen unächten Cyniker, 
und gegen die falſchen Vorftellungen die man fich 
son diefer Art zu philofophiren machte, in fein 
gehöriges Licht zu ſetzen. Beide Neden zeigen, 
was für ſtrenge Begriffe fih Sultan von der Tu⸗ 
gend, oder dem Pflichteifer, worin die Tugend 
- eigentlich beſteht, gemacht hatte. 

‚Die achte Rebe ift vielmehr eine freundſchaft⸗ 
liche Denkſchrift an ſeinen treuen Freund und 
klugen Rathgeber, Salluſtius; welchen Kaiſer 
Konſtantius eben deswegen von ihm abrief, weil— 
er glaubte, oder von den Höftingen. ſich bereden 
ließ, Sulian würde, wenn er diefen Freund nicht 
- mehr bei fih Hätte, fich ſelbſt nicht zu helfen 
wiſſen. Als Gemälde eines zärtlich liebenden 
Herzens, bat: biefer Auffas einen nicht, Ber 
gen -Merth, - | 

Es folgt eine Rede, oder ein Schreiden, a an 
Zhemiftius, Derſelbe Hatte Julianen zu feinen 
Heglerungsant.itt Gluͤck gewuͤnſcht; hatte in ſei⸗ 
nem Briefe die Hofnung geaͤußert, Julian wuͤrde 
on, wie Herkules und andre alte Tugendhelden, 

bie 
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die Erde von mancherlei übeln befreien. Diefer 


Themiftius war einer von den heidnifchen Phi⸗ 
loſophen, die das Chriſtenthum für einen fchädr 
lichen Aberglauben hielten. Zu den übeln, wovon 
er die Erde durch Sulian befreit zu ſehen hoffte, 


‚gehörte wohl hauptſaͤchlich das Chriſtenthum. — 


Julian antworter: Niemand könne für den Aus⸗ 
gang ſtehn; es fei nach Platons Ausſpruch fehr 
ſchwer, daß ein Menfch andre Menfchen regiere; 
er vergleicht feine Kräfte mit :den Schteierigfeis 
ten; die ihm entgegen ftänden ;- er würde lieber 
bei der fontemplativen Lebensart -geblieben- fein, 


ob er gleich nicht mit Epikur das —— in 


re ſetze, u. ſ. w. 


Zu den Reden, oder — den — 
Aufſaͤtzen, gehoͤrt ein langes Schreiben, oder wie 
man es in der heutigen. politiſchen Sprache neu—⸗ 
nen wuͤrde, ein Memoire, an die Buͤrger von 
Athen gerichtet. Julian rechtfertigt darin ſeine 
Empörung wider den Kaiſer Konſtantius. Athen 
war ſchon lange nur eine von den mittelmäßigen 
Staͤdten im Roͤmiſchen Reiche. Schon das war 
ein fonderbarer Gedanke, den Einwohnern einer 


einzelnen, nichts zur Entfcheidung vermögenden, ° 


— ſein Betragen zur Beurtheilung vorzulegen. 
Weder 
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Meder Caͤſar noch Pompejus, weder Cicero nod) 
Brutus, ließen fich einfallen, in ihren Streltigs 
keiten an die Athener zu appelliven. -&o wie 
JZulian hierin keinen Vorgänger, fo hat er auch 
keinen Nachfolger gehabt, Kein heutiger Monarch 
wird es für anftändig halten, eine Rechtfertigung 
feiner Handlung: etwa an die Eidgenoffenfchaft, 
oder an die Republik Genf, zu fenden.. — Zum 
Bewegungsgrunde feines Schrittes, führt Julian 
im Eingange an: daß er die’ Athener als Abs 
- fömmlinge desjenigen Volkes betrachte, weldes, 
"außer andern rähmlichen Thaten, einft eine Probe 
von. Gerechtigkeit gegeben habe, wie man von 
feinem audern Volke anführen koͤnne. Er erklärt 
ſelbſt, was er unter diefer Probe verfteht. Nehms 
AUch, ale Themiſtokles ehemals den Athenern zu 
ihrer Vergroͤßerung einen Vorſchlag that, welcheü 
er aber nicht dem ganzen Volk anvertrauen konnte, 
trug diefes dem Ariftides auf, den Worfchlag zu 
Hören, uud fein Gutachten. darüber zu fagen, 
Deffen Gutachten lautete nun dahin, der Vor⸗ 
"Schlag fer eben fo ungerecht als nuͤtzlich. Und 
gleich verwarf ihn das Voll. Um diefer That 
willen wählt ſich Julian die. Nachkommen. diefes 
Volks zu feinen Nichtern, unter der vorausges 
festen Bedingung, daß noch ein Funke jenes 
en | alten 
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alten Tugend ihrer Borfahren fi) bei un 
erhalten: babe *). 
AIch wuͤnſchte, man haͤtte damals in Athen 
geheime. Machrichten und Anefvoten geſam—⸗ 
melt, wie die fogenannten neuen Athener (die 
Pariſer) feit zweihundert Jahren von ihrem Hofe 
and von ihren Großen : gefammelt Haben. Es 
muͤßte angenehm fein, die: Kritiken zu. leſen, die 
yon den Athenern über diefes Schreiben Julians 
gemacht wurden. Gibbon nennt es das beſte 
Manifeſt, welches jemals in einer Sprache ge—⸗ 
ſchrieben worden; Er verftand aber ohne Zweifel 
‘unter dem beften Manifeſt dasjenige, welches fi 
am angenehmften fefen läßt, welches: am reichhal⸗ 
tigſten iſt an marncherlet moraliſchen, philoſophif 
ſchen und politiſchen Gedanken, welches auch 
durch den Vortrag an ſich zieht. Julians Gründe 
— weder alle von gleicher Starte, ws ſo ge⸗ 
ſtellt, 

> Died war aber wohl um fo weniger vorauszuſetzen, 
da das nehmliche Volk ſehr bald nashber einen aͤhn⸗ 
Aichen Vorfchlag der. Samien genehmigte, obgleich 
Yriftides, deffen Meinung man doch erſt batte hören 
wollen, den nehmlichen Ausipruch that: der Ans 
trag iſt nuͤtzlich, aber ungerceht. Ja unter Perikles 
erklaͤrten die Athener den Meliern geradezu ,.fie 

fenuten Fein andres Voͤlkerrecht als die Stärke 
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ſtellt, daß ſie mit vereinter Kraft überzeugung 
bewirken. Caͤſar, wenn er ſeine Rechtfertigung 
haͤtte ſchreiben wollen, wuͤrde weniger auf einen 
geſchmuͤckten Vortrag, als auf Staͤrke und Ver⸗ 
Bindung der Gründe gedacht, würde den einfach: 
fien, deutlichften, nur fprachrichtigen und ars 
ftändigen Vortrag für den angemeflenften gehal⸗ 
sen haben, Wie CAfar ungefähr gefchrieben hätte, 
glaube ich aus feinem Briefe urteilen zu koͤnnen, 
worin er dem Cicero abräch fich zum Pompejus zu 
begeben *). Dieſen Brief, fo Elein er ift, halte 
ich für ein fchönes Denkmal von Eäfars fcharfer 
und richtiger praftifchen Urtheilskraft, und für 
ein Mufter eines angemeßnen Vortrags bei Anges 
fegenbeiten von großer Wichtigkeit, Ä 
Sehr intereffant ift in diefem Auffaß die Bee 

ſchreibung, welche Julian von feiner Lage macht, 
nachdem er fich hatte bewegen laſſen, feine Ei 
ſamkeit mit dem Aufenthalt am Hofe des Kaifers, 
feines Vetters, zu vertaufchen. Die verdorbrien 
Höflinge fürchteten Julians Nechtfchaffenheit und 
Zraftvollen Charakter. Er fagt: „Gleich (nach 
„meinem Entfchluffe bei Hofe zu bleiben) gab 
„man mir den Titel und den Habit eines Caͤſars. 

> | allein 


a) In Eicero's riefen an ia wo 10, * 
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„Allein meine Sklaverei von dem Augenblicke an, 


„und die über meinem Leben fchiwebende tägliche 


„Gefahr: Gott, wie foll ich fie, ihrer ganzen 


„Größe nad, befchreiben? Thuͤrhuͤter! Thuͤr—⸗ 
„riegel! ſelbſt die Hände meiner Leute wurden 


»durchfucht, daß fie mir Fein Briefchen von mei⸗ 
wien Freunden brächten. Von meinen eignem 
»geweſenen Hausgenoſſen durfte ich nur vier zu 


„meiner perfönlichen Bedlenung behalten ‚ dar 
»unter zwei Faum erwachsne Kuaben. Bon den 
„beiden andern war einer ein Arzt, den man mir 
wohl nicht gelaſſen haͤtte, waͤre es nicht verbor— 
»„gen geblieben daß er mein Freund war *), Diefes 
machte mich fo furchtfam und niißtrauifch, daß 
nich vielen meiner Freunde, die mich gern beſuchen 
„wollten, fo germ ich ſelbſt fie geſehen hätte, 
»folches dennoch vermehren mußte, um nicht ſie e 

„und mich ſelbſt in Gefahr zu bringen.“ 
Zu den Neden ann ein ziemlich. großes 


Fragment gerechnet werden aus einem Aufſatz, 


der eine Art von Inſtruktion oder Vorſchrift fuͤr 


einen heidniſchen Oberprieſter ſcheint geweſen 
zu ſein. Das Thema iſt, wie die Prieſter ſich 
betragen ſollen. Merkwuͤrdig ſcheint mir folgende 


——— »Die Lehren des Epikur und Pyrrho 

— Bbr „ſollen 

— Der beruͤhmte vgl tus, deilen Schriften 
aoch da ſind. 
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afollen bei ihnen (den Prieftern) feinen Eingang 
nfinden, Zwar haben die Goͤtter ſchon dafuͤr 
ssaeforgt, daß die meiſten ihrer Schriften ver⸗ 
„ſchwunden ſind; doch ſchadet es nicht, ihrer 
shier zu erwähnen, als Beiſpiele jolcher. Ark 
„Schriften ‚ die kein Priefter lejen fl... 
Hier entfteht natuͤrlich die Frage: Was war die 
Urfache, daß die Epikurifhen und Pyrrhoniſcheu 
Schriften fih verloren hatten? ch antworte: 
Wenn jedermann folche Schriften lefen darf, wer—⸗ 
den fie bald allen Beifall verlieren. Der geſunde 
Menfchenverftand wird es bald überdrüßig , viel 
au lefen, das entweder auf Sleichgültigfeit gegen 
gefellfchaftlihe Pflichten binführe, wie Epikurs 
Syſtem, zumal wenn es mifßverftanden wird; oder 
das, wie die Meinungen der Pyrrhoniſten, Zwei⸗ 
felmuth veranlaßt. Wenn hingegen ſolche Schrif— 
gen verboten werden, ziehen fie als Seltenheiten 
die Aufmerffamfeit der Forſchgierigen auf ſich, 
werden verſtohlnerweiſe geleſen, und wirken. 
Sie ſetzen dann die Wenigen, die ſich gern durch 
ihren Scharfſinn unterſcheiden wollen, in eine 
angenehme Art von Thätigfeit, gegen den. Glaut 
ben des großen Haufens zu diſputiren. ber vie 
Dinge zu zweifeln, ift an fih eher unangenehm, 
als angenehm. Luſt kann man nur darin finden, 

! weun 


364 
wenn. es Gelegenheit giebt, gegen Leute von feſtem 
Glauben feinen Scharffinn zu verfüchen. | 

Sjulian will, der Priefter foll feinen Archts 
lochus, feinen Hipponar, noch fonft etwas im 
Geſchmack der alten Komödie leſen. »Beſſer, 
nfagt er, und unfers Berufs mwürdiger, ift das 
„Leſen philofophifcher Schriften; aber nicht von 
nallen Sekten ohne Unterfchied, fondern nur von 
»folhen, beren Syfteme Religiofität befördern, 
ind die beiden großen Grundfäße:. vom Daſein 
„der Gottheit, und von ihrer die Welt regierens 
den VBorjehung , behaupten. « — .. An einer 


‚. andern Stelle Tagtı er: „Kein Priefter beſuche je 


„bie firtenlofen Schaufpiele; es ift äußert unans 
sftändig für fie.  MWern es möglich gewefen wäre, 
- die Schaufpiele von allem Unfittlichen zu reinis 
—»ygen, und fie zu ihrer urſpruͤnglichen Unſchuld 
‚szurhcdzuführen; fo würde ich gern. mit allem 
nKEifer geſucht haben, diefen Zweck zu erreichen, 
»2tllein, da ich diefes ist weder für möglich halte, 
„noch, wenn es möglicdy wäre, ißt für zuträglich 
shalten würde; fo verfage. ich mir wenigſtens 
„ſelbſt diefen Zeitvertreit. Won den Priefiern 
»aber verlange ich, daß fie keinen theatralifchen 
»Unfittlichkeiten beimohnen , fondern fie bloß dem 
„Bolf überlaffen follen. Und nicht allein fie follen 
Bb 3 | „in 
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in kein Theater, ſondern auch Fein Tänzer, kein 
»Schaufpieler ſoll über ihre Schwelle fommen, @ 

An einer Stelfe thut er einen heftigen Aus— 
fall gegen Diejenigen, welche den Bilderdienfk 
‚verwerfen. Es fei die größte Dummheit, man 
müßte verftandfofer fein als die Steine ſelbſt, 
wenn man den Verehrern der Bilder vorwerfe, 
daß fie diefeiben für Götter felbft hielten. „Der 
„Vater, welcher feinen Sohn liebt, blickt mit 
»innigem Vergnügen auf das Bild feines Soh— 
ones; der. Sohn, welcher feinen Vater liebt, 
vauf das Bild deffelben. «“ 

Julian hatte, fehon fehr gute Gedanfen über 
die Behandlung ‚ die man Sefangnen ſchuldig iſt. 
„Menſchlich gegen fie zu fein ‚ ‚erfordert nicht 
„blog die Menschlichkeit, fondern die Gerechtig⸗ 
„keit. So lange die Unterſuchung nicht geendigt 
aift, koͤnnen Unſchuldige unter ihnen fein. Gegen 
»die möglich Unfchuldigen, um der vermutblich 
»Schuldigen willen, hart zu fein, ift offenbar 
»Ungerechtigkeit fowohl, als Unmenſchlichkeit. « 
Bon den beiden Meifterftäcen ſatiriſchen 
Scherzes, welche: Mifopogon Cder Barthaffer, 
Bartfeind) und Caͤſares (die Kaifer uͤberſchrie— 
ben find, führe ich feine Proben an. - Es würde 
fein, als ob “ von au antiken Statue, die 


‚einen . 


86% 


— — — — ———— — 








einen muthwilligen Satyr vorftellt, und mobel 
die Stellung und Mine des Ganzen eigentlich den 
Haupteindruck macherr muß, einen abgebrochnen 
Finger oder Arm vorzeigen wollte. Der deuts 
fche Lefer, melcher mic dem Originale feine Bes 
kanntſchaft machen kann, muß fich gedulden, Bis 
etwa ein zweiter Wieland fich das deutfche Publis 
kum durch eine Überfeßung diefer beiden Schriften 
verpflichten wird. In ihnen hat Julian unabs . 
fihrlich feine eigene Seele aufgededt. In der 
einen überließ er fih ganz feiner Empfindlichkeit; 
in der andern, feiner Luftigkeit. Der Mifopogon 
iſt, wie Gibbon richtig fagt, ein Denkmal von 
Julians NReizbarfeit, Wiß, Menfchlichkeit und 
Unbeſonnenheit. Gibbon hat (im 2 4ten Kapis 
tel) die Veranlaffung, den Inhalt, die Gefin: 
nungen und die Manier diefer fatirifchen Aufſaͤtze 
meifterhaft dargeftellt. Nur fcheint es mir, daß 
die in dem Fomifchen Gemälde der Caͤſaren bers 
vorleuchtende Tadelſucht verdient hätte bemerkt 
zu werden. 

Unter Juliane Briefen, folften einige eher 
Reſkripte heißen: fie enthalten Befehle, Ver: 
fügungen, Entfcheidungen. Man kann aus ihnen 
feinen Charakter als Regent erkennen (3. B. aus 
dem 25 und 26ten). Einige diefer Briefe find 
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- Denkmäler feiner Parteilichkeit für die Heiden 
gegen die Ehriften (4. B. der rote); feines: 
Haſſes fogar gegen die leßtern (det 6, 7, und. 
Hte). In einigen jieht man feine große Büchers 
liebhaberei und feine Begierde nach Schriftftellers 
ruhm (im 9 und ı6ten). Diele find freunds 
fchaftlih. Sie find voll des Enthufiasmus, wel⸗ 
cher die Freundfchaft junger Leute von feurigem 
Temperament ımd lebhafter Einbildungsfraft zu 
begleiten pflegt. Seinen Altern Freunden, feinen 
Lehrern, machr er oft eben fo übertrichne Kom— 
plimente, als Friedeich IL in feinen erften Jahren 
Voltären zu machen pflegte, ehe er ihn genauer 
kanute. In einem Briefe an den Sjamblihius - 
£ommen folgende Stellen vor: „Du kamſt und 
‚sthateft, du Eamft durch deinen Brief. Schon 
„drei Tage befand ich mich ſehr Übel, war nicht 
sohne Fieber; man fagt mir, jemand fei mie 
„einem Briefe von dir vor der Thuͤre; wie von 
„Begeiſterung ergriffen, meiner felbft nicht maͤch⸗ 
tig, fprang ich aus dem Bette, ohne Bediente 
„abzuwarten, die Thüre aufreißend, dem Brins 
»ger des Briefes entgegen, Kaum war der Brief 
sin meiner Hand — ich ſchwoͤre es bei den Goͤt⸗ 
- „tern, und beider Flamme meiner Freundfchaft 
„zu dir! — ſo zo. ich Feine Leiden mehr: das 
| „Sieber 
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Dieber verließ mich, ‚, als ob es die heilbringende 
Erſcheinung irgend eines Gottes verfheucht 
„hätte. — Wie oft flog ih aus der Mitte des - 
»Briefes zu feinem Anfange zurück! wie fürchtete 
pich zu gefchwinde damit zu Ende zu kommen! 
»wie oft knuͤpfte ich das Ende an den Anfang 
wieder an! wie man von dem Ende einer mufis 
okaliſchen Kompofizion zu dem Anfange wieder 
»hinübergeht. Was nun weiter geſchah, wie 
»foll ich dirs befchreiben? wie. oft ich deinen Brief 
»an meinen Mund drückte, fo wie Mütter ihre 
„Eleinen Kinder ſchnell zehnmal nach einander an 
nfidy druͤcken! mie oft blieb er an meinen Lippen 
„hängen, als wenn die geliebtefte Geliebte an 
vihnen gehangen hätte! wie oft betrachtete ich 
„die Aufichrift, die du mit eigner Hand, wie 
„mit deinem Siegel befiegelt hatteft! mie oft 
„kuͤßte ich fiel Dann heftete ich meine Augen auf 
njeden Zug der Buchſtaben, als Spuren jener 
heiligen Hand, die fie gefehrieben hatte.“ 

Es wird nicht leicht ein Volk fein, deſſen 
Literatur nicht eine Periode hätte, wo freunds 
ſchaftliche Briefe in ſchwaͤrmeriſchem Tone einiger⸗ 
maßen üblich waren. Es pflegt beim erften Ans 
fange oder beim Verfall des Geſchmacks zu fein, 
Ungefähr fo fchrieben "einander die erften Mieders 
herſteller der alten Literatur in Italien, und die 
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Stifter der deutſchen ſchoͤnen Literatur in der 
Mitte dieſes Jahrhunderts. So oft es bloß 
einige Wenige ſind, die das Vortreffliche in menſch⸗ 
lichen Werken oder Charakteren recht einſehn, 
bewundern, und es nachzuahmen ſich beſtreben; 
iſt es natuͤrlich, daß fie einander ihre Empfindun⸗ 
gen in defto ftärfern Ausdrücken mittheilen, je mehr 
fie ſehen, daß die übrige Welt gegen das, was fie 
fo entzuckt, Ealt und blind if. Das Feuer, welches 
in ihnen Allen gluͤht, theile fich der Seele eines 
Jeden von ihnen mit; Alfe fuchen in Jedem, und 
Seder ſucht in Allen, die Glut nicht allein zu 
unterhalten, fondern noch zu vermehren. 
I. 

Itzt wollen wir über Sulians Charafter, 
in ſoweit er in feinen Schriften fichtbar ijt, einige 
Anmerkungen machen. 

( Solgt im nädyften Stuͤck.) 





| 7. 
Nachricht von dem projektirten Monument 
der vier Weltweiſen in Berlin; 
in Vezug auf eine Aufforderung des Herrn. 

von Archenholz. 
Das Vorhaben, vier Deutſchen Weltweifen ein 
Denkmaal in Berlin zu errichten *), hat bis itzt 
| 5 ‚nicht 


*) Es if in der Berl. Monatöfchrift 1788 Novemb. 
Fer. 13 davon gercdet worden. 








nicht den Fortgang gefunden, welchen man glaubte 
‚erwarten zu Finnen, und welcher zur würdigen 
Ausführung der Sache nöthig war. Die Unters 
nehmer hoften immer aufreichlichere Unterſtuͤtzung, 
fammelten indeß jorgfältig das eingefommene Geld, 
und belegten daffelbe um es durch die Zinfen zu 
vergroͤßern. Es iſt freilich ſeit der erſten Ankuͤn⸗ 
digung eine ſehr geraume Zeit verſtrichen; und. 
diefe lange Verzögerung war der Gefellfchaft der 
Unternehmer eben fo unangenehm, als fie es 
nur- einigen ber beitragenden Perjonen gewefen 
fein Eann.. Allein, was follten und Eonnten Jene 
thun? — überhaupt giebt es nur ‚drei Wege, 
welche fie für fich offen fahen, und noch itzt ſehen. 
Sie mußten 
3) entweder das ganze Vorhaben aufgeben, 
und die eingelaufenen Gelder ben Beitra⸗ 
genden zuruͤckzahlen; 
2) oder mit der kleinen Summe, die da war, 
ein £leines Denfmaal errichten; | 
3) oder- endlich größere Beiträge abwarten, 
und zu erhalten ſuchen. 

Zu dem erften hielten fie fich nicht berechtigt. 
Die Sache war ist nicht mehr die ihrige, fondern 
durch dem Zutritt der Beitragenden die Sache - 
dieſer Leitern geworden, Wie Eonnte die Gefelle 

on —— ſchaft 
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ſchaft der Unternehmer einen ſolchen, von ihr 
zwar entworfenen, aber durch fremde Unter⸗ 
. füßung in einigen Gang gebrachten, Plan eigens 
mächtig für fich. vernichten? — Das Geld 
gehörte den Beitragenden; dieſe konnten es allers 
dings in jedem Augenblick wieder fordern. Allein, 
es war zu einem befiimmten Zweck zufammen 
geſchoſſen; die Erfuͤllung deſſelben blieb noch im⸗ 
mer moͤglich: und welcher Beitragende nicht 
ausdruͤcklich das Gegentheil erklarte, mußte ange⸗ 
ſehen werden, als wollte er ſein Geld ſolange da 
laſſen, bis die Unmoͤglichkeit der Ausführung 
offenbar fei. Deshalb. glaubte die Geſellſchaft 
auch, die Beitragenden nicht aufrufen zu dürfen, 
ob jemand fein Geld zuruͤck gezahlt haben wolle; 
wobei indes dem Einen, welcher es verlangte, 
(Hrn ,„ . in Strasburg ) daſſe elbe ——— 
gegeben worden iſt. 
| Der zweite Ausweg konnte gleichfalls nicht 
gewaͤhlt werden, Natürlich muß, jedes Unters 
nehmen fich nach den Mitteln richten; aber eben 
fo natirlich werden zu einem beffimmten Unter: 
nehmen die beftimmten gehörigen Mittel erfordert. 
Es kam darauf an, ein Monument zu errichten, 
welches der vier Männer, deren marmorne Bilde 
niffe au den un eines Tönen und dauerhaften 
Dbelisfes 
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Obeliskes follten — werden: seibnig, 


Sambert, Sulzer, Mofes Mendelsfohn ; wel 


ches der ibigen Seit, und der Ehre der Deutfchen 
- Mazion; welches endlich auch der Stadt, wo eg 
aufgerichtet würde, und welche mit vielen großen 
und treflihen Kunſtwerken prangt, — nicht ganz 
unwuͤrdig wäre. Ging zu Eleinlihe, unanſehn⸗ 


7 


liche Ausführung veritieße zu fehr gegen die Größe 


des Endzwecks ‚, gegen den Geſchmack und den 
Anſtand, und auch ficherlich gegen die Abjicht der 
Beitragenden, welche etwas Wichtiges, Vollen⸗ 
detes zu Stande zu bringen behuͤlflich fein wollten. 
Es blieb alfo nur das dritte übrig: fich nach 
einer größern Unterfilkung umzuſehn; und dabei 
war der natuͤrlichſte Gedanfe der hieſigen Unter⸗ 


nehmer an die Milde unfers Königs, Welcher 


- Wiffenfhaften und Künfte fo thätig liebe und 


befördert, und Welcher fihon als Kronprinz zu 
diefem Monumente einen anfehulichen Beitrag 
unterzeichnet hatte. Warum man aber diejen 
Weg noch nicht gewählt hat, laͤßt fich leicht eins 
sehn. Anfangs glaubte man, mit'den Beiträgen 
der Privatperfonen auslangen zu koͤnnen. Als 
die Hofnung auf eine eifrigere Theilnahme von 
Diefer Seite verfchwunden war, traten die befanns, 
sen Kriegsräftungen und Märfche ein, welche 
—W einigen 


373 











einigen Stillftand in den Köntgl. Baumohlthaten 
veranlaßten; ; und zuleßt vollends der blutige Krieg 
gegen den allgemeinen Feind von Europa. Man 
hielt es für unſchicklich, während diefer Zeit der 
‚dffentlichen Unruhe und Anftrengung ein Geſuch 
um Unterftügung zu einem Kunffwerfe anzubrin: 
gen; und der in fo mancher andern Nückficht ers 
fehnte Frieden follte auch der Zeitpunkt fein, wo 
man die Ausführung eines Werkes wieder vorr 
nehmen wollte, welches deu —5 ca 
‚gewidmet iſt. 

. Dies war die Lage der Sachen bis zum Ans 
fang des igigen Jahres; und die Gefellfchaft der 
Unternehmer hoft, von unparteiifchen und billte 
gen ‚Beurtheileen hierüber teinen Vorwurf zu 
erhalten. — Dies war die Lage der Sachen, 
als in dem Dezemberftück 1793 der Zeitfihrift 
Minerva « eine öffentliche Aufforderung an einige 
namentlich genannte Mitglieder der Geſellſchaft 
erſchien. Herr von Archenholz, welcher mit 
freiem und ſehr thaͤtigen Eifer ſich für die Zuftander 
bringung des Denkmaals verwandt hatte, indem 
er-auf feinen Reiſen anfehnliche Beiträge eis 
fammelte, und in feinem damaligen Jurnale 
»ekiteraturs und Voͤlkerkunde“ diefe Nazionalun— 
———— mit patriotiſchem Geiſte anpries; 


— 
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Herr von Archenholz hatte gewiſſermaßen ein 
Recht, ſich um den bisherigen Gang des Unter— 
nehmens zu befümmern,, und ein öffentliches Wort 
darüber zu veden: und er übte diefes Recht anf 
eine Art, welche ihm den Beifall der Lefer und 
die Billigung der Gefellfchaft ſelbſt erwerben 
mußte. Cr trägt die Ungeduld derer, weiche ihm 
Beitraͤge zu dem Deukmaale entrichtet hatten, 
mit ihren eigenen Worten vor; aber, nach dem 
Obengeſagten, darf die Gefellfchaft wohl hoffen, 
daß, fo mißvergnuͤgt auch die Beitragenden über 
die Verzögerung fein mögen, fie doc) keine unrecht⸗ 
mäßige Handlung hierbei vermuthen, und niche 
‚ ‘ferner befürchten werden, daß (wie Einige fich 
gegen Hrn v. A. geäußert zu haben jeheinen ). »ihe 
»&eld nad vielen Jahren -in andere Hände 
»sommen, und zu einem kuͤnftigen ihnen unbe— 
»fannten Behuf verwandt werden follg; « Hr 
von Archenholz fchkießt »im Namen derjenigen, 
ꝓdie Ihm ihr Geld zu diejem Monument gegeben 
sohaben, = mis der nöringenden Bitte“ an die 
Befelihafe: REF 
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ohne Verzug Sffentlich. eine Erflärung über 
»diefen Gegenſtand zu -ertheilen; und im Fa 
Nicht eine prompte Ausjühruug des: Plans 
J | »unfehlr 


/ 
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„unfehlbar zu hoffen fein follte, die Ruͤckgabe 
„der Gelder ungeſaͤumt zu veranftalten, « 

Auf dieſe Anforderung im Dezemberſtuͤck der 

Minerva, welches in der erſten Hälfte des Jaͤn⸗ 


ners nach Berlin kam, beſchloß die Geſellſchaft, 


am nichts zu verſaͤumen, ſogleich bei dem Ober⸗ 
hofbaudepartement einzutommen. Man trug 


die Lage der Sache vor, und erklaͤrte: daß „man 


»ſich befcheide, Feine Geldhuͤlfe bei den iKigen 
„Umſtaͤnden zu erbitten, fondern nur um Unten 
„tigung von Baumaterialien anfuches “ wobei 
man zugleich anfragte: „06, wenn das Depar⸗ 
„tement die Sache nicht für Sic entfcheiden wolle, 
„man ſich uymittelbar. an des Königs Maj. wen⸗ 
„den folle? «a — Die Reſoluzion, welche darauf 
zur Antwort erging, war folgende. 


ar a ne “ 
So fehr ein jeder Deutſcher das rühmliche 
Unternehmen billigen wird, daß vier großen 
Maͤnnern der Deurfhen Nazion ein oͤffent⸗ 
fiches Denkmaal errichtet werde; So ift es doch 
der Königlichen Ober: Hof: Bau Amts: 
tendantur nicht möglich, aus den Baugeldern 
irgend etwas beizutragen, bevor dazu nicht 
die Königliche Einwilligung ganz ausdruͤcklich 
bewirkt iſt. re 


Es 
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Es iſt nun zwar nicht zu bezweifeln, daß 
eine ſolche Einwilligung nicht ſollte erlangt 
werden; nur die jetzigen Zeitumſtaͤnde find. dazu 

keines weges günftig: und es wird den Herren 
Biefter, Engel, Sriedländer, Herz, Itzig, 
Müchler, und Nikolai, auf ihre unter dem 
.... ı9ten vorigen Monats gefchehene Auffor- 
: derung, der Nath gegeben, daß: Sie. bis zu 
ruhigern Zeiten diefes ganze Unternehmen vers 
fchieben, „weil des Königs Majeftät alsdann 
enrweder Seldft zum Vortheil defielben viel 
leicht etwas.anmeifen, oder doc) zulafien mög: 
ten, daß aus den Vorräthen des Ober: Hofzs 
- Baus Amtes fo viel als möglich durch Zufhuß 
an Materialien eine wefentliche. BERN 
- ertheilt werden dürfe, 
F Berlin, den zten Februar 1794 
Koͤnigl. Ober⸗Hof⸗ Bau⸗ Amts: Intendantur. 


Woͤllner. 


An die Zerren Bieſter, a \ 
Friedlaͤnder, Herz, Itzig, M 
ler und Nikolai hieſelbſt. 
149. 
R no * 
Es ſtand ‚nad den acer ausgeführten 
Umftänden, wohl Feine andre Nefoluzion zu er 
warten, Jndeß hat die Geſellſchaft, durch diefe 
BS. Monatsſchr. XXIII 3.465. Ce Eingabe 
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| Eingabe bei dem Oberhofbauamt ‚ ihre Pflicht 


thun rollen. Itzt glaubt fie aber (wie ſchon oben 
angegeben iſt), auch ihre Pflicht zu chun, wenn 
fie, dem in der Antwort ertheilten Rathe gemäß, 
lieber »das Unternehmen bis zu rubigeren Zeiten 
„verſchiebet, als'wenn fie daffelbe, durch Zuruͤck⸗ 
zahlung der Beiträge, ganz zerfallen laffen wollte. 

Ein anderes ift es hingegen im Abſicht ders 
jenigen Beitragenden, welche ihr. Gelb beftimme 


zuruͤck verlangen. Dies ift zum Beifpiel der Fall 


mit denen Perfonen,. deren Beiträge Hr von 


Archenholz gefammelc hat. Ihm, und der durch 


Ihn bewirkten allgemeinen Aufmerkſamkeit, if 
eigentlich. diefer Aufjab gewidmet, Um Seinen 


- Aufforderung zu. genügen, bat die Gefellfchafe 


erſtlich die Anfrage bei dem Oberhofbanamt ges 
than; bat zweitens fich über ihr: Verfahren bet 
dtefer Sache, und die: Gründe deffelben, bier. 
erklärt; und ertheilet Drittens die Antwort: 
daß, wenn nad) diefer Erklärung, Einer oder- 
Mehrere von denen welche durch Hrn von: 
Archenholz zu dem Denkmaale beigetragen 
haben, ihr Geld zurücverlangen, daſſelbe 


ungefäumt von der Sefelfpaft ausgezahlt | | 


werden Toll. 4 
Geſchrieben Berlin, im März 1794 R 
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Ein paar Züge von Luthers Geiftesheiters 
keit; aus der Anhaltiſchen Geſchichte. 


Die deei Brüder, Fuͤrſten von Anhalt: Johann II, 
Georg I, und Joachim, waren ſaͤmmtlich 
Freunde des großen und geiftvollen Mannes, deſſen 
Lehren und Schriften fie von der. Wahrheit der: 
Evangelifchen. Religionsgrundfäße. überzeugt hats, 
ten. Sie fahen ihn oft bei fih, und fanden 
mit ihm in Briefwechſel. Die Anhaltifchen: 
Geſchichtſchreiber“) Haben bei diefer Gelegenheit 


von Luther's mündlichen Reden und fchriftlichen _ 


Aufſaͤtzen einige aufbewahrt, weiche vielleicht nicht 
allgemein: befannt- find, aber (wie folche Auek⸗ 
doten am beſten koͤnnen) zur, Kenntniß feines Cha⸗ 
ratters ungemein viel beitragen. Es ſei mir 
erlaubt, ein. paar davon hier anzufuͤhren. 
Fuͤrſt Johann H, 1504 geboren, am Ber⸗ 
liniſchen Hofe erzogen, war ein aufgeweckter, 
ſehr thaͤtiger, uͤberall geachteter, und fuͤr das 
Beſte feines Landes aͤußerſt befliffener Herr. Der 
vertriebne Mordifche König Chriftian II wandte 
fih an Ihn um Hälfe; Er betrieb eine Zeitlang 
diefe wichtige Stantsfache, und rieth eridlich den 
Eu Ca fuͤr 
*) Man ſ. Beckmann im Faͤnften Theil. 
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für Chriſtian Parteinehmenden Fürften, ſich mit 
dem neuen Könige zu vergleichen, Kaifer Karl V 
gab Ihm mehrere Beweife feiner Achtung und 
feines Zutratens. Kutfürft Joachim von Bram 
denburg und fein Bruder Kardinal Albrecht wähls 
ten Ihn bei einer Streitigkeit zum Schiedsrichter. 
Er liebte das Lefen der Gefchichtbücher fehr; noch 
mehr aber die Verwaltung feiner Regierungsge—⸗ 
ſchaͤfte, und die Sorge für den Wohlſtand feiner 
Untertbanen *). Er war felbft ein großer Freund 
vom Bauen, und unterflüßte auch feine Bürger 
und Bauern darin auf das mildefte. „Hat aud) 
»fonften in allen andern Sachen den gemeinen 
»Nutzen Ihm fuͤrnehmlich angelegen fein laſſen; c 
wie ausdruͤcklich von ihm berichtet wird. Bei 
Gelegenheit der betraͤchtlichen Bauhuͤlfe, welche 
er in ſeinem Lande ertheilte, pflegte er oft zu 
ſagen: „Er ſei ganz geneigt, feinen Unterthanen 
»mit Holz und andrer Nothdurft auszuhelfen; 
vund ſehe viel lieber, daß ein Menſch neben und 
ee Zus 205 »bei 
*) Anfangs .regierten diefe 3 Brüder gemeinfchafts 
lich; nachher ſetzten fie fih fo auseinander — es 
lebten aber damals noch mehrere regierende Fürften 
in Anbalt —: daß der ditefle von ihnen Zerkff, 
und was jenfeit der Elbe liegt; der zweite, Plösa 
. Fau, die Gegend am Harz u. f. w.; und der dritte, 
Deflau, Ragun, Woͤrlitz und Anderes bekam. 
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sbei ihm wohne, denn daß das Holz im Walde 
»ftehen, und darunter Hirfche und andre wilde 
„Thiere fidy aufhalten ſollten. — Er war mit 
Margaretha vermählt, Kurfürfts Joachim I von 
Brandenburg Tochter, Herzogs Georg von Poms 
mern Witwe; erzeugte mit ihr drei Söhne * 
drei Töchter, und ſtarb 1551. 

Als Luther ihn einſt in Deffau befuchte, und 
das Sefpräch bei Tafel auf allerlei Materie Fam, 
erzählte der muntere und mit Freundlichkeit redende 
Fürft Johann Folgendes. Papſt Julius II habe 
einmal den Vorſatz gehabt, die in mehrere Parz - 
teien verfheilten Franzisfaner *) wiederum zu 
vereinigen. Als diefes den Mönchen fund gewors 
den, hätten fie fleißig den Kaifer, die Könige 
und andre Fürften um Fürbitten bei dem Papſte 
angegangen, diefelben auch erhalten, dennoch 
aber dies Vorhaben niche hintertreiben koͤnnen. 
Letztlich hätten fie den Weg ergriffen, Etliche aus 
ihrem Mittel nach Nom abzufertigen, welche dem 
Papſt von ihrer Allen wegen mit einer anfehnlichen 
Summe Geldes beehren follten. Diefes fei auch 

Ce 3 :-' 
*) Diele Parteien find zum Theil wahre Nebenorden 
- geworden, welche fich oft auf das ſchaͤndlichſte und 

Idcherlichfte unter einander gezankt haben. Die 

vornehmſten find dieſe drei: die Minoriten, oder 

Barfüßer; die Kapuziner; die Rekollekten. 
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do gut gelungen, daß der Papſt ihnen die kurze 
Antwort habe geben laffen: „Pecunise obediunt 
„omnia *)! Saget Euren Herren, fie mögen 
m»bleiben , wer fie feien. « — »Deunoch,“ feßte 
der Fuͤrſt fcherzend “hinzu, indem er ſich gegen 
Luther mandte, „dennoch find die Franziskaner 
„nunmehr unter einander vereinigt. =. Als diefer 
flußte, und-fragte, durch wen denn diejes gejches 
beu fei? antwortete Er: „Durch Euch, Herr 
»Doftor!«. Luther verficherte noch einmal, daß 
er nichts darum wiſſe; und da erzählte Fürft 
Ssohann: »Wir haben allhier bei uns einen Bar; 
»füßermönd, Pater Roficken genannt; den fragte 
nich einsmal, ob fie dann nicht ad unionem ges 
„bracht und vereinigt waͤren? Der antwortete 
»mir: »„Ja traun, Gnädiger Here! und das 
»nbat Doktor Martinus gethanz denn er beißt 
»nuns Alle Schälfe und Buben. = — Luther 
wergrif fehnell:das Wort, und ſprach: nEs-ift 
„wahr, Gnaͤdiger Fürft und Herr! Sch babe 


„aber keine Dukaten, wie der Papſt dafür zum 


»Lohn befommen, « 

c: Die beiden Brüder diefes Forſten waren am 

Hofe zu Dresden erzogen, und ſcheinen ſtillern 

Gemuͤthes geweſen zu ſein. — Fuͤrſt Georg LI, 

1507 geboren, ward ber Fromme zugenannt, 

sa - und 
.) Dem Gelbe gehorcht Alles. 


382 

und widmete fich dem Geiftlihen Stande. Er war 
ein gelehrter Herr, welcher auch oftmal predigte,. und 
mehrere in die Theologie einfchlagende Schriften 
hinterlaffen hat; demungeachtet aber auch. ein ſehr 
guter Negent, wegen feiner Tugenden und Reli⸗ 
giofität allgemein hochgeachtet, und von Feinden 
und Freunden verehrt und geliebt: weiches, bei 
. ber damaligen Erbitterung der. Gemüther während 
der Reformazion und deren erften Folgen, ein feltes 
ner und großer Lobſpruch if. Er veranlaßte 
Brotuf, die Anhaltiſche Geichichte zu ſchreiben. 
. Mit Luther und Melauchehon: unterhielt er einen 
Starken: Briefwechfel, welcher theils im feinen, 
. theils in. deren Schriften gedrudt fteht. Er war 
anvermähle, und ftarb 15535. 

Auch Fuͤrſt Joachim C1 509 geboren, ı — | 
anvermählt geftorben) war ein-forgfamer , wirth⸗ 
ſchaftlicher, banliebender Regent; hatte, wie feine 
Brüder, ftudirt, und befaß wie ſie, Gelehrſam⸗ 
keit, Scharffinn,, und edle Denkungsart. — Nur 
fiebte er von Jugend auf die Einſamkeit, und harte 
einen Hang zum ſchwermuͤthigen Tieffinn. In 
folher Gemäthsftimmung ergoß er ſich dann zu⸗ 
weilen in Klagen; und darüber: fehrieb ihm m. 
folgenden vortreflichen Brief. | 

"»Daß ich -zumeilen gedenfe, es mochte — 
„wohl die Melancholia und Schwer⸗Gemuͤth oft 
Ce 4 „Urſache 


* 
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»Urſache fein zu ſolchen Schwachheiten, darumb 
„wollt ih Ew. Fuͤrſtl. Gnad. als einen jungen 
»Mann vermahnen, immer fröhlich zu fein, zu 
„reiten, jagen, und Anderer Geſellſchaft ſich bes 
. „fleifigen, die fi Goͤttlich, Chriftlih und Ehrlich 
„nie E. F. Gn. freuen Eönnen, Dann esiftdoch ja die 
„Einſamkeit und Schwermuth allen Menſchen eitel_ 
„Gift und Tod, fonderlich einem jungen Menfchen. 
„So hat auch Gott geboten, daß man folle froͤh⸗ 
lich fein vor Ihm, und will fein trauriges Opfer 
„haben, wie das.im Mofe oft gefchrieben ftehet; 
„und Ecclef. 12 fagt: Freue dih Juͤngling in 
„deiner Jugend, und laß dein Herz guter Dinge 
„fein. Es glaubt Niemand, was Schaden es thut, 
„einem jungen Menfchen Freude wehren, und zur 
„Einſamkeit oder Schwermuth Urfache geben. Sich . 
„freuen (in Ehren und Züchten) ift die befte Arzuet 
‚eines jungen Menfchen. Ach, der ich mein Leben 
„mit Teauren und Sauerſehn habe zugebracht, 
„ſuche ikt und nehme Freude an, wo ich kann. Iſt 
- doch, Gott Lob! fo viel Erfenntniß, daß wir 
„mit gutem Gewiſſen koͤnnen fröhlich fein, und. 
„mit Dankffagung feiner Gaben gebrauchen, dazu 
ner fie gefhaffen, und Wohlgefallen daran hat; 
„denn ich fuͤrwahr gedenfe, €. F. Gn. mögten 
„zu blöde fein, fich fröhlich zu halten, als wäre 
ses Sünde, mie mir oft gefchehen, auch noch 
| „wohl 
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„wohl zumeilen geſchicht. Wahr ifts, Freude. 
vin Sünden ift der Teufel; aber Freude mit gutem. 
»frommen Leuten in Zucht und Ehren,, obgleich 
nein: Wort oder Zötlein zuviel ift, gefällt Gott 
„wohl, E. F. Sn. feien nur immer fröhlich), 
„beide inwendig in Ehrifto felbft, und auswendig 
»in-feinen Gaben und Guͤtern; Er wills fo haben, 
„iſt drumb da, und giebt darumb uns feine Güter, 
„daß wir follen fröhlid) fein; und Ihn loben, 
„lieben und danken immer und ewiglih. Schwer; 
„much und Melancholin wird das Alter und 
„andere Sachen wohl überfläfiig Bringen. Chris 
»ftus forget für uns, und will uns nicht laffen, - 
»Datum zu Wittenberg, 1734. 6c 


Koͤthen. oh. Friedr. Bramigk. 





9. * 
Nachricht von einem Franzoͤſiſchen neuen 
fchwärmerifchen Bud). - 


- Yus einem Briefe. 


Mehrere Beobachter der Sranzöfifchen Revolu⸗ 
dion haben gleich Anfangs geſagt: daß die Jeſui⸗ 
ten — denn was geſchaͤhe wohl Wichtiges, woran 
Ce5 dieſe 
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dieſe keinen Antheil haͤtten? — dort ſehr thaͤtig 
geweſen wären, den ſeit langen Jahren ſich ziems 
lich ſichtbar haͤufenden Stof der Gaͤhrung immer 
mehr zu naͤhren, ſeinen Ausbruch zu verſtaͤrken, 
und deſſen Wirkung recht weit zu verbreiten; theils 
aus Haß gegen die Könige und Regierungen, 
welche ihre Geſellſchaft aufgehoben haben, theils 
am auf irgend eine Weiſe ſich wieder heranzudraͤu⸗ 
gen. Man bat an die bekannten Erfahrungen 
erinnert: wie weit Haß und Rachſucht bei Jeſui⸗ 
. sen geben; wie ſehr ihnen alle Mittel gleich find, 
und ſelbſt die verkehrteſt jcheinenden zu ihrer Abs 
ficht dienen koͤnnen, indem fie eigentlich gar Fein 
materiales Syftem (irgend einer Lehre, Einrich: 
tung, Berfaffung), fondern bloß das formale 

RE ihrer Herrſchſucht haben. 
- Gewinnt (fo haben ‚jene Beobachter weiter 
‚gefage) die Lage der Dinge in einem Staate eine 
andre Seftalt; alsbald zeigen fich die Jeſuiten, 
welche trotz aller Bemuͤhungen in keinem Lande 
förmlich kounten wieder. hergeſtellt werden, aber 
bei Aufhebung der bisherigen und Einführung eis 
ner neuen Ordnung mit einigem Sceingrunde 
‚gleichfalls um Neftituzion anfuchen können, und 
alfo ein Intereſſe haben, daß der. Staat eine aus 
dre Geſtalt annimmt. So haben, um aus ihren 
eignen — zu erzaͤhlen, ſie ſich gleich bei der 
erſten 
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erſten Nazionalverſammlung in Frankreich 178 9 
angemeldet; ſo meldeten ſie ſich 1790 in Brar 
bant; ſo 1791 in Polen*). Sollten fie ſolche 
Zeitpunkte bloß benutzen, nicht auch veranlaſſen? — 
Wuͤtet nun die große Flamme allgemein furchtbar, 
ſo dient ihnen eben diefe Furcht, um fich laut als 
unentbehrlich anzupreijen, weil fie, ‚nur fie das 
Volk gegen die Hufregungen der Philofophie und 
der Freiheitsſucht in Ruhe zu erhalten verftehn. 
Dies legten ſie, waͤhrend der von ihnen groͤßten⸗ 
theils ſelbſt bewirkten Revoluzion in Belgien, allen 
Fuͤrſten ans Herz: »Von der Aufhebung des Or⸗ 
„dens entſpringen die Fehler, worein die Regen⸗ 
„ten gefallen find, ſeitdem die Jeſuiten nicht mehr 
»Einfluß an den Höfen haben, und nicht mehr 
„die Gewiſſen der Fürften leiten; es entfpringt 
„daraus der Verfall der Sitten und der Religion; 
„die Stockung in den Monarchieen, die Empoͤ⸗ 
„rung der Völker, die Abnahme des Glaubens 
„in allen vier. Welttheilen!« Wer fo redet, in 
dem er zugleich ſo — „zeigt genugſam, weg 

Geiſtes 


>. Dies find freilich Fakta, welche nicht geldugnet 
werden können. Man f. die authentifchen Beläge 
dazu Berl. Monatöfchr. 1791 Jänner Nr.9; 1792 
März Dir. 7, zen! ©: 315 und 18; — 
1793 Jaͤnner, S. 18: 
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Beiſtes Kind er iſt; und es laͤßt ſich kaum zwei⸗ 
eln, daß die Jeſuiten mauche ſchwache Regierung 
nit den boshaft verbundenen Wörtern: Revolu⸗ 
ion⸗ und Aufklaͤrung, zu ſchrecken ſuchen, um 
Ddanıı, durch ihren geheimen Einfluß unter aller⸗ 
ei Geſtalten, ihre Todtfeindinn die Aufklaͤrung 
u bedruͤcken. — Aber die graͤuelvolle Anarchie 
die Vernichtung aller bürgers ⸗ 
d religidfen Grundſaͤtze; wie 
aͤtte auch Data, daß fie dabet 
daß fehr vieles noch immer im 
bt) wie kann dieſe zu ihrem 
? Allerdings kann ſie das, antwortet 
ſo wie die ihres Taumels muͤde 
ch auf jede Koſten der Zerruͤttung 
iſcht, und ſich willig einem Sulla 
in die Arme wirft, um nur einige 
ſo wird.auch der gebeugte 
zermalmte 
+ Welche- fich ſelbſt das 
alz der — nennt, das ſich im Verborgee 
türmen vein erhalten Dat, und 


Be ten will, Zumal, wenn 
h eine pe vbopften Kräften dieſe Geſellſchaft 


u Zr innerer Stärke, yon Kouſe⸗ 
felb andes, yon politiſchem Einfluß, 
on Guͤtern und V 


ermoͤgen, behalten hat, 
| und 
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and folglich allein mächtig bleibt, wenn alle Kraft 
and alle Luft zum Widerftande verſchwunden ift.. 
So , mein Freund, fagt man; und ich habe 
diefes Raͤſonnement mehrmal, vom Anfang der 
Revoluzion bis it, gehört. Ob es im Ganzen 
richtig if, weiß ich nicht; wur weiß ich, daß, 
wenn es richtig ift, wahrlich die Philofophie an 
_ denjenigen Gräueln, deren man fie befchuldigt, 
ſehr unfchuldig if. — "Nur weiß ich, daß die 
Jeſuiten auf jede Weife den Verftand zu verwirs 
ren bemüht find, daß fie die Geheimnißluſt rege 
erhalten, myftifchen Unſinn ausftreuen ; "und daß, 
was von diefer Art Planmäßiges gefhieht, man 
ſicher immer auf Rechnung der Hocmwürdigen 
Vaͤter ſetzen kann . . . Aber thun fie dies itzt 
noch? in Frankreich noch? 
dir iſt ein merkwuͤrdiges Buch von da zuges 
ſandt worden, welches ein ſauberes Nebenſtuͤck zu 
dem berüchtigten Werk Des Erreurs et de la Verite 
und der darauf folgenden Reihe von Schriften 
ausmacht. Es ift völlig in der nehmlichen Sprache 
gefchrieben, und faun feine andere Abficht haben, 
als den nehmlichen Geiſt zu verbreiten, „Der 
Mensch muß immer und ganz in dem Feuerteich 
»(la pifcine du feu) und in dem Durfte nad) der 
»Einheit (unite, groß gedruckt) ſich baden, und 
awiedergeboren werden, Es muß ein neuer 


„Menſch 





———— 
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„Menſch entfiehn. Das Reich Gottes wird in 
„ihm feinen Siß nehmen; alle Wunder deshimms 
nlifhen Jeruſalems können noch Heutzutage wieder 
„in dem Herzen diefes neuen Menfchen angetroffen 
nwerden. + Dod es ift mir unmöglich, folche 
Raſereien weiter abzufchreiben, lieber fchicfe ich 
Ihnen diefen » Neuen Menfchen felbft ganz. — 
Seltſam! werden Sie mit mir ausrufen: daß im 
Paris, mitten unter der ißigen politifchen philos 
fophifchen und theologiſchen Anarchie, man noch 
fo gefliffentlic) an die Beförderung der Schwärme: 
rei denkt! Seltſam, daß ein foldyes Buch, von 
433 ziemlich eng gedruckten Seiten in Großoktav, 
dort mit einiger Hofnung von Abfa gedruckt wer⸗ 
den kann! Indeß ift es ein neuer Beweis, daß 
die Unbekannten Väter auch ißt nicht vergeflen, - 
was ihnen Fünftig einmal dienen kann, wenn die 
Bigotterie wieder eingeführt ſein wird. 
Aber, was werden Sie ſagen, wenn Sie den 
Titel etwas genauer anſehn“)! Wo iſt das Buch 
| gedrudt? 
*) „Le Nouvel Homme. Nous ne pouvons .nous 
„lire que dans Dieu lui-m&me, et nous.compren- 
„Äre que dans fa propre fplendeur, Ecce homo « 
[was ift dies für ein Buch, woraus dad Motto 
genommen worden?], „p. 19. A Paris, chez les 
»Directeurs de Imprimerie du Cercle Social, rue 


»du theatre frangois, nO 4. L’an quatrieme de la 
ꝓLibertẽ. « 


/ 


\ 








gedrudt? Nicht in einer Winkelmerkftatt, mo 
itzt! noch etwa katholiſchmyſtiſche, jeſuitiſchbethoͤ⸗ 


rende Schriften erſcheinen mögen. Sondern in’ 
ber Druckerei des berüchtigten Geſellſcha ftszirkels, 
welcher ſich fo laut und fo" abgeſchmackt ruͤhmt, 


»die Suveraͤnetaͤt der Nazionen zuerſt ausgerufen, 
„die unermeßliche Idee eines Bundesvertrages 
»iwiſchen den Voͤlkern ausgeſtreuet, eine furcht⸗ 
„bare Propaganda hinter dem Ruͤcken der Ty⸗ 


„rannen geſtiftet zu haben, wodurch alle Freunde | 


„der Freiheit auf dem ganzen Erdboden erwedt 


„worden find; “ bei den Vorftehern des Gefells 
ſchaftszirkels, welcher zugleich »eine allgemeine 


»Berbrüderung der Wahrheitsfreunde “dt; des 


Geſellſchaftszirkels, welcher eine kosmopolitiſche 


oder antimonarchiſche Freimaurerei ſtiften wolle 
te*). — Mit dieſen wuͤtigen Republikanern 


haͤngen alſo die Hochwuͤrdigen Jeſuitervaͤter zus. 


fammen! Die Yafobiner: Propaganda ift zugleich 
eine Propaganda des Smwebenborgianismus ! 
Seltſam; dreifach ſeltſam!!! 


) Dan ſ. Berliniſche Monatsfchr. 1793 Junius 
©: 381 folge, 


20, 
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| 10. 
Eine Stelle aus einem Saͤchſiſchen 
Ä Kriegsliede. 


Altdöbern in der Niederlaufig, 
| d. 10 April 1794. 
Naehe bei ung, zu Dollenichen, fteht ein braver 
Prediger im Amte, Namens Chriftian Gottlob 
Contius. Er hat ein »Kriegslied ® verfertigt 
„auf das Kurfürftl. Saͤchſiſche Prinz: Albertihe 
„Dragonerregiment, beim Ausmarſch, d. x März 
91794.  Kolgende Stelle, die mit intereffant 
fcheint, ſchreibe ich Ihnen daraus ab. Sie betrift 
die Schwaͤger des Verfaſſers, die Herrn Gebruͤ⸗ 
der Leſſing, von welchen der Altere des Herrn 
Generals Kompanie ins Feld führt, der Jüngere 
Aber ale Secondlientenant in Kampagne gebt. 
Auch Euch,. die Blut und Vaterland 
Mit meinem Herzen feſt verband, 


ud, Meine Brüder! fell ich fehn. . 
Beherzt zu Sieg und Tode gehn. 


Wir ruͤhmen Euren Heldenſinn, 
ünd opfern, dringt Ihr kuͤhn dahin 
Wo Feuerſchlund die Kugeln di, 

Mein Weib Euch Thraͤnen, ich Gebet. 


Der fiolze Franke ſchaͤtzt und preiſt 
Des Deutiihen deffings groben Geiſt; 
So fühle nun der wilde Schwarm 


Auch feiner Vettern Muth und. Arm! " 


— — — — — — — — 
Deſſau, gedruckt bei 5. Geybruc) | 30 für lJ. 
Hof und Regierungo A a ‘ 











Bertinifhe Monatsſchrift | 


1794. Mai. 
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Etwas über den Einfluß des Mondes 
auf die Witterung. 





Hr Hofrath Sichtenberg in Göttingen fast, in - 
"feiner aufgeweckten und gedanfenreichen Manier, - 
irgendwo In feinen Schriften: „Der Mond follte 
vzwar nicht auf die Witterung Einfluß haben; er 
„hat aber doch darauf Einfluß, 

A der Saß: „Er follte ihn nicht haben «, 
Denn wir kennen nur zwei Vermögen, wodurch 
er in fo geoßer Entfernung auf unfre Erde Einfluß 
haben kann: ſein Licht *), welches er, als ein 
BR | m von 
99 Bei Gelegenheit der hier anzumertenden Schwache 
des Mondlichts, in Vergleichung ſo gar nur mit 

dem eigenen ſtrahlenden Licht eines Fixſterns, den 

der Mond zu verdecken in Bereitſchaft lebt, ſei es 
mir erlaubt, zu einer Meobachtung des um die 
genauere Kentniß der Geſtalt der AWeltförper fo 
verdienten: Sen. D. A. Schroͤter in Liltenthal 
— TE 2. (Alronon. 
D, Monatsſchr. XXIIIB. St. Dd J 


von der Sonne erleu 


chteter 


t Kötper, reflektiet; 
und feine Anziefungserafe ‚ die 
Be | 


h 9’ 
ſelbſt bei weitem feine 


fein Mögen; 


als Urſache der 
Schwere, 
(Aſtronom. Ab 


S beides, 
‚mit erwũn ſchter Schdrfe 
fah ) war er, reichlich 2 Sig 3 Sefunden 

dem Mondrande auf eibe ſichtbar: da 
er dann, ohne daß man einige icbtabnahm⸗ noch 
einen verdnderten Durchm an ihm bemerkte, 
ſo ploͤtzlich verſchwand 6 übe Y 


ganze fondern etw 
halbe Sekunde Zeit 


er Wabrnebmung 

und dem Bewußtſein, daß er nun verſchwunden 

ſei, Nicht die übrigen 7 einer Sefu de (‚die eigent: 
nicht zur Beobachtung Bebö 


vergangen 
die wahre alſo und Die vermeinte, 


obzwar 
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Schwere, ihm mit aller Materie gemein iſt. Von | 
beiden können wir jomohl die Geſetze, als auch, 
Dd2 5 buch 


obzwar unvermeldliche, Schein⸗ Beobachtung zu⸗ 
fammen nicht etwa die 2 Sekunden (als fo viel, 
Hr. ©. allenfalls einrdumt) austragen: muß dem 
eigenen Urtheil diefes ſcharſſichtigen und geuͤbten 
Beobachters uͤberlaſſen werden. 

Nach anderweitigen bewundernswuͤrdigen Ent⸗ 
deckungen eben Deſſelben, die Struktur der Mond⸗ 
flache betreffend, ſcheint die uns zugekehrte Halfte 
des Mondes ein einer ausgebrannten vulkaniſchen 
Schlacke dhnliher und unbewohnbarer Kürper zu 
fein. Wenn man, aber anninıt, daß die Grup 
zionen der clakifchen Miaterien aus dem Innern 
deſſelben, fo lange er noch im Zuftande der Fluͤſſig⸗ 
feit war, ſich mehr nach der der Erde zugekehrten, 
als von Ahr abgefchrten, Geite gewandt haben 
(welches, da der Interfchied der Anzichungen der 
erfferen von der ded Mittelpuntts des Mondes 
größer iſt, als der zwiſchen der Anziehung des Mits 
relpunkta und der abgekehrten Gelte, und elaſtiſche 
in einem Fluͤſſigen auflieigende Materien defto ehe 
fih ausdehnen, je weniger fle gedrückt werden, 
bein Erfiarren dieſes Weltförperd auch größere 
Höhlungen Im Inwendigen deffelben auf der erfteren 
als der letzteren Hdifte hat zurück laſſen müffen) ; fo 
wird man ſich gar wohl denken können, daß der 
Mittelpunfe der Schwere mit dem Der Größe dieſes 

Körpers 
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durch ihre Wirkungen, die Grade ihrer Wirkſam⸗ 
£eit hinreichend angeben, um die Verändrungen, 
die fie zur Folge haben, aus jenen, als Urfachen, 
zu erflären; neue verborgene Kräfte aber zum 
Behuf gewiſſer Erfcheinungen auszudenfen, die 
mit den ſchon bekannten nicht in genugfam durch 
Erfahrung beglaubigter Verbindung ftehen, ift 
ein Wagſtuͤck, das eine gefunde Naturwiffenfchaft 
nicht leichtlich einräumt. So wird fie z. B. ſich 
der angeblichen Beobachtung, dag in den Monde 


ſchein 


Koͤrpers nicht aufammentreffen, ſondern Zu der 
abgekehrten Seite bin liegen werde, welches dann 
zur Folge haben würde, daß Waller und Luft, 
die fich etwa auf diefem Erdtrabanten befinden 
mögten, die erflere Seite verlaffen, und, indem 
fie auf die zweite abfloffen, dieſe dadurch allein 
‚bemohnbar gemacht hätten. — Ob übrigens die 
Eigenſchaft deſſelben, ſich in derfelben Zeit;:um 
feine Are. zu drehen in welcher er feinen Kreislauf 
‚macht, aus der nehmlichen Urfache (nehmlich dem 
Iinterfchied der Anziehung beider Hdiften bei einem 
ı Monde, der um feinen Planeten Iduft, wegen feiner 
viel größeren Nahheit zum Ietteren, als der des 
Planeten zur Sonne) allen Monden als eigen 
Angenommen werden dürfe: muß denen, die in 
der Attrakzionstheorte bewanderter find, zu ente 
ſcheiden überlaffen werden. 
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ſchein gelegte Fiſche eher, als die im Schatten 
deſſelben liegenden, faulen ſehr weigern: da 
jenes Licht, ſelbſt durch die groͤßten Brennglaͤſer 
oder Brennſpiegel zuſammengedraͤngt, doch auf 
das allerempfindlichſte Thermometer nicht die min⸗ 
deſte merkliche Wirkung thut; — fuͤr die Beob⸗ 
achtung aber, des durch den Mondeseinfluß ſehr 
beſchleunigten Todes der Fieberkranken in Ben⸗ 
galen, zur Zeit einer Sonnenfinfterniß, doch 
einige Achtung haben: weil die Anziehung des 
Mondes (die fich zu diefer Zeit mit der der Sonne 
vereinigt) ihr Vermögen, auf die Körper der 
Erde ſehr merklich zu wirfen, durch andere Erfah: 
rungen unzweideutig darthut, | 

Wenn es alfo. darauf ankoͤmmt a priori zu 
entfcheiden: ob der Mond auf Wirterungen Eins 
fluß Habe oder nicht, fo kann yon dem Licht, wel: 
ches er auf die Erde wirft, nicht die Nede fein; 
und es bleibt folglich nur feine Anziehungskraft 
( nad) allgemeinen Gravitazionsgeſetzen) übrig, 
woraus diefe Wirkung auf die Atmoſphaͤre erklaͤr⸗ 
lich ſein muͤßte. Nun kann ſeine unmittelbare 
Wirkung durch dieſe Kraft nur in der Vermehrung 
oder Verminderung der Schwere der Luft beſte⸗ 
hen; dieſe aber, wenn ſie merklich ſein ſoll, muß 
ſich am Barometer beobachten laſſen. Alſo wuͤrde 
—* | Dd 3 obiger 
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nenn nn] 


obiger Ausfpruh CA) fo lauten : " Die mir den 
Mondsftellungen regelmäßig zufammenftimmenden 
Veraͤnderungen des Barometerftandes laffen fih 
nicht aus der Attrafzion dieſes Erdtrabanten bes 
greiflih machen. - Denn 


1) laͤſſt ſich a priori darthun: daß die Mons 
besanziehung, fofern dadurch die Schwere unfrer 
Luft vermehrt oder vermindert werden mag, viel 
zu klein fei, als daß diefe Veränderung am Baro⸗ 
meter bemerft werden könnte (Lulof's Einleitung 
zur mathe. und phyſik. Kenntniß der Erd£ugef, 
g. 312): man mag ſich nun die Luft bloß afs 
flüffiges Cnicht etaftifches) Weſen denken, wo 
ihre Oberfläche, bei der durch des Mondes Anzies 
hung veränderten Richtung der Schwere- derfel: 
ben, völlig Waſſerpaß halten; oder zugleich, wie 
fie es wirklich ift, als elaftifche Fluͤſſigkeit, wo 
noch die Frage ift, ob ihre gleichdichte Schichten 
in verfchiednen Höhen auch da noch im Gleichges 
wicht bleiben würden, welches leßtere zu erörteren 
aber hier nicht der Ort iſt. 


2) beweiſet die Erfahrung diefe Unzulängs 
lichkeit der Mondesanziehung zur merklichen Vers 
Anderung der Luftſchwere. Den fie müßte fich, 
wie die Ebbe und Fluch, in 24 Stunden zweimal 


ans 
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am Barometer zeigen; wovon aber nicht die min⸗ 


befte Spur wahrgenommen wird *). Ä 
Dd 4 Be » 


*) Man muß fich nur richtige Begriffe von ‘der Wire 
ung der Anzichungen des Mondes und der Sonne 
machen, fofeen fie unmittelbaren Einfluß auf den 
Barometerſtand haben mögen. Wenn dad Meer 
(und ſo auch die Atmofpbdre ) fluthet, und fo die 

Säulen dieſes Slüffigen höher werden: fo. hellen 

ſich Manche vor, das Gewicht derfelben (fo wie 
der Druck der Luft aufs Barometer) müffe, nach 

der Theorie, größer (mithin der Barometerfiand 
böber ) werden; aber es if gerade umgekehrt. Die 
Gdulen fteigen nur darum, weil fie durch die 
Außere Anziehung leichter werden; da-fie nun 

im offenen Meere niemals Zeit genug befommen 

die ganze Höhe zu erreichen, die fie vermöge jener 
Anziehungen annehmen würden, wenn Mond und 

Sonne in bee Stellung ihres größten vereinigten 
Einfluffes ftehen bleiben: fo muß an dem Orte ber 
größten Zluth.der Druck des Meeres (und fo auch 
der Druck der Luft aufs Barometer) Heiner, mite 
bin auch der Barometerſtand niedriger, zur Ebbes 
zeit aber höher fein. — Sofern ſtimmen aljo die 
Regeln des Toaldo gar wohl mit der Theorie 
sufammen: daß nehmlich das Barometer in dem 
Syzygien im Fallen, in den Duadraturen aber im 
Steigen ſei; wenn bie legtere ed nur. begreiflich 
machen a wie die Anziehungen jener Him⸗ 

. mwels⸗ 
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B der Gegenſatz: »Der Mond hat gleich⸗ 
wohl einen (theils am Barometer bemerklichen, 
theils ſonſt ſichtbaren) Einfluß auf die Witte 
rung“. — Die Witterung (temperies äeris) ent: 
haͤlt zwei Städe: Wind, und Wetter, Das 
letztere ift entweder bloß fichtbar : als heller, theils 
reiner theils mit Wolken beftreueter theils bezoges 
ner, Himmel; ‚oder auch fühlbar: kalt oder 
Warm, feucht oder troden, im Einathmen erfri« 
fchend oder beklemmend. Denfelben Wind begleir 
tet nicht immer, doch oft, die nehmliche Witte⸗ 
zung; ob eine BT die Luftmifhung und mit 
. ihr 

3 — überhaupt auf den Barometerſtand 
merklichen Einfluß haben koͤnnen. 





Ä Was aber den außerordentlich hohen Stand 
‘ der See in Meerengen und langen Bufen, 
vornebhmlich zur Zeit der Springfluth, betrift, fo 
kommt diefer bei unfrer Aufgabe gar nicht in Ans 
cchlag: weil ee nicht unmittelbar und budroftas 
—iſch von der Anziehung, fondern nur mittels 
ı Bar, durch eine von jener Veränderung herruͤh⸗ 
“sende Strombemegung, alfo budraulifch, 
bewirkt wird; und fo mag es auch wobl mit den 
Winden beichaffen fein, wenn fie, durch jene Ans 
ziebung in Bewegung gefegt, durch Worgebirge, 
Seeſtraßen und ihnen allein offen bleibende Engen, 
tn einem Inſelmeer zu Rreichen genötbigt werden. 
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(dr die Witterung abaͤndernde, Urſache einen ges 

wiſſen Wind, oder diefer die Witterung, herbei 
führe, ift nicht immer auszumachen: und mit 
demſelben Barometerftande, wenn er auch mit. 
der Mondsftellung nach einer gewiſſen Regel in 
Harmonie wäre, kann doch verfchiedenes Werten 
‚verbunden fein, — Indeß, wenn der Winds 
wechfel.fih nach dem Mondwechſel, fowohl für 
ſich, als. auch in Verbindung mit dem Wechfel der 
vier Jahrszeiten, richtet; ſo hat der Mond doch 
(direkt oder indirekt) Einfluß auf die Witterung: 
wenn fich. gleich nach ihm das Wetter nicht bes 
ſtimmen läßt, mithin die ausgefundenen Regeln 
mehr.dem ‚Seemann als. dem Landmann brauch 
bar fein ſollten. — Es zeigen. fich aber. zu dieſer 
‚Behauptung wenigſtens vorläufig hinreichende 
Analogieen, welche, wenn fie gleich nicht aftcor 
„ nomifch s berechneten Kalendergefeken gleich foms 
men, doc als Regeln, um auf jene bei Eünftigen 
metenrologifhen Beobachtungen Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men , Aufmerkfamkeit verdienen: Nehmfich; 
51) zur Zeit deg neuen Lichts bemerft man 
faft allemal menigftens Beftrebungen der Atmo⸗ 
fphäre, die Richtung des Windes zu verändern, 
die dahin ausfchlagen, daß er entiweder, nach 
— Hinz und Herwanken, ſich wieder in feine 
D bs - - alte 
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alte Stelle begiebt, oder (wenn er vornehmlich 
den Kompaf in der Richtung der täglihen Sons 
nenbewegung ganz oder zum Theil durchgelaufen 
hat) eine Stelle einnimmt, in weldher-er den 
Monat hindurd herrfchend bleibt. 

2) DVierteljährig, zur Zeit der Solſtizien 
und YHquinorien und. des auf fie zunächft folgenden 
Neulichts, wird diefe Beftrebung noch deutlicher 
wahrgenommen; und, welcher Wind nad) deme 
felben die erften zwei bis drei Wochen die Ober, 
hand hat, der pflegt auch das ganze Quartal bins 
durch der herrfchende zu fein, 

Auf dieſe Regeln fcheinen auch die Wetters 
vorherfagungen im Kalender feit einiger Zeit Ruͤck⸗ 
ſicht genommen zu haben. Denn, wie der gemeine 
Mann ſelbſt bemerkt haben will, fie treffen ige 
doch beſſer ein, mie vordiefem: vermuthlich, 
weil die Verfaſſer deffelben ist auch den Toaldo 
hierbei zu Rathe ziehen mögen. Go war es am 
Ende doch wohl gut, daß der Anfchlag, Kalens 
der ohne Aberglauben (eben fo wenig wie der 
raſche Entſchluß eines Williams, oͤffentlichen 
Religionsvortrag ohne Bibel) in Gang zu bringen, 
feinen Erfolg hatte Denn nun wird der Ver⸗ 
faffer jenes Volksbuchs, um der Leichtgläubigkeie 
des Volks Kr bis zu deſſen gaͤnzlichem Unglaubers 

und 
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and daraus folgendem Verluſt feines zum häufigen 
Abſatz nöthigen Kredics zu mißbrauchen, gends 
thigt, den bisher aufgefundenen obgleich noch nicht 
völlig geficherten Regeln der Witterungen nachzırs 
. gehen, ihnen allmählich mehr Beftimmung zu vers 
schaffen, und fie der Gewißheit einer Erfahrung 
wenigftens näher zu bringen: fo daß das vorher 
aus Aberglauben blindlings Angenommene endlich 
wohl in einen nicht bloß vernünftigen, ſondern 
ſelbſt über die Gründe vernünftelnden, Glauben 
übersehen kann. — Daher mag den Zeichen: 
- Gut Pflanzen, Gut Bauholzfällen, ihr Pia 
im Kalender noch immer bleiben; weil, ob dem 
Monde, wie auf das Reich der organifirten Natur 
Überhaupt, fo insbefondere aufs Pflanzenreich, 
nicht wirklich ein merflicher Einfluß zuftehe, fo 
ausgemacht noch nicht ift, und philofophiiche 
Sartens und Forfttundige dadurch aufgefordert 
‚werden, auch diefem Bedürfniß des Publikums 
wo möglich Genuͤge zu thun. Nur die Zeichen, 
die den gemeinen Mann zur Pfufcherei an feiner 
Geſundheit verleiten fönnen, müßten ohne Vers 
ſchonen weggelaffen werden. 
Hier ift nun zwifchen der Theorie die dem 
Monde ein Vermögen abfpricht, und der Er⸗ 
fahrung die es ihm zufpricht, ein mern 
| | us⸗ 
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Ausgleithung diefes Widerſtreits. 

Die Auziehung des Mondes, alfo die einzige 
bewegende Kraft deffelben, wodurch, er auf die 
Atmoſphaͤre, und allenfalls auch auf Witterungeit, 
Einfluß haben kann, wirft Direfr auf die Luft 
nach ftarifchen Geſetzen, d. i. fo fern diefe eine 
wägbare Stüffigkeit if, Aber hiedurch ift der 
Mond viel zu unvermögend, eine merfliche Vers 
Anderung am DBarometerfiande, und, fofern die 
Witterung von der Urfache deffelben unmittelbar 
abhängt, auch an diefer zu bewirken; michin follte 
(nach A) er fofern feinen Einfluß auf Witterung 
haben. — Wenn man aber eine weit über bie 
Höhe der. wägbaren Luft fich erftrecfende (eben 
dadurch auch der Veränderung durch ftärfere Mons 
desanziehung befler ausgeießte), die Atmofphäre 
bederfende, imponderable Materie (oder Mas 
terien) annimmt; die, durch des Mondes Anzies 
bung: bewege uud dadurch mit der unterm. Luft zu 
verſchiednen Zeiten. vermifht, oder von. ihr 
getrennt, durch Affinitaͤt mit der feßtern (alſo 
nicht durch ihr Gewicht) die Elaſtizitaͤt derſelben 
theils zu verſtaͤrken, theils zu ſchwaͤchen, und ſo 
mittelbar (nehmlich im erſteren Fall durch den 
bewirkten Abfluß der gehobenen Luftſaͤulen, im 
— durch den Zufluß der Luft zu den ernie⸗ 
| drigten) 
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drigtem) ihr Gewicht zu verändern vermag *); 
fo wird = es möglich finden, daß der- Mond, 
indirefe auf Beränderung der Witterung 
(nad) B), aber eigentlich nach chemifchen Ges 
ſetzen, — haben koͤnne. — Zwiſchen dem 
Satz 


2) Dieſe Ertlaruns geht zwar eigentlich nur auf 
die Worreſpondenz der Witterung mit dem Baros 
meterftande (alfo auf A); und ed bleibt noch übrig, 
die der Winde mit den Mondsaſpekten und den 
Jahreszeiten (nach B), bet allerlei Wetter und 
Barometerffande, aus demſelben Prinzip zu erklds 
een (mobei immer wohl zu merfen iff, daß ſchlech⸗ 
terdings nie vom Einfluß des Mondes und allens 
folld auch) dem viel Eleineren, der Sonne, aber 
nur durch ihre Anztehung, nicht durch. die Wärme, 
die Rede jei). Da ift nun befremdlich, daß der 
Mond in den genannten afteonomifchen Punkten 
über verfchtedene, doch in einerlei Breite belegene, 
Länder Wind und Wetter auf verichledne Art ftellt 
und vorherbeftimmt. Weil aber verfchiedene Tage 
ja Wochen zu Feſtſtellung und Beſtimmung des 
bereichenden Windes erfordert.werden, in welcher 
Zeit die Wirkungen der Mondesanziehung auf das 
Gewicht der Luft, mithin aufs Barometer, einans 
der aufheben müfften, und. alfo keine beitimmte 
Richtung deffelben bervorbringen können; fo kann 
ich mir jene Erfcheinung nicht anders auf einige 
Art begreiflich machen, als daß ich mie viele auſſer 
und 
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Satz aber: Der Mond hat direkt keinen Einfluß 
auf die Witterung, und dem Gegenſatz: er hat 
indirekt einen Einfluß auf diefelde, — ift kein 
Widerſpruch. 

Dieſe imponderable Materie wird vielleicht 
auch als inkoerzibel (unſperrbar) angenommen 
werden muͤſſen: das iſt als eine ſolche, die von 
andern Materien nicht anders als dadurch, daß 
ſie mit ihnen in chemiſcher Verwandtſchaft ſteht 
(dergleichen zwiſchen der magnetiſchen und dem 
alleinigen Eiſen Statt findet), geſperrt werden 
kann, durch alle uͤbrigen aber frei hindurch wirkt; 
wenn man die Gemeinſchaft der Luft der hoͤheren 

(joviali⸗ 

















und neben einander, oder auch innerhalb einander 
(ſich einfchließende), kreis- oder wirbelfoͤrmige, 
durch des Mondes Anziehung bewirkte, den Waſ⸗ 
ferhofen analogiiche, Bewegungen jener über bie 
Atmosphäre binausreichenden imponderablen Vras 
terie denke: welche, nach Verichledenheit des B 05 
dens (der Gebirge, der Gewäffer, felbfi der Weges 
tazion auf demielben ) und deffen chemiſcher Gegen⸗ 
wirkung, den Einfluß derfelben auf die Atınofpbdre 
in demfelben Barallelzirkel verfibieden machen 
fkoͤnnen. Aber hier verläßt uns bie Erfahrung zu 
fehr, um mit erträglicher Wabehheintihteit u 
nur zu meinen... .. 


-. 
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(jovialifchen), über die Region der Blitze hinaus 
liegenden, Regionen mit der Unterirdiſchen 


(vulkaniſchen) tief unter den Gebirgen befind⸗ 


lichen, die ſich in manchen Meteoren nicht undeuts 
lich offenbart, in Erwaͤgung zieht. Viellelcht 
gehoͤrt dahin auch die Luftbeſchaffenheit, welche 
einige Krankheiten, in gewiſſen Läudern, zu 
gewiſſer Zeit, epidemifch Ceigentlich grafjirend ) 
macht, und die ihren Einfluß nicht bloß auf ein 
Volk von Menfchen, Tondern auch ein Volk von 


gewiſſen Arten von Thieren oder Gewächfen 


beweifet, deren Lebensprinzip Hr. Dr. Schäffer 
in Regensburg, in feiner fcharflinnigen Schrift 
über die Senfibilität, nicht in ihnen, fondern 
in einer fie durchdringenden, jener analogiſchen, 
aͤußeren Materie ſetzt. 

Dieſes „Etwas « ift alſo nur klein, und 
wohl wenig mehr, als das Geſtaͤndniß der Un— 
wiſſenheit: welches aber, ſeitdem ung ein de $üc 
bewiejen hat, daß wir, was eine- Wolke, und 
wie fie möglich fei, (eine Sache, die vor 20 
Jahren Kinderleiht war) gar nicht einfehen, 
nicht mehr fonderlich auffallen und befremden 


kann. — Geht es uns doch biemit eben fo, 


wie mit dem Katechism, den wir in unfrer Kind: 


heit 
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heit auf ein Haar inne hatten und zu verſtehen 
glaubten, den wir aber, je älter und uͤberlegen⸗ 
der wir werden, defto weniger verftehen, und 
deshalb noch einmal in die Schule gewiefen zu 
werden wohl verdienten: wenn wir nur Jeman—⸗ 
den (auſſer uns ſelbſt) auffinden fönnten, der 
ihn beiler verftände. 

Wenn aber Hr. de Lüc von feiner Wolke hoft: 
ihre fleifigere Beobachtung koͤnne uns noch ders 
einft wichtige Aufichlüffe in der Chemie verfchafr 
fen; fo ift daran wohl nicht zu denken, fondern 
diefes ward vermuthlich den Antiphlogiftifern nur 
fo in den Weg geworfen. Denn die Fabrik ders 
felden liegt wohl in einer Region, wohin wir 
wicht gelangen können, um dafelbft Erperimente 
zu machen; und man fann vernünftigerweife viel 
eher erwarten, daß die Chemie für die Meteoror 
logie, als daß diefe für jene,. neue Aufihläffe 
verichaffen werde, 
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Bericht des Staatsſekretars uͤber die Frei⸗ 

heiten und die Einſchraͤnkungen, welche den 

Handel der Vereinigten Staaten [von 

Nordamerika] infremden Ländern treffen. 

Auf Befehl des Haufes der Neprafentanten 
befannt gemacht. *) 





Schreiben des Staatöfefretard an den Sprecher des 
Hauſes der Repraͤſentanten der Amerktanifhen 
Vereinigten Staaten. 


Mein Herr 


Dem Verlangen des Hauſes der Repräfentanten, 
zufolge defien Refoluzion vom 23 Febr. 1791, ges 
mäß, lege ich Demfelben igt einen Bericht Über 
die Freiheiten und die Einfhränfungen 
vor, welche den Handel der Versinigten Stans. 
ten 
5 Ich nehme diefen Bericht aus einer Amerifants 
fhen Seitung: Dunlap and Claypoole’s American 
‘ daily Advertifer, Me. 4588, Mittwochs d. 25 Des 
zemb. 1793. — Die Wichtigkeit deffelben in 
der erfien Hälfte, wegen des dafelbft gelieferten 
Compte rendu über Handel und Schiffarth jenes 
Staates, und in der zweiten wegen der vortreflis 
en Reflerionen, braucht wohl nicht meiter au 

einander geſetzt zu werden. B. 


3, Wonstsihr. XXIII B. 5 St. Ee 
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ten in fremden Laͤndern treffen. Um die Graͤnzen 
nicht zu uͤberſchreiten, welche ich fuͤr die Abſicht 
des Hauſes annehmen durfte, habe ich meine Ans 
gaben bloß auf die Länder, mit welchen wir in 
Verkehr von einiger Bedeutung fiehen, und auf 
Die Artikel unfrer Erzeugniſſe befhräntt, welche ein 
merkbares Gewicht in die Wagfchale unfrer Aus 
fuhr legen. Sogar find. diefe Artikel bisweilen, 
nach dem Grade der Begünftigung oder der Ein: 
ſchraͤnkung welchen fie in jedem Lande erfahren, zus 
fammen geftellt, und diefer Grad nur in allgemeis 
nen Aukdruͤcken bezeichnet, ohne genau. die auf 
jeden Artikel gelegte Abgabe anzuführen. | 
Wollte ich mich tiefer in die ganz umfländlichen 
Angaben einlafen, fo mußte ich die Tariffe und, 
die Zollbücher der verfchiednen Länder abfchreiben; 
und fo hätte ich unter dem Schutt des gehäuften 
Einzelnen die allgemeinen und wichtigen Wahrhets 
sen vergraben, deren Vorlegung in fimpler Geftalt, 
meiner Meinung nad, zu den Unterfuchungen des 
Haufes am beften pafit: indem auf diefe Weiſe die 
woefentlichen Nachrichten in die Gränzen der Zeit 
und der Aufmerkſamkeit zufammengedrängt werden, 
worauf diefer Zweig der Beichäftigung des Haufes 
mit Recht Anſpruch machen kann. Auch ließ fid 
die genauere Angabe bei einigen Ländern nicht ans 
Bringen, weil ed darüber an Nachrichten fehlt. 


Während der Ausarbeitung dieſes berichtet, 


Damit er in der letzten Sitzung des Kongrefies 
überreicht werden konnte, haben einige Anderun: 


gen in der Lage unfers Handels mit dem Auslande 
| Statt. 
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Start gefunden, theils unabhängig vom Kriege, 
theils auf Veranlaſſung deſſelben. Frankreich hat 
den Vorſchlag gethan, einen neuen Handelstraktar 
mit und, nad) unfelöftfüchtigen Srundfägen, zu 
ſchließen; and hat zugleich. einige in dem Bericht 
erwähnte Einfhränfungen aufgehoben. Spanien 
bat, duch eine Verfügung vom Sjuntus dieſ. 
Jahrs, Neu Orleans, Penfafola, und S. Auguftin 
. zu Freihaͤfen erfläre für die Schiffe freundfhaft 
licher Nazionen, welche mit Shın Handels: 
verträge gefchloffen Haben: nur müffen 
fie fih einen Paß zu Korkubion in Galicien oder 
zu Alitante holen, und Es hat, in derfelben Vers 
ordnung, unjern Reiß verboten. 

Alle dieſe Veränderungen nachtragen zu wollen, 

waͤre eben ſo unmoͤglich, als unnuͤtz geweſen: denn, 
waͤhrend der Arbeit, haͤtte die Scene ſich immer 
wieder verwandelt. Es ſcheint mir deshalb am 
beſten, den Bericht fo zu laſſen, wie er ausgear⸗ 
beitet ward, indem er fich auf einen beftimmten 
Zeitpunkt bezieht, wo die Sachen eingerichtet 
waren, nehmlich den Sommer des J. 1792. 
Dit aufrichtigfter wohadtung verharrend — 
u. ſ. w. — 


Philadelphia, ‚Ion, 
d. 16 Dejember 1793. = % Jeferſon 
* * * 


Der Staatsſekretar, welchem aus dem Hauſe * 
Repraſentanten der Bericht einer Kommiſſion auf eine 
geſchriebene Botichaft des Prafıdenten- der Vereinigten 
Staaten vom 14 as 1791, nebſt einer Anweiſung 

Ges zugefertigt 
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zugefertigt worden, dem Kongreß Bericht abzufiatten 
über die Belchaffenheit und die Grdße der Sreiheiten 
und der Einfchränkungen des Handelsverfehrs der Ver. 
Staaten mit fremden Nazionen, und über die Mittel 
welche er zur Vergrößerung des Handels und ber Schifs 
farth der Staaten am geſchickteſten bältz bat dieſen 
@egenftand in Erwägung gezogen, und ertbeilet dar⸗ 


uͤber folgenden 
Bericht: 


Die Länder, mit welchen die Vereinigten 
Staaten in hauptfählihem Handelsverfehre fter 
hen, find: Spanien, Portugal, Frankreich, 
Großbritannien, die Vereinigten Niederlande, 
Dännemarf, und Schweden , nebft den Amerie 
kaniſchen Befißungen diefer' Länder; und die Auss 
fuhrartifel, welche diefen Handel begründen, find, 
mit ihren Preifen, folgende: 


Shrotmaterie, das beißt Korn, Mebl, Dollars 
und Brot, jahrlich für — ! 1,649,887. 


Taback — 4,349,567- 
Reiß — — — 424,753,769. 
Holz — — = 1,263,543. 
Eingeſalzne Fiſche — 941,696. 
Hortaiche und Perlaſche — 839,093. 
— * — 599,130, 
udigo — un 537,379 
Alien Maulefel — 339,753. 
aufiſchthyran — — 2332,591. 
Leinſamen — ze 236,072. 
Teer, Vech und Harz — 217,177. 
Bebendiges Schlachtvieh — 137,743. 
Schiffe 
Auswärtige Wiaaren — — 620,274. 


Gumma; 19,737,647- 
Die 
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Die Angabe von Artikeln geringeren. Wehr: 
tes, als diefe, würde in eine Eleinliche Umftänds 
lichkeit führen, welche zudem gegenwärtigen Zweck 
weder noͤthig noch nuͤtzlich iſt. 

Das Verhaͤltniß unſerer Ausfuhr iſt, nach 
den oben genaunten Ländern und ihren Beſitzun⸗ 
sen, wie folget: 


Rom Spanen, undden Sraniſchen | Dollars 
Beſitzungen; für 2,005,907% 
Mortugaf-und Sefisungen — 1,283,462. 
-Brantreih und Bel: — 464698.735. 
Großbritannien u. Bei. — 9,363,41% 
den Vereinigten Iiederlanden u. B. 1,963, 880. 
Daͤnnemark und B. — 224,415, 
Schweden u. B. — — 47,240 


unſre Einfuhr ve von denſelben 
Laͤndern betraͤgt: 
Bon Spanien und Bel. — 335,110. 


VPortugal und B. — — 5995,763. 
— und B. — — 2,068,348. 

roßbritannien u. B. — 15,235,428. 
den Berein. Niederlanden u. B. — 1,172,692- 
Daͤnnemark und Bel. — 351,394» 


Schweden und del. — 14,325. 
Ga; 19,823,030% 


Diefe Einfuhr befteht meift aus Waaren, 


woran ber Kunſtfleiß erſchoͤpft iſt. 
unſre Schiffarth, welche von dieſem Harn 


Del abhaͤugt, ergiebt ſich aus dem nachſtehender 


Ee 3 Ver⸗ 
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Vergeichalß des Tonnengehalts unſrer eigenen 
Schiffe, die von den genannten verſchiednen Nas 
"zionen und deren Beſitzungen in Einem Jahre, 
nehmlich vom Oftober 1739 bis Ende Septems 
bers 1790, in unſre Haͤfen eingelaufen ſind: 


Tonnen 

Aus Spanien — — 19,695. 
Vortugal — | — 23.576. 
Kranfreich — — 116410. 
Großbritannien 43,580. 

ben. Vereinigten Niederlanden — 58,858. 
Dännemart _ — 14,655. 
Schweden — — 750. 


Sa: 277,524. 


Von unfern Handefstvanren nimmt Spanien, 
—— Brotmaterie, geſalzene Fiſche, Holz, 
Schiffe, Teer, Pech und Harz. Unſer Mehl iſt 
indeß, ſo wie das von andern Laͤndern, wenn es 

wieder nach den Spaniſchen Kolonieen ausgefuͤhrt 
wird, neulich mit einer Abgabe von einem halben 
Dollar bis zu 2 Dollars das Faß (Barrel) belaſtet 
worden; wobei der Zoll fi nach dem Marktpreiſe 
ihres eigenen Mehls fo richtet, daß beides zuſam⸗ 
men. immer die volle Summe von 9 Dollars auss 
macht. Die Spanier bedrücen nicht den Abſatz 
von unferm Neiß, Pott» und Perlafche, geſalznen 
Speifen, und Wallfifhthran; da aber nach diefen 
Artikeln nur wenig Nachfrage auf ihren Märkten 


iſt, 


41% 
if, fo kommen ſie nur in geringer Menge dahin: 
Der Reif wird: indef ist mehr gefucht. Tabak 
"und Indigo darf wicht hingebracht werden. Mit 

ihren Kanariſchen Inſeln ift unfer Handel, unter 
ben nehmlichen Bedingungen, erlaubt. 

Sie felbft und ihre Kolonieen verzehren. das 
was fie von uns nehmen. 

Unfre Schiffarth nach dem Königreich Spa: 
nien ift frei. Denn fremde Waaren werden da 
in unfern Schiffen auf demfelben Fuß angenom⸗ 
men, als wenn fie in Spanifchen, oder in Schiffen 
von dem Rande fommen, wo diefe Waaren erzeugt 
oder verarbeiter find. 

‚Portugal nimt mit Beguͤnſtigung unſer Korn, 
Brot, gefalzne Fifche und andern geſalznen Munds 
vorrath, Holz, Teer, Pech und Harz. Leinfamen, 
Pott; und Perlafche , wird nicht gedräcdt, aber 
wenig gefucht. Unſre Schiffe bezahlen 20 Pros 
zent, wenn fie an Portugiefen. verkauft werben, 
und find dann freie Fahraguge. — Fremde Wan: 
ven (nur die Oftindifchen ausgenommen) dürfen. 
eben fo in unfern Schiffen hinkommen, als in 
Portugiefifchen felbft, oder in irgend andern Schif— 
- fen: nehmlich, gegen eine allgemeine Abgabe von 
20 bis 28 Prozent; folglich wird unfre Schif—⸗ 
farth dadurch nicht gehemmt. — Taback, Reiß, 
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und Mehl, ift derboten. — Sie und ihre Kolo⸗ 
hieen verzehren was fie von uns erhalten. 

Diefe Anordnungen erſtrecken ſich auch anf 
die Azoren, Madeira, und die KapoBerdifchen 
Inſeln; nur daß in diefen Mehl und Weiß frei find: 

Frankreich nimmt begänftigend unſre Brot 
materie, Reif, Wolle, Potts und Perlafche: 
Eine Abgabe von fünf Sous auf den Zentner 
beinahe vier und ein halb Cents) trift unſern 
. Teer, Pech und Harz:  Unfer Wallfifchehran bes 
zahlt 6 Liver auf den Zentner, und ift der einzige 
erlaubte fremde Thran. Unſer Indigo giebt S Liver 
auf den Zentner, der Franzoͤſiſche ſebſt, 25: 
allein die Verſchiedenheit in der Sorte hindert 
noch mehr, als die Verſchiedenheit im Zolle, daß 
er dort auf die Maͤrkte kommt. Gepoͤkeltes Rind⸗ 
fleiſch iſt, zur Wiederausfuhr, frei; zur dortigen 
Verzehrung, giebt es 5 Liv. auf den Zentner. 
Andrer gefahener Mundvorrath zahlt diejes in 
allen Fällen; und die eingefalzenen Fifche haben 
hrenlich den hohen Impoſt-Zoll von 20 Liv. auf 
den Zentner erhalten. — Unfre Schiffe dürfen 
alle fremde Waaren dahin bringen, welche in 
Franzöfifchen oder irgend andern Schiffen hinfoms 
men können, ausgenommen Tabak welcher nicht 
bei uns gemachfen Mr und. f e haben, nebſt den 

Zranzoſi 
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Franzoͤſiſchen Schiffen, das ausſchließliche Recht, 
unſern Wallfiſchthran und Tabak hinzufuͤhren. 

Unter der vorigen Regierung war unſer 
Tabak ein dortiges Monopol, aber gab keine 
Abgaben; und unſre Schiffe wurden frei in ihren 
Haͤfen verkauft und in Nazionalſchiffe verwandelt. 
Die erſte Nazionalverſammlung entzog unſern 
Schiffen dieſe Freiheit. Sie hob auch das Menos 
pol mit dem Tabak auf, aber unterwarf ihn das 
gegen einer Abgabe von 18 Liv. 15 Sous auf 
den Zentuer, wenn er in ihren Schiffen Fam, 
end von. 25 Liv., wenn in unfern; ein Unter 
fhied, melcher der Fracht diefes Artikels mehr 
als gleich koͤmmt. 





Die Franzofen und ihre Kolonieen verzehren, = 


was fie von uns erhalten. 

Großbritannien nimt unfre Potts und Perf 
aſche frei, während die von andern Nazionen 
> Shilling 3 Pence auf den Zentner bezahlen muß; 


Derſelbe Unterjchied findet zu Gunften unferd 


Stangeneifens Statt; allein, mir Einen von 
dieſem Artikel nicht einmal genug zu unferm eignen 
Sedrauche fördern. Holz von uns ift frei; das 
aus andern Ländern zahle eine Eleine Abgabe, 
Indigo und Leinfamen ift aus allen Ländern frei. 
a. ee und Pech) giebt ı ı Pence auf das Faß; 
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andrer ausländifcher, ungefähr 17 Denny mehr, 
Unfer Tabak, zum dortigen eignen Gebrauch, 
zahlt 143 Sterling das Pfund an Zoll und Aceife, 
außer den fchweren Einfammlungsfoften. Reif, 
im felben Falle, giebt 7/4 Sterl. für roo Pfund 
“(the hundred weight), wodurch er für einen 
Artikel der gemeinen Nahrung zu Eoftbar, und 
folglich nur wenig gebraucht wird. Unſre gefalzes 
nen Fiſche und andre gefalznen Speifen, Schin: 
fen ausgenommen, find verboten. Schinfen und 
MWallfifchthran flehen unter hohem Impoſt; fo 
auch unfer, Korn, Mehl, und Brot, für dortigen 
Verbrauch: . außer in Zeiten des Mangels, wenn 

der Preis von dem Quarter (8 Scheffel, bufhels) 
Weizen auf so Shilling und des andern Korns 
und Mehles nah Verhältnig in die Höhe gefties 
gen ift, 

Unfre Schiffe, felbft von Großbritanniſchen 
Unterthanen gekauft und gefuͤhret, duͤrfen doch 
nicht, nicht einmal in ihrem Handel mit ung, 
gebraucht werden. — Während die Schiffe andrer 
Nazionen durd) beftehende Gefeße, welche bloß 
vermittelft einer Zufammenftimmung der drei 
Machtzweige der Brittifhen Gefeßgebung vers 
ändert werden koͤnnen, die Freiheit haben, dort: 
hin. jedes Sraeuguiß ober Fabrikat des Landes, 

welchem 


. welhem fie gehören, zu bringen, wenn daffelbe 
nehmlich überhaupt gefeßmäßig hingebracht wer⸗ 
den darf; iſt unfern Schiffen, außer dem nehme 
lihen Verbot der fremden Waaren, auch noch 
durch ein beſtehendes Sefeß (12 Karl II, 18, 9.3) 
unterfagt, trgend etwas von -unfern erzeugten 
oder verarbeiteten Waaren dahin zuführen, Zwar 
hat nachher eine Akte die volljiehende Gewalt 
autorifirt, nach Gutduͤnken das Hinbringen unſrer 
eignen Produkte in unfern eignen Fahrzeugen zu 
. erlauben; und die Erlaubniß ift von Jahr zu Jahr 
duch eine Proklamazion ertheilt worden: allein 
fie kann jeden Augenblick nach Willkür wieder zus 
ruͤck genommen werden, in welchem Falle unfre 
. Schiffe, wenn fie das geringfte am Bord haben, 
in feinen Brittifhen Hafen einfaufen dürfen. 
Der Nachtheil einer Lage welche fo plößlich aufs 
hören Fan, zeigte füch neulich *), als die offizielle 
Anzeige, daß Über jenes Geſetz ſtreng folle gehalten 
werden, bei unfern Kaufleuten eine gerechte Bes 
forgniß über das Scickfal ihrer nach den Groß⸗ 
Britannifchen Häfen abgefandten oder beftimmten 
Schiffe und Ladungen erregte. Zar äußerte der 
Sefandte jenes Hofes offenherzig feine perfönliche 
über⸗ 
%) Den 12 April 1792. 
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überzeugung, daß die Worte diefer Order weiter 
gingen als die Meinung ſei; auch gab er ung 
nachher eine offtzielle Nachricht vom nehmlichen 
Inhalt. Indeß war die Verlegenheit jenes Augen⸗ 
blicks reell und groß; und die Moͤglichkeit ihrer 
Erneuerung haͤlt unſern Handel nach jenem Lande 
in derſelben unguͤnſtigen Beſchraͤnkung, wie nach 
andern Landen wo ein einziger Geſetzgeber herrſcht. 
Auch iſt der Unterſchied wahrlich wohl bemerkens⸗ 
werth, daß unſre Schiffarth allein der Sicherheit 
feſter Geſetze eulbehren muß, während dieſe Sicher⸗ 
heit der Schiffarth andrer Laͤnder ertheilt wird. 
Unſre Schiffe zahlen in den dortigen Haͤfen 
an Feuer und andern Abgaben 1/9 Sterl. für die 
"Tonne mehr, als die Brittiſchen Schiffe: außer 
in dem Londner Hafen, wo ſie gleich viel zahlen. 
Der größere Theil deffen, was die Engländer 
von uns nehmen, wird wieder nach andern Laͤn⸗ 
dern hingeſchift, mit den unnuͤtzen Koſten einer 
Zwiſchenaufbewahrung und einer doppelten Fahrt. 
Aus Tabellen, welche in England ſelbſt verfertigt 
und, der Angabe nach, aus ihren Zollhausregiſtern 
genommen ſind, ergiebt ſich, daß von dem Indigo, 
welcher in den J. 1773, 74, und 75 dahin ger 
bracht ward, ein Driteheil wieder ausgeführt 
worden; und aus einer auchentifchen Urkunde ers 


ſehen 
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rennen — 
fehen wir, daB von dem vor dem Kriege einges 
führten Reif und Tabaf vier Fünftel wieder aus; 
\ gefahren iſt. Zwar wiffen wir, daß feit dem 
Kriege die Menge der, zur Wiederausfuhr dorthin 
geſchickten Waaren anfehnlich abgenommen hats 
‚allein noch nicht fo, als die Vernunft und der 
Mazionalvortheil es verlangen. Alles unfer Korn 
wird wieder ausgefahren, wenn der Quarter 
Weizen unter so Schilling, und die andern Ges 
sreidearten nach dem Verhältniß ſtehen. 

Die Vereinigten Niederlande verbieten 
unſer Döfel: Rind: und Schweinefleifch, Mehlund 
Brot jeder Art, und haben die aus Getreide ges 
gogenen Brantweine hoch impoftirt. Alle unfre 
andern Produkte werden, gegen verfchiedne Ab: 
Haben, angenommen, wovon man die Mittel: 
ſumme ungefähr auf 3 Prozent rechnen kann. — 
Sie verzehren nur einen Eleinen Theil deffen was 
fie erhalten. Das übrige wird theils nach dem 
inneren Europa zum Verbrauch fortgefchaft, theils 
wieder: nad) Seeländern bingefchift. An diefem 
letztern gewinnen fie zwiſchen uns und dem Bey 
zehrer foviel an dem Wehrte der Artifel, als die 
Koften einer Zwifchenaufbewahrung betragen. — 
Fremde Waaren, einige Oftindifche ausgenommen, 


duͤrfen in.den Schiffen jeder Nazion ankommen. = - 


Unſre 
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Unſre Schiffe koͤnnen dort gekauft und naturalifiee 
werden, mit Ausnahme von ein paar Vorrechten, 
welches den Preis derſelben etwas verringert. 
Daͤnnemark legt beträchtliche Abgaben auf 
anfern Tabak und Reiß, der in Dänifchen 
Schiffen ankömmt, und noch halb foviel, wenn 
wir ihn ſelbſt bringen; der genaue Betrag dieſer 
Abgaben ift bier zu Lande nicht völlig befannt, 
Der Zoll auf Indigo und Korn fteigt bis zu Einen 
Verbot. 

Schweden nimt beguͤnſtigend unſer Korn — | 
Mehl, gefalzuen Mundvorrath, Indigo, und Wale -* 
fiſchthran. Unſer Heiß giebt 16 Mills das 
fund, wenn er in ihren eignen Schiffen koͤmmt, 
und noch 40 Prozent, mehr. oder 22 4 — 10 
Mills, wenn in unfern oder in andern. Auf diefe 
Art wird er zu thener als gemeiner Nahrungss 
artikel, und daher wenig davon bei Ihnen abgeſetzt. 
Die Schweden brauchen etwas. von unfern Tabafs 
Ten, welche fie durch einen Umweg von England 
nehmen; auch liegen hohe Abgabeır darauf: nehm⸗ 
lich an Einfuhrzell, Stadtzoll und Aceiſe, 4.34 

Dollars auf 100 Pfund, wenn der Tabaf auf 
ihren eignen Schiffen koͤmmt; wenn aber auf uns 
fen oder andern Schiffen, nodh 40 Prozent 
mehr. — Gaͤnzlich Re fie .unjer. Brot, 
| u 
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Fiſche, Pott: und Perlaſche, Leinſamen, Teer, 
Pech und Harz, Holz (Eichenholz und Maſt⸗ 
bäume ausgenommen), und alle fremde Manus 
fafturwaaren. Bei fo vielen Einfchränkungen- 
und Verboten, ift unfre Schiffarth mit ihnen faft 
auf Null heruntergefunfen. 

In Abſicht unfrer Nachbarn, zeigt fich eine 
viel härtere Einrichtung der Dinge. | | 
Spanien und Portugall verweigern den 

Theilen von Amerika, welche ihnen gehören, allen. 
unmittelbaren Handel mit irgend einer Nazion, 
außer ihnen ſelbſt. Die Waaren von wechfelfeitis 
ger Nachfrage zwifchen jenen Amerikanern und 
deren Nachbaren muͤſſen, wenn fie gegen einander 
vertaufcht werden follen, erft nach einem Hafen 
des. regierenden Landes gefchaft werden; und die 
überfarth zwifehen diefem und dem unterworfenen 

Staat. muß auf einheimischen Schiffen gefchehen. 
Sranfreich geftattet , nach einem beftehenden 
Geſetz, feinen Weftindifchen Befigungen, unmit- 
telbar von uns Vegetabilien, lebendiges Schlacht: 
vieh, Pferde, Holz, Teer, Pech und Harz, Reiß 
und Maiß zu nehmen; und verbietet unfre andern 
Brotmaterien: da aber die Ausnahmen von diefem 
Verbot zur Zeit des Mangels den Kolonie s Regie 
laturen überlaffen find, fo ward. daffelbe vormals 
auf . 
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auf einige Zeit, neulich aber unünterbrochen aufr 
gehoben. — Unfer friſcher und geſalzener Mund⸗ 
vorrach ( Schweinefleifeh ausgenommen) koͤmmt in 
dieje Inſeln, mit einer Abgabe von 3 Kolonier 
Liver auf den Zentner; und unfre Schiffe innen 
eben fo frei, als ihre eigenen, unfre Waaren dahin 
führen, und Rum und Melaffe zurücinehmen. - 
Großbritannien laͤſſt in feinen Inſeln unfre 
Vegetabilien, lebendiges Schlachtvieh, Pferde, 
Holz, Teer, Pech und, Harz, Reiß und Brot⸗ 
materie zu, vermittelſt giner Proklamazion der 
ausübenden Gewalt, welche immer nur auf ein 
Jahr lauter, bisher aber von Jahr zu Jahr ers 
neuert worden iſt. Es verbietet unfre gefalzenen 
Fiſche und andern gefalzenen Vorrath. Es leidet 
nicht, daß unfre Schiffe unfre eignen Produfte 
dorthin bringen. Engliſche Schiffe allein koͤnnen 
diefe von uns holen, und dagegen ung Rum, 
Melaffe, Zucker, Kaffee, Kakaonuͤſſe, Ingwer, 
und Piment zufuͤhren. Auf Dominika ſind zwar 
einige Freiheiten fuͤr uns, aber ſo umſchraͤnkt, daß 
wir wenig Gebrauch davon machen. In den 
Kolonieen des feſten Landes und in Neufundland 
ſind alle unſre Produkte verboten, und unſre 
Schiffe duͤrfen nicht in die Haͤfen laufen. Doch 


haben die Statthalter die Erlaubniß/ wenn Man⸗ 
gel 


gef eintritt, auf eine Seitlang die Einfuhr gemwiffer 
Artikel, in ihren eignen Schiffen, nicht in unſern, 
zu erlauben, Unſre Bürger koͤnnen in keinet 
Brittiſchen Anpflanzung als Kaufleute oder Faktore 
ſich ſetzen; dies iſt in dem nehmlichen Statute 
12 Kar. 11, 18, welches gewoͤhnlich die Naviga⸗ 
zions⸗-Akte heißt, ausdruͤcklich verboten. | 

In den Dänifch» Amerifanifchen Beſitzun⸗ 
gen giebt unfer Korn ‚unfer Mehl ( Torn: ıieal), 
Reiß, Tabak, Holz, geſalzne Fiſche, Indigo, 
- Dferde, Maulthiere, lebendiges Schlachtvieh, 
$ Prozent; unfer feines Mehl (flower), gepoͤkel— 
tes Rind» und Schweincfleiih, Teer, Pech, und 
Be, hingegen 10. Prozent. 

In den Amerikfanifchen Inſeln der Verein 
nigten Miederlande und Schwedens nimt man 
unfre Schiffe und Erzeugniffe gegen Abgaben an, 
welche nicht ſehr druͤckend find; in den KHolläns, 
difchen Beſitzungen des feſten Landes aber ſteigen 
diefe leßtern höher. 

. Der überdlick dieſer Einſchraͤnkungen, 
inſofern ſie beträchtlich heißen koͤnnen, ergiebt 
vn 

. In Europa: 

— Brotmaterie iſt in England faſt immer 
hoch impoſtirt; in Spanien, bei der Ruͤcausfuhr 

. Monatsſchr. XXIII B.ISt. Sf nach 
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nach deſſen Kolonieen, anſehnlich belaſtet; — 


unſer Tabak in England, Schweden und Frank: 
reich fehr mit Abgaben’ beſchwert, in Spanien 
und Portugal verboten; — unfer Reiß in Engs 


fand und Schweden jehr belaftet, in Portugal 


verboten; — unfte Fifche und gefalzener Mund⸗ 
vorrath in England verboten, in Frankreich hoch 
lmpoſtirt; — unfer Walfiſchthran in England 
und Portugal verboten; — und unſern Schiffen 


iſt die Naturaliſirung in England, ſeit kurzem 


auch in Frankreich, verſagt. 


2. In Weſtindien: 


Alles Verkehr mit den Spaniſchen und Por 


tugiſiſchen Beſitzungen iſt verboten; — unfte 
gefalzenen Fifche und andre Speifen, von Eng: 
land verboten; — unfer gepäfeltes Schweinfleifch, 
und Brotmaterie ( Maiß ausgenommen ) nlır nach 
einem temporären Geſetze in den Franzöfifchen 
Befikungen geduldet; wo unfte gefalgenen diſche 
eine große Abgabe geben. 


3. In Ruͤckſicht der Schiffarth: 
| Unfre eigene Hinbringung unfers eigenen 
Tabaks ift in Schweden, und feit kurzem aud) 


in Sranfreich, ſchwer belaſtet; — nach den Brits 
tischen Häfen in Europa Finnen wir feinen einzig 


gen 
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gen Artikel, felbft unfrer eignen Erzeugniffe nicht, 
hinfahren; — ja unfre Erzeugniffe nicht einmal 
nach den Euglifhen Befißungen in Amerifa, 


x x 


So ſind alfo die Befchränfungen des Handels 
und der Schiffarth der Vereinigten Staaten 
befchaffen; die Frage ift demnach: Wie diefelben 
am beften weggeräumt, geändert, oder du 
wogen werden Fönnen ? 


In Abſicht des Haribels, giebt es ziweierfel 
Wege: 1) durch freundfchaftliche Übereinkunft 
mit den verfchiednen Nazionen, bei welchen diefe 
Beſchraͤnkungen beftehen; 2) durch einen alleinis 
gen Aktus unfrer eignen Gefeßgebungen, um die 
Wirkungen jener zu entkräften.. Es leidet feinen 
Zweifel, daß der erftere Weg der vorzüglichere iſt. 


Koͤnnte der Handel, ftatt ihn mit den aufge 
thuͤrmten Laften von Verordnungen Abgaben und 
Verboten zu erdräden, von allen feinen Fefleln 
in allen Theilen der Welt entbunden werden; 
koͤnnte jedes Land fich mit Hervorbringung deffen, 
wozu die Natur es am beften ausgeftattet hat, 
befchäftigen, und jedes frei mit andern Rändern 
den gegenfeitigen Überfluß um gegenfeitige Bedärfs 
niſſe anstanfchen: ſo würde. Die möglich größte 
\ fa Menge 


417 


—— — — 





—— 
Menge desjenigen hervorgebracht werden, was 
sum Leben. und zum Wohlſein der Menſchen beis 
trägt; das Menfchengefchlecht wirde ar. Zahl 
wachſen, und der Zuftand deffelben fich verbeſ⸗ 
fern. — Wollte auch nur eine einzige Nazion ſich 
auf dies Syſtem des freien Handels mit den Ver, 
Staaten einlaflen, fo wäre es rathſam, daffelbe 
mit diefer Nazion anzufangen: denn hur einzeln, 
und nach und nah, kann es auf alle ausgedehnt 
werden. Wo die Umftände es einer Partei aber 
nuͤtzlich machen, von dert Handel durch Auflagen 
eine Revenuͤe zu stehen; da kann deſſen Sreiheit 
in diefem befondern Falle durch gegenfeitige und 
billige Maaßregeln modifizirt, im allen andern 
aber ungefränft gelaffen werden. — Einige Na- 
zionen, die für die Handelsfreiheit. in deren 
größter Ausdehnung noch nicht reif find, werden 
vielleicht geneigt fein, die Befchränfungen und 
Verfügungen zu mildern, in Verhältniß der von 
einem Verkehr mit uns zu hoffenden Vortheife, 
Namentlich koͤnnten fie ſich mit ung verftehn über 
gleichſeitige Einrichtung der.von beiden Theilen an 
auordnenden Abgaben, oder uͤber die Ausgleichung 
einer höheren Abgabe vermittelft aͤquivalenter Vor; 


theile von andrer Art. Unfer Handel ift fi cherlich | 


fo. EOS, baf e er.in den } meiften Laͤndern eine 
| Beguͤn⸗ 
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Begünftigung hoffen darf. Die Waaren, welche 
wir anbieten, find entweder Nothmwendigkeiten 
des Lebens, oder Stoffe zur Verarbeitung, oder 
ſchickliche Segenftände der Revenuͤen; dagegen 
nehmen wir entweder Fabrifate welche fchon die 
legte Politur der Kunft und des Fleißes erhalten 
baben, oder bloße Dinge bes Luxus. Sole 
Kunden duͤrfen mir Grunde erwarten, auf jeden 
Mearfte willlommen zu heißen und freundfchaftlich 
behandelt zu werden; noch dazu Kunden, deren 
Machfrage mit ihrem Wohlftande und ihrer Mens 
(henanzahl wächft, und folglich bald die ganze 
Inbuſtrie jedes Volkes völlig befchäftigen muß, 
welche Art von Waaren fie fih auch von demſel⸗ 
ben zu holen gewöhnen mögen. 


Sollte aber eine Nazion, unfern Wünfchen 
zuwider, es ihrem Vortheile angemeffener halten, 
ihe Syſtem von. Verboten Auflagen und Verfüs - 
gungen fortzufegen; fo ift es unſre Pflicht, unfre 
Buͤrger und deren Handel und Schiffarth durch Ges 
genverbote Auflagen und Verfügungen zu ſchuͤtzen. 
Freier Handel und freie Schiffarth kann nicht 
gegen Bejchränfungen und Bedruͤckungen megges 
geben werden; und wird auch, wahrfcheinlich, . 
feine Nachlaffung der leßtern bewirken. 


53 Unſre 
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Unſre Schiffarth erheifcht noch größere Bes 
trahtung. Als Zweig der Induſtrie, iſt fie 
fhäßenswehrt; aber, als Mittel zur Wertheidis 
gung, weſentlich. 

Ihr Wehrt, in der erſten Ruͤckſicht, gewinnt 
noch dadurch, daß ſo viele andre Zweige des Er⸗ 
werbfleißes von ihr abhängen, Zur Zeit eines 
allgemeinen Friedens, vermehrt fie die Zahl der 
Bewerber um Arbeit im Seefahren, und häft 
bieje Bejchäftigung alfo auf den rechten Stand; 
punkt; in Kriegszeiten, das heißt, wenn die Na: 
zionen welche unfre vornehmften Frachtfahrer find 
unter einander Krieg führen, mäffen unfre Erzeng: 
niſſe, wenn wir nicht in ung felbft die Mittel zum 
Verfahren haben, entweder auf Kriegführenden 
Schiffen fortgefihaft werden zu den höheren Koften 
der Kriegesfracht und Verfiherung, oder, wenn 
einige Artikel diefe Koften nicht tragen können, 
bei uns liegen bleiben und verderben. — Aber, als 

tittel zur Vertheidigung betrachtet, geſtattet 
unfre Schiffarth weder Vernachlaͤßigung noch 
Unterbrehung. Die Lage und die Verfaſſung 
der Vereinigten Staaten läßt fie nichts von der 
Landfeite befürchten, noch über ihre itzigen Rechte 
hinaus wünfchen. Allein von der Seefeite ftehen 
fie dem Angrif ofen, ‚ und fie haben bier außerdem 


noch 
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noch einen Handel welcher Beſchuͤtzung bedarf. 
Dieſe kann nur Statt finden, wenn eine anfehn⸗ 
liche Zahl der Buͤrger ſich dem Seeſtande widmet, 
und hinlaͤngliche Känftier- und Einrichtungen für 
den Schifbau bereit find. 

Stände das Weltmeer , dieſes gemeinfamte 
Eigenthum Aller, . auch der Induſtrie Aller offen, 
-fo daß jeder Menfch und jedes Schiff. allenthalben 
darauf fich frei befchäftigen Fönnte; wahrlich unfer 
Land würde nicht das Beifpiel geben, fich irgend ' 
einen Theil des allgemeinen Erwerbſchatzes auss 
ſchließlich zuzueignen. Es würde ſich auf, den 
Unternehmungsgeiſt und die Thaͤtigkeit ſeiner 
Bewohner verlaſſen, daß es ſeinen gehoͤrigen An⸗ 
theil an den Vortheilen der Beſchaͤftigung auf dem 
Meere erhielte, und die Klaſſe der Seefahrer unter 
den Buͤrgern immer der vorgeſetzten Abſicht gleich 
kaͤme. Allein, wenn einzelne Laͤnder nach frem⸗ 
den Porzionen greifen, und noch beſtimmter die 
Huͤlfsquellen der Verein. Staaten an ſich ziehen 
wollen, um dieſelben in Nahrungsmittel ihrer 
eignen Macht zu verwandeln, und fie gänzlich, 
denen zu entreißen welchen fie zugehoͤren; fo. wers 
den Vertdeidigungs; und Beihüßungsmanßregelm 
nothivendig von Seiten der Nazion, deren Sees 
ſtand fo angegriffen wird ‚oder dieſe leßtere muß 
4 ihre 
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ihre Schutzwaffen verlieren, ihre Produkte werden 
der. Guade des Staates uͤberlaſſen fein, welcher 
fih in den ausfchließlihen Beſitz von der Fort 
bringung derfelben gefeßt hat, und ihre Politik 
wird den Einfluß derer fühlen, welche über ihres 
Handel herrſchen. Iſt die Hortbringung unſrer 
Waaren einmal in einen anderu Weg geleitet, fo 
kann fie wicht, wenn wir eg wänfchen, wieder 
uns eigen, gemacht werden. WBerlieren wir die 
Geefahrer ud, die Kürutler welche fi ist damit 
beichaftigen, fo verlieren wir die gegenwärtigen 
Mittel zu unſrer Seevertheidigung; und es erfor: 
deut Zeit, andere anzuſchaffen, wenn. einft Uns 
gluͤck oder Schaden uns den Irrthum fühlbar 
macht, welchen wir dadurch begingen, daß wir 
diefelben aufgaben. Das Material zur Erhals 
tung unfers: gehörigen Antheils an der Schiffs 
farth ift in hinlaͤuglichem überfluß bei uns; und 
um es anzuwenden, brauchen wir nur die Grunds , 
fäße derer zu befolgen welche uns zur Vertheidis 
gung zwingen, oder auch. andere gleichgelteude 
und unfrer Lage beſſer angemeffene. — »Die 
folgenden Säße find. augenfcheinlich, da fie fich 
auf Erwiederung gründen, volllommen gerecht, - 
und nicht fähig irgend einer Nazion Urfache zur 
Beſchwerde zu geben. | 
— 1) Wenn 





- 7) Benn eine Nazion unfre Erzeugnifie hoch 
impoftiet, oder ganz verbietet; fo wird es fchicks 


lich fein, daffelbe in Abficht der ihrigen zu. thun: 


indem wir erft.die Produfte belaften oder abweiſen, 
welche fie, in Konkurrenz mit unfern eigeuen, 
Bieher bringt; fodann uns an den Manufaktur: 
waaren halten, welche wir in größter Anzahl von 
ihr kaufen, aber aycd am baldeften ung felbft vers 
fhaffen, ‚oder von andern Ländern ziehen koͤn⸗ 
nen; fo daß wir erfi geringere, und dann, ftelz 
gend, immer höhere Abgaben auflegen, fü wie 
fid) andere Wege zur Anfchaffung aufthun. Solche 


- Auflagen Haben die Wirkung einer indirekten Ers 


munterung der. inländifchen Fabriken in dieſen 
Artikeln; und Einnen den fremden Manufakturi⸗ 
fen ſelbſt reizen zu ung zu Eommen, wo ein mohlz 
feileres Leben, gleiche Geſetze, und ein unein⸗ 
gefchränfter Abfas feiner Waaren ihm den hoͤch⸗ 
ſten Gewinn von ſeiner Geſchicklichkeit und ſeinem 
Fleiße zuſichern. Und hier waͤre es in der Macht 
der einzelnen Regierungen unſrer Staaten weſent⸗ 
lich mitzuwirken, indem ſie die Quellen zur Er⸗ 
munterung woruͤber fie Herren find, fließen laſſen, 
fie den Kuͤnſtlern in denjenigen befondern Manns 
fakturzweigen reichlich eröfnen, wozu Boden, 
Klima, Bevoͤlkerung und andre Umftände fie reif 
v haben, und indem fie die [häßbaren Ber 

fr | maͤhungen 
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muͤhungen und Fortſchritte der haͤuslichen Manu⸗ | 
faftur durch einen Schuß nähren, welcher der 
Defchaffenheit feines Gegenftandes angemeflen, 
auf die Lofalfenntniß, welche fie befißen, gegrüns - 
det, und durch ihre Gegenwart und ihre Vorforge 
vor Mißbrauch gefichere fein muß. So würde 
der Druck, melden unfer Acderbau in fremder 
Höfen leider, eine Veranlaffung werden, ihn 
aus der Abhängigkeit von den Befchläffen und dent. 
Detragen andrer Menfchen zu reißen, und Kuͤnſte 
Manufakturen und Bevölkerung bei ung zuerheben. ° 

2) Wenn eine Nazion unfern Kaufleuten 
und Faktoren die Niederlaffung in gewiffen Gegens 
den ihres Gebietes verſagt; fo können wir, wenn 
„wir es nüßlih finden, fie den ihrigen in einer 
oder in jeder Gegend unfers Gebiets verfagen, 
oder ihre Sefchäfte fonft modifiziren. 

3) Wenn eine Nazion feine andre als unfre 
eignen Erzeugniffe in unfern Schiffen annehmen‘ 
will, fo können wir befchließen, feine andre als: 
ihre eigenen in ihren Schiffen zuzulaflen. ‘Der: 
erfte und zweite Artikel der Bill, worüber bie: 
Kommiffion Hericht: abgeftattet bat, paflet ſehe 
wohl zu dieſem Endzweck. 

4) Wenn eine Nazion kein Shiff für das 
unſrige anfehn will, welches nicht in unferm 
Lande gebauet iſt, ſo weiſen wir jedes Schiff von 


ihnen 
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ihnen ab, welches nicht M ihrem Lande gebauet | 
worden. 

5) Wenn eine — unſern Schiffen die | 
Hinbringung fogar unfrer eignen Erzeugniffe nach 
einigen Ländern ihres Gebietes unterfagt, fo 
koͤnnen wir jedem ihrer Schiffe die Abholung ders 
felben nach. denfelben Ländern unterfagen.: Da 
aber Gerechtigkeit und gute Nachbarfchaft fordern, 
daß diejenigen welche Feinen Theil an der gegen 
uns verhängten Einfchränfung haben, nicht das 
Dpfer einer Maaßregel werden, wodurch wir die 
Wirkung jener Einfhränfung zernichten wollen; 
fo koͤnnte unfre Verfügung fid) zwar auf die, 
eigenen oder gebrauchten, Schiffe aller Unter 
thanen der gedachten Regierung erſtrecken, jedoch) 
mit Ausnahme der Einwohner des Landes wohin 
die Produfte gehen follen. Damit auch aller 
Nachtheil für diefe Einwohner und für unfre eige: 
‚nen, bei einer zu plößlichen Hemmung. der Auss 
fuhrwege, vermieden werde; fo können wir die 
zu einer künftigen Abweifung beftimmten Schiffe 
noch zulafien, gegen ein erhöhtes Tonnengeld, 
und bis zu einer feſtgeſetzten Zeit, ſo lange wir 
es nehmlich noͤthig finden um jenem Negcheue 
vorzubeugen. 

Die Befolgung einiger dieſer Grundſatze von 
— Seite allein hat uns bereits in 

unſerm 


4 

unferm Handel mit den Enaländern und deren 
Beſitzungen einen Verluſt von 8 bis 9 hundert 
Schiffen von beinahe 40,000 Tonnen Laft zuge⸗ 
zogen: aufolge der Angaben aus offiziellen Nachz 
‚richten „welche bei ihnen Glauben haben. Diefes 
fchließe einen verhäftnißmäßigen Berluft an Sees 
feuten. und Schiffbaumeiftern und Schiffbauung 
ein; welches zufammengenommen zu wichtig ift, 
um-den Aufichub eines wirffamen Gegenmittels 
zu geſtatten. 

Allerdings muͤſſen wir einige unbequemlichkeln 
in der Ausführung bei der Annahme folcher ver⸗ 
fchiedenartigen Belaftungen erwarten. Aber bier, 
wie in fo manchen andern Fällen, haben wir bloß 
‚yoifchen zwei übeln zu wählen, Diefe Unbes 
quemlichkeiten find nichts gegen den Verluſt vom 
Vermögen und den Verluſt von Macht, welchen 
erfolgen wird, wenn wir das Syſtem det Gleich⸗ 
artigkeit fortjeßen. Merkt man einmal, daß 
wir entiveder den Grundſatz oder bie Gewohnheit 
baben, denen welche unfern Handel und unfre 
Schifffarth durch Auflagen und Verbote zu Grunde 
richten, und denen welche fich genen beides unſelbſte 
fühtig und gerecht zeigen, einerlei Bortheile zw 


J gewaͤhren; ſo wird das unſelbſtſuͤchtige und ge⸗ 


rechte Betragen ſich bei Allen bald in Auflagen und 
Verbote verwandeln. Wir koͤnnen uns nicht auß 
die 


f 
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bie Mäßigung und Billigkeit Andrer verlaſſen, 


wenn wir eine gute und gleiche Aufnahme auf 
ihren Märkten mit unfern Produkten, oder unfern 
gebührenden Antheil an dem Tranfporte derfelben 


erwarten, fonbern nur auf unfere.eigenen Mitteh - 
ber Unabhängigkeit und den feften Willen diefelben. 


iu gebrauchen. Auch find die Unbequemlichkeiten 
bei dem ungleichartigen Syſtem von feiner Bedeus 


tung. Keine der oben genaunten Nazivnen, viels 


leicht keine handelnde Nazion auf Erden, iſt 
davon befreiet. In unſerm Falle, iſt ein eins 


ziger Unterſchied hinlaͤnglich: nehmlich zwiſchen 


Nazidnen, welche unſre Produkte und Schiffe 
farth begänftigen, und folhen die diefes nicht 


hun. Ein Satz mäßiger Auflagen kann fuͤrs 


erfte dienen; dann eine beftimmte Erhöhung der; 
ſelben, in Abſicht einiger Artikel, und Verbote 
in Abſicht anderer, zuletzt. | 


Noch muß wiederholt werben, daß freund u 


ſchaftlich⸗ übereinkunft vorzuziehen iſt, mit allen 
weiche ſich darauf einlaſſen wollen; und daß wie 
in unfern Einrichtungen alle Entfernung von 
Selbſtſucht und alle Verträglichkeit berrfchen 
Saffeıt müffen, deren der Fall nur fähig iſt. * 
Frankreich hat, von freien Stüden, Unterhand⸗ 


Jungen vorgefchlagen, um nach billigen und gleichen 


RN das Handelsverkehr zwiſchen beiden 
Nazionen 


Mazionen zu befördern. Aber durch die innern 
Unruhen jenes Landes ſind bisher die weitern 
Schritte zur Ausfuͤhrung verhindert worden, ob 
gleich wir‘ wiederholte Verſicherungen von der 
Sortdauer dieſer Sefinnungen erhalten haben. 
Vorſchlaͤge einer freundfchaftlihen übereinkunft 
find auf unfrer Seite „ von der ikigen Regierung, 
den Engländern gemacht worden, wie die Nach⸗ 
richten unſers Botſchafters beſagen. Aber da ſi ſie 
bereits geſetzlich auf ſo gutem Fuße ſtehn, und 
That nach auf noch beſſern, als die am mei⸗ 
ſten beguͤnſtigten Nazionen, ſo haben ſie bis itzt 
noch gar keine Neigung gezeigt ſich darauf einzulaſſen. 
Wir haben keinen Grund zu ſchließen, daß 
freundſchaftliche Vorſchlaͤge von den andern Na⸗ 
zionen abgewieſen werden ſollten, mit welchen wir 
in einem ſolchen Haͤndelsverkehr ſtehen, daß hene 
uns wichtig ſein koͤnnen. Waͤhrend der Zeit bleibt 
es der Weisheit des Kongreſſes anheim geſtellt, ob 
Derſelbe, in Abſicht dieſer Nazionen, nicht mit den 
beſondern Verfuͤgungen inne halten will, da man 
billiger weiſe annehmen kann, daß dieſelben ſich zu 
den Schritten bereit finden laſſen werden, welche 
Gerechtigkeit und Maͤßigung empfehlen. 


Th. Jefferſon. 


3. 


3 3. | — 

Shakſpeare über Gleichheit und Line 
gleichheit der Menſchen in —— 
Berbindung, 





€; i eine Bekannte Bemerkung, daß es nicht 
leicht einen nur etwas, bedeutenden Gegenftand 
menschlicher, Angelegenheiten geben wird, welchen 
der große in der überſchrift benannte Dichter nicht 
beruͤhrt haͤtte. Kommen demnach neue Ideen uͤber 
irgend eine Sache in Umlauf, ſo verlohnt es 
wohl der Muͤhe nachzuſehn, wie er ſich in deren 
Hinſicht erklaͤrt hat. | 

Wie redet. alfo bei Ihm, der ſich wa hrlich 
doch auch auf Freiheit verſtand, ein weiſer Mann 
über das Unternehmen, welches wohl jchon ziem— 


lich alt ift, obgleich man es für-eine kluge Erfin: — 


dung unſrer Zeiten hat ausgeben wollen: das Un— 
ternehmen, ſeiner Obrigkeit ungehorſam zu ſein, 
die Regierungen uͤberhaupt zu verſchreien, alle 
Stände, Stufenfolge, Rangordnung (degree) 
aufzuheben, und die Menſchen ſammt und ſon— 
ders wieder gleich zu machen? Man höre Ulyſſes 
in dem Trauerſpiel » Troilus und Kreſſida « 

nach beigehender überfeßung, welche ich für, Die: 


- 


jenigen 
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jenigen wage, die das Original nicht ſelbſt Cr x 
Aufzug, 3 Aufteitt) nachlefen Eönnen. | 


x x : 


% nicht der Feldherr gleich dem Bienenſtock, 

Dem alle Sammelnden zutragen, was 

Fuͤr Honig laſſt fich offen ? *) Wird Nangordnunp 

Vermummt, fo prunkt der Schlechtefte gleich ſchoͤn 

Sn feiner Larve. Selbſt die Himmel, die 

Planeten, und bier dieſer Mittelpunkt **), 

Beachten Stufenfolge, Borzug, Rang, 

Verhaltniß, Stilftend, Umlauf, Jahrzeit, Form, 

Vflicht und Gewohnheit, nach der Ordnung u, 

Kind darum thronet glorreich unter allen 

Der Sols Planet in prachterfülter Sphdr‘, 

‚Auf daß fein heilend Aug die fchädlichen 

Aipetten böfer Irrſtern' beffre, daß 

Es herrſchend, ohne Widerrede, lenke, 

Gleich einem Koͤnigswort, die Guten und: 

Die Böfen — — — 

Wird Rangordnung erihättert, fie — Reiter 

| Zu 

„Der Feldherr muß für die Armee [der Befehls⸗ 
„haber für den Staat] fein, was der Bienenftocd 
„tür die Bienen it, zu dem alle einzeinen Bienen 


„alles das bringen, was fie zum Beiten des Gan; 
nien eingefanmelt haben. « ob nſon. 


Die Erde. N 
"on ie I ron ach dem damals gewöhnlichen 


— — — 
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Zu allen hohen Planen, o fo krankt 2 

Die Unternehmung! Sprich, wie kann Gemeinde, 

Wie Rang in Schulen, Brüderfchaft in Städten, ” 

- Wie friedliches Verkehr getrennter Ufer, 

Wie Erfigeburt, und mas die Erbfibaft giebt, 

Des Alters Vorzug und der Kronen und 

Der Zepter und-der Lorbeern, — wie tann anders 

Als durch Rangordnung Alles dies den Platz, 

Der ihm gebührt, behaupten ? Nimm einmal 

Rangordnung: weg, verfimm nur diefe Saite; 

Und horche welch ein Mißklang folge! Es trift 

Dann jedes Ding im bloßen Widerftreit 

Zufammen. Die begränzten Waſſer ſchwellen 

Den Bufen über ihr Geſtad hinweg, und er 

Der ganze feſte Erdball dient für fie 

Zu eines. eingetunften Biſſens Schludf. 

Die Starke test ald Herr der Ohnmacht. auf; 

Des wilden Sohnes Faust erſchlaͤgt den Water, 

Die Macht wird Recht; doch nein! vielmehr muß Recht 

Und Unrecht — zwiſchen deren ewigem 

Zwieſpalt Gerechtigkeit den Sitz hat — ſelbſt 

Die Namen dann verlieren, und fo muß 

Gerechtigkeit es auch. Dann mwappnet Alles 

Eich mit Gewalt, Gewalt mit Wilfür, und 

Die Willkür mit Begier. Ha! die Begier — 

Ein allgemeiner Wolf, gedoppelt von 

Gewalt und Willfür unterffüget — geht 

Auf allgemeinen Raub nothwendig aus, 

And frißt zulese fich ſelbſt. Dies Chaos folgt, 

Wenn Rangordnung verfchlungen iſt, dem GStrubel. 
3, Monatoſchr. XXIIIB. St. Gg Schritt⸗ 
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Schrittweiſe ruͤckwaͤrts kriechet dieſer Sinn 
Der Rangordnung zuwider; und wozu? 

Damit er höher ſteige.) Darum boͤhnt 

Den geldheren der zundchft ibm flieht, und biefen 
Sein lintermann, den wer ihm folgt: Es ſteckt 
Die Krankheit am, indem bie erſte Stufe 

Das Beiipiel giebt des Unmuths gegen Höhre *"); _ 
Bis endlich al’ ergreift ein Neidesfieber 

De bleichen Eiferfucht. 








4. 
Nachricht von den heimlichen Jeſuiten in 
Schweden, vor 200 Fahren. 





Da der Geſchmach an Geſchichte ſich immer mehr 
unter allen Klaffen des lefenden Publifums vers 
breitet, fo wird folgende hiſtoriſche Nachricht 
vielleicht nicht unwillkommen ſein. Selbſt das 
neulich bei uns aufgefuͤhrte Schauſpiel Siri 
Brahe erinnert an dieſe Begebenheiten jener 
| | Tage 

*) „Ein jeder bat die Abficht, dadurch größer zu wer⸗ 


„den, daß erden, der unmittelbar über ihn ifk, vers 
„kleinert.  Fohnfon. 


**) Eigentlich: des Ekels, des übelbeſindens wegen 
ber Höbern. The firft pace #s fick of his ſuperior. 
l 
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Tage in Schweden; und es nimmt mid) einiger 
maßen Wunder, daß der königliche Dichter einen 
Amftand,. welcher ſehr zur Verftärkung des Ju⸗ 
tereffe dienen. konnte, völlig unbenutzt gelaſſen 
dat. Zwei Fürften ftreiten um den Schwediſchen 
Thron, Bürger fehten gegen Bürger, und eine 
edle Mutter (Ebba Bielke) fühle ihr Herz zer— 
riſſen, indem ihre beiden tapfern Söhne die ent; 
gegengefesten Parteien gewählte Haben. Aber 
warum hatte das Volk feinem Erbfönig Sigiss 
mund den Gehorſam aufgekuͤndigt, und: dagegen 
Karl auf den Thron. gehoben? Weil Gener. fich, 
fo wie fein Vater, durd) die Jeſuiten hatte berh6: 
ren laffen, zum katholiſchen Glauben uͤherzutre— 
ten. So war diefer ungluͤckliche Buͤrgerkrieg zu: 
‚gleich ein Religionskrieg, oder vielmehr aus dem 
Meligionszwifte entftand jener; fo verbaud ſfich 
mic der Anhänglichkeit an einen der beiden. Fürs 
ſten zugleich die Auhänglichkeit an eine von den 
beiden Konfeffionen; fo bewafnete die unfelige 
Proſelytenmacherei der Jeſuiten Brüder zegen 
Bruͤder, trennte die ——— und ne 
das Reich. | 


Sigismunds Water, König Johann IM, 
” ein merfwärdiges Beifpiel, bis zu welchem 
| Gg 2 Grade 


4 1 
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Grade Jeſuitiſche Raͤnke, und die Herrſchſucht 
uͤber die Gewiſſen, einen Fuͤrſten mißleiten, ihn 
wahrhaft ungluͤcklich machen, und ein ganzes 
Reich in Verwirrung ſtuͤrzen koͤnnen. Er genoß 
von feinem Wolke die Liebe und Verehrung, wel 
he feine körperliche Schönheit, feine Beredtfams 
keit und Kenneniffe, fein Muth und feine Vor 
forge für die Ehre des Landes, ihm mir Recht 

erwarben. Zwar erregte die Verſchwendung an 

feinem Hofe, der erfchöpfende Krieg gegen Ruſſ⸗ 

Sand, und feine Liebe zu den Srauenzimmern, 
- wohl einige Klagen. Indeß waren Anfangs alle 
feine Schritte in der Staatsverwaltung fo vors 
treflich, daß man noch lange nachher die erften 
Jahre diefes Königs als Mufter einer weifen und 
fegensvollen Regierung zu preifen pflegte Nur 
eine ungläcliche Schwäche des Charakters bins 
derte ihn, dem unermüdeten Andringen feiner 
Eatholifchen Gemahlinn (der Polnifhen Prinzefr 
fun Katharina) und ihrer Beichtväter mit Feftig 
keit zu begegnen. Unter-ihm erfchien die beruͤch—⸗ 
er faft ganz katholiſch eingerichtete, Liturgie: 
und 6 afdörliche Duelle der traurigften Händel, 
Be — bitterſten Mißvergnuͤgens. Der gelehrte 
Miffat Münter in Kopenhagen hat dies feltne 
ſale neulich mic einer fehr ‚guten hiſtoriſchen 

J Einlei⸗ 
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Einleitung abdeuden laffen*); und da Ihre Mos 
natsſchrift öfter von den Bemühungen. der Jeſui⸗ 
ten im Norden geredet hat, fo ift eine Anzeige _ 
davon, nebft Erwähnung mehrerer Lmftände aus . 
den beften Gefchichtfchreibern **), hier wohl am 
rechten Platz. 36 | 
Die Mahinazionen der heimlichen Bekehrer 
ruhten in Schweden, wie überhaupt im Norden, 
nie ganz; obgleich fie unter dem großen Guftaf 
Waſa ſich nicht thätig zeigen durften. Die ins 
der dieſes Fürften waren ihm nicht gleich. Sein 
erfter Sohn und Nachfolger, Erich XIV, büßte, - 
wegen mancher Sraufamfeiten, 1568 die Krone 
und die Freiheit ein. Unter ihm erfchien ſchon 
ein Paͤpſtlicher Legat, um den neuen Koͤnig und 
das Reich zur Wiederannahme des katholiſchen 
Glaubens zu bewegen, allein vergeblich; indeß 
Gg3 wurden 
*) „Die von den Sefuiten 1576 in Schweden einges | 
„führte Eathofifche Liturgie.“ In Münter’s 
Magazin für Kirchengefchichte und Kirchenrecht des 
Nordens; und auch einzeln: Altona, bei Hammes 
rich, 1793, 68 Selten Großoftav. — . Die Jahr⸗ 
zahl giebt die Zeit des Druckes an; verfertigtaber 
‘und eingeführt ward die Liturgie früher. 
+) Vorzüglich aus Dalinz man f. den zten Band 
von deflen Schwedifcher Geſchichte. ' 
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wurtden Hadyher doch einzelne Perfonen gewonnen: 
felbft der Prinz Guftaf, und eine. Schwefter bes 
Königs (Eäcitia). — Der zweite Sohn und 
Nachfolger, Johann III, von welchem wir bier 
reden, erfuhr .garz .den fiffigen und mächtigen 
Einfluß der Sefuiten. Anfangs wirkte bloß feine 
Gemahllun auf ihn, nachher Eam er felbft mit den 
Roͤmiſchen Emiſſarien in unmittelbare Verbin— 
buiig. Doch mußte Alles heimlich betrieben wer— 
den; denn er hatte, noch als Herzog, feierlich 

erklaͤrt, daß er und ſein Sohn bei der Evangeli— 
ſchen Lehre bleiben wuͤrden; obgleich, wie einige 

Nachrichten melden, das Verſprechen an den 

Papſt, die katholiſche Religion in Schweden ein— 

zufuͤhren, ein geheimer Artikel ſeiner Ehepakten 

geweſen war. Die Koͤniginn hatte mehrere katho— 

liſche Geiſtliche bei ſich; beſonders einen ſehr 

ſchlauen und unternehmenden Jeſuiten, Johann 

Herbſt, als Hofkaplan und Beichtvater. Ihr 

vornehmſter Gewiſſensrath aber war der Kardinal 

Hoſius, der nehmliche welcher fo eifrig an der 

Bekehrung des Herzogthums Preuſſen arbeitete*); 

und 


*) Er war Biſchof von Ermeland. Von ſeinen Bes 


mübhungen um SDftpreußen f. man auch B. Mos 
natsſchr. 1791 Dftob. ©, 345 und 346. 
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und deffen häufige Briefe ans Rathſchlaͤge die PR 
niginn zur Betreibung des großen Werks, ihre 
geerbte Lehre wieder auf den Thron zu Br 
anfeuerten. Ä 
Zuerſt (1569) erließ der König einige Vers 
vordnungen über die Kleidertracht, die Sitten und 
die Amtsführung der Seiftlichfeit, wodurch alles 
deei mehr dem: Fatholifchen Geſchmacke genähert 
ward ; auch befahl er die Wiederherftellung einiger 
Sefte, 3. B. des Fronleichnams, wogegen aber 
Vorſtellungen gefchahen. Zwei Sjahre nachher 
ließ er fchon feinen Prinzen Sigismund in der 
katholiſchen Religion erziehen, wobei P. Nikolaus 
Mühlen die Oberaufficht führte: wahrfcheinlich 
mit Ruͤckſicht auf die Polnifche Krone, wornach 
Johann felbft immer trachtete, obgleich vergebens, 
welche er aber endlich feinem Sohne zu verfchaffen 
wuſſte, nur daß derfelbe nachher die Schmwebifche 
darüber verlor*). Indeß muſſte, auf der Reiches 
fände Anhalten, der Pater einige Zeit nachher 
. von dem Prinzen wieder entfernt werden. — In 
dem nehmlichen J. 1571 veranlafften die fchritt- 
weife und planmäßig verfahrenden Sjefuiten die 
Erfgeinung einer neuen Evangelifchen Kirchen« 
Gg4 ordnung, 
*) Man ſ. 1792 Junlus, ©. 565 f. 
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ordnung, welche der von ihnen geleitere König 
ſelbſt überarbeitete und Mit auffallenden Zufägen 
verſah, die fich der rehtichaffene und ehrwuͤrdige 
Lutherſche Erzbifhof Laurenzius Petri ‚gefallen 
ließ, theils weil hohes Alter und Krankheit ihn 
geſchwaͤcht hatten, theils weil er durch dieſe Nach— 
giebigkeit den König von größern Neuerungen ab: ° 
zuhalten hofte. Die Zufäße enthielten manche 
nad) dem Katholizismus fchmeckende Zeremonien : 
» man folle bei der Taufe den Erorzismus, beim 
Gottesdienft die Lichter, das Zeichen des Kreuzes, 
die weißen Kleider gebrauchen, beim Abendmahl 
an das Opfer Chrifti am Kreuz erinnern, und die 
Elevazion verrichten, mehr als einen Altar in den 
Hauptkirhen haben, die Privatbeichte beibehal— 
ten, dem Sterbenden ein Licht in die Hand 
geben“; auch manche dergleichen Lehrſaͤtze: als, 
daß nie erften vom Papft zur Bekehrung hinge— 
fchickten Apoftel des Nordens dafelbft die wahre 
ehriftlihe Neligion eingeführt” hätten; daß die 
Kirchenväter zum rechten Verſtaͤndniß der h. Schrift 
dienten; daß man neben dem Glauben auch die 
guten Werke predigen müffe«. Vielleicht fcheint 
Alles dies zu wenig, und der Mühe nicht verloh— 
nend, welche fich die Sefuiten dabei gabyn. Allein, 
es war ganz in ihrem Geift, ein jo langfames 

R aber 


aber ficher zum Zweck führendes Mittel zu mähr 
len, um die Gemäther erft von Ferne mic dem 
Katholizismus vertraut zu machen, und fie fo auf 
wichtigere dogmatifche Veränderungen vorzubereis 
ten. Nur durfte durchaus nicht befannt werden, 
daß fie hierbei mitgewirft hatten; und auch in dies 
fer Verheimlihung zeigten fie fih als Meifter. 
Um ihr Spiel zu verbergen, muſſte fogar Herbft 
gegen diefe » Kirchenordnung « eine. heftige Streits 
fchrift herausgeben; womit der König, welchem . 
feine neuen Freunde wohl nicht alle ihre Plane 
mittheilten, ſelbſt fehr unzufrieden war. Und 
wie viel gutmäthige Seelen mögen damals den 
ganzen Hergang der Sache als einen offenbaren 
Beweis angefehen haben, daß die Sefuiten nicht 
dahinter ſteckten, und man fie mit Unrecht der 
Profelytenmacherei befchuldige! 

Indeß wuchs ihre Anzahl und die Zahl ihrer 
Fremde immer mehr. Sie wuſſten einen ſehr 
bedeutenden. Mann, den Sefretär und Vertraus 
ten des Königs, Peter Fecht, völlig zu gewinnen. 
Da er, wegen feiner Einfichten und Gelehrfamfeit 
in alfgemeinem Anfehn, und bei Niemanden in dem 
Verdacht eines folchen geheimen Bündniffes ftand, 
fonnte er ihnen um defto mehr nuͤtzen. Dies that 
er bald darauf, indem er die hinterlaffenen Schrifs 

Gg5 ten 
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ten des zu ihrer großen Freude 1573 geſtorbnen 
Erzbifchofs Petri in ihre Hände liefertei die Erben 
trugen Fechten auf, die Bibliorhef und Handſchriften 
durchzuſehn, und das Wichtigfte aus leßteren zum 
Drud zu ordnen; wobei er nun Alles unterſchlug, 
was den: Katholifen verdächtig und nachtheilig 
war. Späterhin arbeitete er noch wefentlicher 
für fie. — Man brauchte mehr Gehülfen, und 
verfchrieb dazu, mit Vorwiſſen der Königin, 
einen Norweger Lorenz Nikolai, welcher bei den 
Jeſuiten in Löwen ſtudirt Hatte und ihrem Orden 
beigetreten war. Er Fam, nebft mehrern verkfeiz 
deren DOrdensgenoffen, als ein Lutheraner: wel 
es man fchon wegen feiries Gebtirtslarides ihm 
leicht glaubte; ward Anfangs. PDrofeffor in pr 
fala, und nachher / ſogar Prediger in Stockholm. 
Hier, als anfcheinender Evangelifher Pfarrer, 
wirkte er viel. Ohne je die Larve fallen zu lafs 
fen, oder gar offenbar zu polemifiren, trug ee 
feine dem Proteſtantismus geradezu entgegenfter 
heuden Säße gefchickt vor, und wuſſte dabei Lue 
thers Schriften, vorzüglich bie früheren ‚% 
£ünftlich anzuführen, daß er felbft bei eifrigen Pros 
teffanten großen Beifall gewann. Ferner ftiftere 
er, um eine Pflanzichule für den Katholizismus 
zu baden Aganz nach Sefuiterfitte ,. ein Kollegium, 
worin 
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worin er junge Leute feinen Abfichten gemäß uns 
germwies und erzog. — Der König ſchickte nun. 
auch eine Geſandtſchaft nah Nom: Anfangs 
(1573) zwar nur im Namen der Königinn, und 
dem VBorgeben nach wegen weltlicher Angelegens 
heiten; allein 3 Jahre nachher, ſchon für fich 
ſelbſt, une zwar einen höchft bedeutenden Mann, den 


General Pontus de la Gardie, nebft Feht und 


mehreren, zur Unterhandlung über Religiongfachen. 
Der General war zu fein um fich bloß zu geben, 
und man weiß igt noch) nicht gewiß, ob er Fathos 
fifch gefinne war; indeß laffen manche feiner Vers 
bindungen fehließen, daß er das wahre Wohl des 
Landes dem fremden Einfluß aufopferte. Er fper 
dirte, von feiner Reiſe aus, einige eifrige Bekeh— 
ver an den König, mie es hieß auf deſſen Ders 
langen: 3. B. von Nom, einem Hbergetretenen 
und zum Priefter gemeihten Schweden; votzuͤg— 
lich aber aus Augſpurg, den berüchtigten Typo—⸗ 
tius, welcher äußerlich ein gelehrter und aufges 
' flärter Mann (ein halber Lutheraner, wie man 
damals fagte) fchien; dabei aber noch etwas mehr, 
als Bekehrer und Sjefultenfreund war, nehmlich 
in Geheimen Wiffenfchaften wohl erfahren, wor 
zu ee Symbola und Emblemata erfand, welche 
ie ißt mit geringen Abänderungen Manchem die 
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Koͤpfe verwirren. — Der Roͤmiſche Hof ſchickte 
dem Koͤnig einen Gegengeſandten; und dazu fand 
man Niemand tuͤchtiger, als den zugleich verſchla⸗ 
genen und eifrigen Jeſuiten Anton Poſſevin, 
welcher damals in Europa auch im Politiſchen eine 
große Rolle ſpielte, ſeinem Orden in Frankreich 
freien Eintritt verſchaft hatte, und in Schweden 
ſich nur zu thaͤtig betrug. Auf ſeiner Ruͤckreiſe 
(1578) ſtiftete derſelbe zwei Jeſuiterſeminarien, 
vorzuͤglich fuͤr die Schwediſche Jugend: eins zu 
Brauusberg in Preuſſen (wozu die Koͤniginn 
10000 Thaler gab), das andre zu Olmuͤtz in 
Mähren* I 
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“) Ich führe mit Fleiß folche Fakta an: von Jeſuiten 
welche fih zu Protekantifchen Predigern haben ordi⸗ 

« niren laſſen, von Seminarien zur katholifchen 
Erziehung Proteflantifcher Juͤnglinge gefiftetz 
weil man diefelben in neueren Zeiten, auf eine 
unbegreifliche Weife, aller Gefchichte zumider hat 
ldugnen wollen. — Der Berfaffer der Imago pri- 
ıni faeculi Soc. Jefu redet p. 219 von der guten 
zeit in Schweden, unter 8. Johann IL, als der 
Hof und das Reich gewonnen, als Klöfter den Ka⸗ 
tholifen eingerdumt und Reliquien wieder verehrt 
wurden, als der Widerfpruch der Proteffanten faft 
nichts mehr vermogte, » Aber Leider! farb die Kd⸗— 
= niginn, 


2. 
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So war der Koͤnig umlagert; ſo ward ſein 





Herz durch Liebe, fein Verſtand durch die hohen 


unbekannten Geheimniffe, und fein Gewiſſen 
durch intolerante Religion beftüärmt, Was. Wun—⸗ 


ber, daß er unterlag, und die allmähliche Vers 
breitung des Papftthums in feinem Lande immer 
‚weiter ging? — Es follte nun, nach des Kardir 
nal Hoflus Rath, die Meffe, freilich noch mir | 


einigen Anderungen, und unter der Geftalt einer 


Zutherfhen Kommunion, eingeführt werden. 


Man fuchte erft den neuen Erzbifchof und neuen 
Bifchof zu gewinnen, und beide waren ſchwach 
genug nachzugeben. Sie unterfchrieben 17 Artis 
£el, worin die-firchliche Jurisdiktion, die Meihen 
befonders die Bifchöfliche, die Kirchenzeremonien 
und Feſttage, die Verehrung- der Heiligen, die 
Roͤmiſche Form bei der Meſſe, die wahre Gegen; 
wart (nicht Koexiſtenz) des ‚Leibes und Blutes 
Chriſti beim Abendmahl, ferner die Wiederein⸗ 
fuͤhrung 

niginn, Johanns erſte Gemahlinn, die Polniſche | 
Vrinzeſſinn. „Nun verließen wir den lag, gaben 

, „aber unfre Sorgfalt nicht auf. Welchen wir in 


„ihrem Lande nicht miehr helfen konnten, denen 


„ſuchten wir im Auslande durch Schulen und 
„durch ein zur Erziehung der Jugend befimmtes 
» Seminar zu werden,“ 
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führung der Firmelung, der Ohrenbeichte, des 
Coͤlibats der Geiſtlichkeit, der letzten Slung bei 
den Sterbenden, und die Wiederbeſetzung der 
verlaſſnen Kloͤſter, feſtgeſetzet war; und hierauf 
wurden dieſe Maͤnner, nebſt einigen andern, zum 
Antritt ihrer ämter mit allen katholiſchen Zeremos 
nien eingeweiht, wobej nicht einmal die Mitra 
und das Salböl unterblieb. Das Formular der 
Meſſe oder die neue Liturgie war indeß feit 1574 
von dendrei Slaubenstommiffarien (Hecht, Herbft, 
und Nikolai) unter den Augen des Königs aus⸗ 
gearbeitet; und ward d, 18 Sul. 1575 in der 

‘ Berfammlung der Schwedifchen Geiftlichfeit, wo 
man die. Gemuͤther zu überrumpeln gewuſſt hatte, 
und auf den Widerfpruch einiger Wenigen 
achtete, angenommen. 

Diefe Liturgie ift, mie man auf den — 
Blick ſieht, ganz auf Roͤmiſchen Fuß eingerichtet; 
nur daß die Stellen, welche den Katholizismus 
gar zu unverkennbar bezeichnen wuͤrden, etwas 
weniger auffallend ausgedruͤckt ſind. Die Vor—⸗ 
rede erklaͤrt „den Unglauben fiir ein weit größeres 
übel, als den Aberglauben; es ſtehe zu fuͤrchten, 
daß man durch Verwerfung des letztern in den 
erſtern falle. Die Ceremonien worin ein großer 
Theil der Gottesfurcht beſtehe, die Tradizion der 

| | älteften 
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Alteſten Kirche, die Übungen der Froͤmmigkeit 
‚welche zum Theil die Apoſtel ſelbſt beobachtet hät 
sen, als Faften u. ſ. w., feien widerrechtlich und 
viel zu raſch verworfen worden. Habe einigen 
dieſer Dinge auch ehemals etwas Aberglaͤubiſchss 
‚angeklebt, fo falle doch itzt [bei der uͤbergroßen 
‚Aufklärung im J. 1576] alle Furcht weg, daß 
‚die Wiedereinführung derfelben den alten Aber⸗ 
glauben herſtellen koͤnne. Kurz, man hoffe auf 
dieſe Weiſe die Schweden, ſoviel ſich bei der 
Verirrung des itzigen Jahrhunderts thun laſſe, der 
alten orthodoxen und katholiſchen [allgemeinen] 
‚Kirche wieder gemäß einzurichten. « — Die 
‚Sifurgie felbft hat eine Menge Gebete und For⸗ 
meln, welche woͤrtlich aus dem Roͤmiſchen Miſſale 
genommen find, als bei dem Haͤndewaſchen und 
‚bei jedem Stück des Auzuges des Eonfefrirenden 
Prieſters, bei dem Aufdecken und Emporhalten 
‚des Abendmahls ;. fie enchält Vorſchriften zum 
Kniebeugen, zum Schlagen des Kreuzes vor 
Stirne und Bruſt, zur Weihung des Spuͤlkelches, 
zum Gebrauch lateiniſcher Gebete; ſie hat ſelt— 
ſame Ausdrucke von einer Darbringung Chriſti 
‚bei der Meſſe, einer Bitte für die geiſtliche Obrig⸗ 
keit, u. ſ.w. u. ſ.v. Die Anmerkungen endlich 
verweiſen oft auf die Kirchenvaͤter, reden viel von 

| * der 








’ 


455 














der Einheit der Kirche, u. ſ. w. — In Allem, 
fowohl was offenbar dafteht, als aud) verſchleiert 
(3. B. Darbringung ſtatt Opfer, geiſtliche Obrig⸗ 
keit ſtatt Papſt), oder gar ausgelaſſen worden, 
iſt der Finger der Jeſuiten nicht zu verkennen. 

Es konnte nicht Fehlen‘, daß, nach Entlaſſung 
des Synodus, das Anftößige diefer Liturgie immer 
mehr bemerft ward und Widermilfen erregte, Die 
Seiftlichfeit in der Hauptftadt und die Profeffos 
ren auf der Univerfität Upfala redeten männlich 
frei dagegen; Ihr Geift erweckte bald Nachfolger. 
Mehrern der Unterſchriebenen gingen itzt die 
Augen auf, einige der Vornehmften verfielen in, 
traurige Sewiflensangft. Der König fparte nichts 
an Liebkofungen und an Drohungen; aber der 
befte Theil ließ fi weder gewinnen noch erſchuͤt⸗ 
tern. Eine Menge rechtfchafner und gelehrter 
Männer wurden deshalb, als Majeftätsichänder, 
ihrer Amter entfekt, aus dem Lande getrieben, 
Inden Kerker geworfen; und die Stellen wieder 

an folche vertheilt, die fich der neuen Vorfchrift 
Cwelche freilic) die alte reine Fehre genannt ward) 
anterwarfen. Dadurch war der Heuchelei imd 
der Unmoralität Thor und Thuͤre gedfnet. Alles 
ging nach Gewalt; das gefeßmäßige Kirchenrecht, 
die en der Seiftlichkeit oder der Gemeinden, 
\ der 
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der Lebenswandel der neuen Prediger, wurden 
nicht geachtet, Die unwuͤrdigſten Menfchen, ſelbſt 
Mörder, kamen in die beften Amter, fobald fie 
fih nur zur Liturgie befannten, Der Gottess 
dienft geriech in Verachtung: der denfende Bürger 
wollte ſich die Liturgiften nicht aufdringen laffen, 
und enthielt fich lieber völlig der Kirche, Die 
blühende Iniverficät zu Upfal ward nah Stock 
Holm verlegt, und verfiel gänzlich, - Won der ans 
dern Seite nahm des Königs Bruder, Herzog 
Karl (nachher, König Karl IX), fi) der Protes 
ftantifchen Gewiffensfreiheit an. In feinem Fürs 
ſtenthume Suͤdermannland fanden die bedrängten 
Geiſtlichen Schuß, und hielten da Synoden, auf 
welchen fie Befchlüffe gegen die. Liturgie fafften, 
Zwiſchen den Eöniglichen Brüdern brach öffentliche 
Uneinigfeit aus, welche das ganze Land verwirrte, 
und vielen Neihsräthen große Verfolgung zuzog. 

Der König hatte in den 17 Jahren feit Erfcheis 
- nung der Liturgie bis an feinen Tod (1592) faft 

“ feine vergnuͤgte Stunde mehr; die inner, Ange— 

fegenheiten wurden vernachläßigt, und felbft der 

auswärtige Krieg nur lau betrieben, indem Go; 
hann über das geiftliche Schwert das weltliche zu 

führen vergaß. — Alles dies Unglück verurfachte 

die unnuͤtze und elende Religionsftreitigkeit, welche 

B. Monatsfhr. XXIIB.56r. 5 in 
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in tyrannifehen Gewiſſenszwang ausartete. Mit 
Abſcheu fieht man auf die Urheber diefer Zerrüts 
tungen: aber mit Bedauren auf das Land; und 
mit dem groͤßten, auf den König, welcher zuletzt 
‘ ganz in Gemuͤthsunruhe fiel, und auf feinem Tod; 
bette über die Liturgie, der er doch Alles aufgeos 
pfert harte, felbft erflärte:. da er merke, daß fo 
Viele fih daran geſtoßen und aufrährifch gemors 
den, fo wolle er weiter nishte damit zu thuu 
haben. | Ä 
. So wirkten die Jeſuiten auf das Reich, una 
gewannen nicht Wenige zur Annahme ihrer Glau— 
bensfäße, indem fie fich in die Lehranftalten, auf 
die Kanzeln, In die Beicheftühle, und in die Kiss 
ſter eindrängten, in ihren Vorträgen fchrittiveife 
immer weiter gingen, und zuleßt ganz unverhoh⸗ 
len die Säße der Römifchen Kirche lehrten. Und 
was erhielten fie über den König feld? . .-. 
Aller feiner Verfiherungen ungeachtet, trat ders 
felbe d. 16 Mai 1578 feierlich, obgleich nur 
heimlich auf feinem Zimmer, zur Fatholifchen 
Meligion über, ſchwor in des Nunzius Poffenin 
. Bände die Lutherfche Lehre ab, und nahm das ihm 
von Papſt Pius IV vorgefchriebene Glaubensbe— 
kaͤnntniß an, Sehr unmännfich und unfönige 
lch! — Aber. noch weit fchauderhafter iſt es, daß 
a 
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er fo tief finfen Eonnte, fich farz vorher von ben 
Sefuiten fogar zum Brudermorde verleiten zu 
faffen. Der vorige König Erih (man ſ. oben 
©. 444) ward von Ihn in Gefangenſchaft gehal- 
ten; dieſe war allerdings beſchwerlich, und Eric 
fand noch Anhänger welche von Zeit zu Zeit ſeine 
Befreiung verführen, Johann, der wahren 
Gewiſſenhaftigkeit abgeſtorben, und In Lojolitiſche 
Grundſaͤtze eingeweiht, dachte unedel genug, einige 
Reichsraͤthe und mehrere Geiſtliche, theils Litur⸗ 
giſten theils Katholiken, unter dem Siegel der 
groͤßten Verſchwiegenheit zu befragen: ob er 
ſeinen Bruder nicht aus dem Wege räumen koͤnne? 
Die Antwort fiel aus, wie man fie wuͤnſchte. Es 
ward befehlofien, den fchon Hart und grauſam 
genug gehaftenen Erich heimlich, und zwar durch 
‚Gift, hinzurichten. Die ſchreckliche That geſchah 
tm Jaͤnner 1577. Johaun fühlte ſich doch nach⸗ 
ber von Vorwuͤrfen gequält; aber Poffevin be; 
lehrte ihn im Namen des Heiligen Waters, daß 
Erich ja nur ein Kaͤtzer geweſen fei, und verord⸗ 
nete ihm zur Beruhigung ſeines Gewiſſens, alle 
Mittwoche Fiſche und Pflanzenfpeifen zu effen, 
welches bie Fatholifche Kirche faften nennt. 
+ nd diefer fo fürchterlich an die Kirche und 
die Sefuiten. gefeſſelte König. war dennoch kein 
Hh 2 eigent⸗ 
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eigentficher und Achter Katholik. Nur in einzel 
nen fchwachen Stunden ließ er fich von feinen 
Glaubensraͤthen übermwältigen; im Grunde Eannte- 
er fie, und fuchte ihnen zu widerftehen. Endlich 
riß er fich ganz von ihnen los. Nur fehr Schritte 
weiſe Eonnte ihn feine Gemahlinn und deren - 
VBeichtväter zu dem verleiten, mas. er that. 
Selbſt die Liturgie war nach feiner Überzeugung 
nicht Eatholifch. Es gefchah wider feinen Willen, 
daß das Papftthum öffentlich in Schweden gelehrt 
und verbreitet ward. .liberhaupt wanfte er haus 
fig, und war nicht fo ganz leicht zu führen. . Der 
ſtuͤrmiſche Verfägerer Nikolai fiel bei. ihm in Un⸗ 
guaden, verlor-feine Pfarrftelle, durfte nicht mehr 
predigen noch fchreiben, und ward endlich aus dem 
Lande verwiefen. Der intrigante Typotius mußte 
7 mit feinen geheimen Zeichen und Kimften ins Ger 
fängniß wandern. Poſſevin ward bei feiner zwei⸗ 
ten Ankunft, 1579, ungemein Falt empfangen, 
und konnte mit alfer feiner Beredtſamkeit in der 
Hauptfahe nichts ausrichten. Um nicht ganz 
anthärig zu fein, befehrte er eine Menge gemei— 
ner Leute, fchied aber bald wieder aus Schweden. 
Mit ihm ging Nikolai, welcher über 100 katho⸗— 
liſch erzogene Kinder mitnahm, um fie indie auss 
wärtigen Seminarien zu vertheilen, . damis -fie. 
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einſt bei ihrer Zuruͤckkunft ihre Landsleute bekeh— 
ren ſollten. — Alles dies geſchah noch bei Leb⸗ 
zeiten der erſten Gemahlinn des Koͤnigs, nach 
deren Tode (1583) derſelbe den Katholiken im⸗ 
mer ungeneigter ward. Er entdeckte eine von den 
Jeſuiten 1584 angezettelte Verſchwoͤrung, welche 
gegen des Koͤnigs Freiheit und Leben gerichtet 
war, um, zur Beförderung der katholiſchen Re⸗ 
ligion, einen Sohn des ungläcklihen Erichs, Gus 
ftaf, auf den Thron zu bringen). Sm folgen» 
"den Jahr vermählte Johann fih mit Gunnila 
Bielke; die neue Königinn arbeitete nun unermüs 
det und glücklich an der Wiederherftellung der Lus 
tberfchen Konfeffion. Alle Ssefuiten mußten das 
Reich meiden; ein Schwebdifcher Pfarrer, wel⸗ 
cher für den Papſt gepredigt hatte, ward abge 
feßt. Prinz Sigismund mußte bisweilen die: 
Evangelifchen Kirchen befuchen; vorzüglich merk⸗ 

wirdig aber find die Lehren, welche ihm nach feis 
ner Selangung zum Polntfchen Thron der Vater 
über Gegenftände, die dem Letztern nur allzuges 
nau befannt waren, ertheilte., Johann ermahnte 
Sigismunden: »fich durch feine Priefter nicht zu 
a 23. einer 
*) Er war, wie oben ©. 445 geſagt iſt, Eatholifch, und 

farb zuletzt Eldglich in Ruſſiſcher Gefangenſchaft. 
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einer Übermäßigen Demuͤthigung gegen den Papſt 


in feinen Briefen verleiten zu laſſen. Er möge 


33 B. fich der Redensart enthalten: Sr. Heilig: 
keit die Füße zu kuͤſſen, auch nicht das Wort 
Gehorfam , fendern ftatt. defien Folgſamkeit 


’- 


Cobfequium, nicht obedientia) gebrauchen ).« 


Er rierh ihm ferner , ↄ ſich Beine Beichtväter aus 
dem gefährlichen Orden, welcher faft allen Fuͤr⸗ 
fien Beichtväter gab, zu wählen, Die Jeſuiten 
Eſchrieb er) haben allegeit den einen Fuß auf dem 
Predigtſtuhl, den andern in dem Sjunerften der 
weltlichen Reglerung. Es koſtet ihnen nichts, 
durch die gehelmften Anzettelungen zu morden, zu 
vergiften und aus dem Wege zu räumen, was 
ihnen Widerftand thut, oder nicht ihres Glau⸗ 
bens ift; wovon Franfreih, Spanien, Portus 
Hal, und die Niederlande noch) die biutigften Zeugs 
niſſe aufweiſen. Sie ſcheuen fich. nicht, Uneinigs 
keiten zwiſchen Eheleuten, zwiſchen den naͤchſten 
Pe Sr anzuftiften, wovon Ich ſelbſt, 
waͤhrend 


9 Dieſen erniedrigenden Stil findet man leider ſelbſt 
in Briefen Deutſcher Fuͤrſten an den Roͤmiſchen Bis 
ſchof; man f. z. B. den April, Nr. 2. Wie füns 

“nen fie doch ihre wohlerrungene Freiheit ſelbſt fo 
leicht weggeben! 
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während ihres Aufenthalts in Schweden, betrübte 
Proben gehabt Habe. — Und dennoch wieder 
rum blieb, diefer guten Gedanken und Einfichten 
ungeachtet, K. Johann ein heftiger Eiferer für 
feine Eathofizirende Liturgie, und behandelte die 
Andersgefinnten als wäre er felbft ein Zögling aus 
der Sjefuitifchen Schule. Er erniedrigte fich zu 
einem fchimpfenden Manifefte gegen Gelehrte und 
Schriftſteller, in welchem er die DBeftreiter des 
Liturgie mit den Argften Schandnamen*) belegte; 
Die Seiftlihen, welche in Südermannland Zus 
fluht gefunden Hatten, erklärte er außer den 
Sränzen des Fürftenthbums für vogelfrei. Sei? 
nen vormaligen Beichtvater ließ er in Ketten wers 
fen. An einen anderır Prediger vergrif er ſich 
fo unwuͤrdig, daß. er Ihn zu Boden flieg, mit 
Füßen trat, und dabei den Spruch aus den Pſal⸗ 
men herſagte: Auf Löwen und Ottern wirft du 
gehen —. Die Gefängniffe wurden mit Geift/ 
lichen, Profefforen und Schulmännern angefüllt. 
Er errichtete fogar eine Art von Inquiſizion, in 


welcher er ſelbſt einen Laien, der die Jungfrau 


Hh 4 Maria 


“3.8. „Verrdther, Hauptlügner, Glaubens⸗ 
„ſchaͤnder, ungelehrte Stuͤmper, Er, Sa⸗ 
——— 


— —— — — 
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Maria geſchmaͤhet hatte, zum Feuer verdammte. 
Ja er dachte endlich in allem Ernſt daran, um 
nur ſeine widerſpaͤnſtige Geiſtlichkeit zu zaͤhmen, 
ſich den Katholiken wieder in die Arme zu werfen; 
und ſchrieb deshalb an den vertriebenen Nikolai 
nad) öſtreich, welcher aber keine Luft zuruͤckzukeh— 
ven hatte, Und alles dies geſchah im J. ı 188 
und noch ſpaͤter, ungeachtet der Unruhen im Reich, 
ungeachtet ſeines Haſſes gegen die Jeſuiten, und 
der Fuͤrbitten und Vorſtellungen ſeiner von ihm 
ſo ſehr geliebten Lutherſchen Semahlinn, | 

Diefer auffalfende Widerſpruch ift ein feltjas 
mes Phaͤnomen, welches in der Ihat mehr ‚Auf: 
merkſamkeit verdient, als der bloße Übertritt eines 
für den Katholizismus ganz gewonnenen Fuͤrſten. 
Aus der Schwaͤche ſeines Charakters laͤßt daſſelbe 
ſich nicht voͤllig erklaͤren, wohl aber aus den bedeu⸗ 
tenden Winken, welche Dalin an mehrern Orten 
daruͤber giebt. 

K. Johann hatte ſtudirt — was man damals 
Studiren nannte. Er liebte Bücher und Wiſ— 
ſenſchaften nicht, warum ein Koͤnig ſie einzig lie— 
ben ſollte: das heißt, entweder zum Vergnuͤgen 
und zur Erheiterung um nicht ganz in ſinnlichen 
Genuß zu verſinken, oder um die Kenntniſſe und 
den philoſophiſchen Geiſt daraus zu ſchoͤpfen, 

| \ welche 








n 
“ 








> — | 


welche zu-feinem hohen Amte fo nöthig find. ’ Er 


wählte fich ein beftimmtes Fach der Gelehrſamkeit, 


und zwar das traurigfie von allen, die fcholaftis 
ſche Theologie. Hier wollte er als Kenner gläns 


zen, und war doch nur ein Halbgelehrter. Dies 


machte ihn unglüdklich, fo wie feine beiden Zeit⸗ 


genofien , den Kaifer Rudolf II von Deutfchland, 


und König Jakob Ivon Sroßbritatinien, Die. 


mit ſtoͤrriſchem Eigenfinne verbundne Pedanterei 
diefer drei Fuͤrſten verftanden die Jeſuiten meifters 
haft zu ihrem Vortheil zu benugen. — Johann 
fchmeichelte ſich große theologifhe Kenntniſſe zu 
beſitzen, vertiefte fich in den Kirchenvätern, las 


die Streitfchriften der Lutherfchen Gottesgelehrs 


ten in Deutfchland, und Eonnte über die dunklen 
Segenftände derfelben zu feiner Beruhigung gelans 
gen. Statt fid mit etwas Nüslicherm zu befchäfs 
tigen, entflammte diefe Schwierigkeit den Eifer 
feines Eleinlichen Geiftes noch mehr; und er fegte 
fih vor, durchaus das Unverftändfiche zu ergruͤn— 
den. Endlich glaubte er, nach Anleitung Georg 
Kaſſanders, welchen er fleißig ſtudirte, die ächte 
und reine Lehre Jeſu ausfindig gemacht zu has 
ben, wie fie, feiner Einbildung nach, in den 
erften Jahrhunderten gewefen ſei. &ie follte im 
einem Mittelweg : zwifchen der Katholiſchen 

| hs und 


— 
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und der Proteftantifchen Religion beftehen, fo 
daß aus diefen beiden eine Dritte, welche vollkom⸗ 
men Apoftolifc) fei, zufammengefeßt würde. 

Bei diefer Schwachheit. fafften ihn die Jeſul⸗ 
ten, welchen alle Wereinigungsplane immer 
ſehr willfommen find. Sie fchoben ihm ihre 
Seen, und die immer weiter gehenden Schritte 
zur Verbreitung ihrer Herrfchaft, als Mittel zw 
feinem großen Entwurfe unter, So ward er von 
ihnen auf das fihändlichfte gemißbrauchet ,. inderm 
er fie zu feinem Zweck zu brauchen gedachte. Daß 
Vieles in feinen Anftalten Eatholifch fei, wußte 
er wohl; aber Alfes follte, feiner Meinung nach, 
nur bis auf einen gewiffen Punkt gehen: Bet 
welchem hingegen feine. Bundesgenoffen nicht ſtill 
zu ftehn Luft harten, Er hingegen blieb feinem 
Plane immer treu, und forderte, um fih mit 
dem Papſte einzulaffen, ganz beftimmt von dem? 
felben die Bewilligung folgender vier Bedingungen 
für fein Reich: 1) Ungeftörtheit des Brfischume 
der Kirchen: und Klöftergäter, 2) Genuß des 
Abendmahls unter Geiderlei Geftalt, 3) Haltung 
des Gottesdienfies in Schwedifher Sprache; 
4) Fortdauer des Eheftandes für die ißtlebenden 
Biſchoͤfe und Driefter.” Lange ward er von 
Jeſuitiſcher und Päpftlicher Geite mit den 

| ſchmeichel⸗ 


fehmeichelhafteften Hofnungen hingehalten; end⸗ 
lich aber, als man ſich zu Rom beſtimmt erklaͤren 
mußte, hieß es freilich, vermoͤge der dortigen 
Infallibilitaͤt und Unnachgiebigkeit: Man koͤnne 
fuͤr Schweden keine Ausnahme machen. Dies 
erkaͤltete zuerſt ſeine Freundſchaft gegen die Roͤmi⸗ 
ſchen Emiſſarien, ohne jedoch einen Einfluß auf 
ſeine eigne gelehrte Entdeckung zu haben, ohne 
feine ‚Liebe für fein Schooßkind die Lituigie zu 
ſchwaͤchen. 

Und mogte er doch immer —— den beſten 
Weg zum Himmel fuͤr ſich gefunden zu haben, 
haͤtte nur nicht die nehmliche Beſchraͤnktheit, 
welche ihn waͤhnen machte, Gott koͤnne nur auf 
eine Art verehrt werden, ihm zugleich vorgefpies 
gelt: er fei berufen, diefe einzig richtige Art in 
der Welt einzuführen! So aber traf der Stolz 
eines Autors mit dem Herrſcherſi une eines Königs 
zufammen. Die Vereinigung, mit welder 
feiner Partei gedient war, follte ſchlechterdings 
durchgeſetzt werden; er wollte durchaus der ges 
lehrteſte Theolog im Lande ſein; und er bildete 
ſich ein, die Verſchiedenheit der Meinungen und 
Denkarten, welche Gott ſelbſt ohne ein Wunder 
nicht aͤndern kann, muͤſſe ſeinen Befehlen weichen. 
4 kam zu ſeiner erſten Schwachheit die zweite 

hinzu; 


! 
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Binzu: den Glauben der Unterthanen durch Reli 
gionsverordnungen befiimmen zu wollen; und iı 
diefem Unternehmen ließ er fich durch alles War 
nende was er ſah: die Machinazionen der Jeſuiten, 
die Trauer der NMechtihaffenen im Lande, bie 
Zerruͤttung des Neichs, den Verfall der Sitten 
und der Gottesfurcht, nicht wanfend machen. 
* * x 

Sh kann nicht von Bereinigungsprojeften 
hören, ohne Pfeffel's vortrefliche Fabel darüber 
bei mir ın Gedanken berzufagen. heilen Sie 
dieſelbe doch noch einmal Ihren Leſern mit. Zwar 
ſteht fie fohon vor lange in der Monatsſchrift *); 
allein, nach einer fehr inforreften Abfchrift, worin 
manche Stelie fehlerhaft ift, und fogar ein ganzer 
Ders fehlt. Sch lege fie Ihnen zu dem Behuf 
hier richtiger bei. | 


E. v. K. 





5. 
Die Kirchenvereinigung. 
Eine Fabel, 
In einer Griechiſchen Abtei, 
Am Fuß des hohen Tabors, nährte 


*) 1786 Oktober, Mr. 3. Der 


46 8 

—— — —— 
Der Prior einen Papagef, | 

Den er das Ave fingen lehrte. 

„Er fang die Spinne fo gefchickt, 

„Daß ihn das fromme Volk, entzuͤckt, Ä 

„Mehr ald Sankt Rochus's Hund verehrte. a 

"Der Prior farb. Die Reisluſt wacht' 

Im Virtuoſen auf: er kehrte 

Mit leiſem Flug, bei dunkler Nacht, 

Ins alte Vaterland zuruͤcke. 

Er ſtellte ſich dem Hofe dar. 
Der Adler, der zu gutem Gluͤcke 

> Ein Freund der edlen Tonkunſt ‚mar, 

Erhob, als er in der Kapelle 

‚ Sich hören ließ, ihn auf der Stelle 

‚ Un des verfiorbnen. Mufti Platz. 

Go hobe Würden hatte Map. 

Sich auch im Traume nicht verſprochen. 
Doch Ehre blaͤht, Gewalt macht kuͤhn! 
Das neue Haupt des Sanhedrin 
Gebar gleich in den erſten Wochen 
Die Grille: ſeine Pſalmodie 

Bei allen Voͤgeln einzuführen. 

Der frohe Koͤnig billigt ſie. 

Der Waldgeſang, die Liturgie 

Des Herzens, konnt' ihn nicht mehr ruͤhren; 
War fuͤr ſein Ohr Kakophonie. 
Zudem iſt ja das Reformiren 

Der Zürften Gtedenpferd. Sogleich 

Ließ er in feinem ganzen Reich 

Den neuen Kanon publiziren. — 


h 
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Nun fchürte zwar der MWögel Chor 
Die bergebrachten Rechte vor; 
Allein da half kein Proteftiren. 
Der Mufti drohte mit dem Bann, 
Der Sultan iprach von Strangulirenz 
Und kurz, das neue Lied begann. ' 
Die Sänger wetten ſich den Schnabel, 
Und orgelten mit Angft und Pein 
Das tollſte Wirrwarr durch den Hain, 
Das feit der Symphonie zu Babel 
Auf unſerm Erdenrund erſcholl. 
Den Vorſang führten andachtsvoll 
Der Storch, der Welſche Hahn, die Eule, 
Die Gans, der Kukuk, und der Pfau. 
Sie kollerten ſich braun und blau, 
Und fuͤllten durch ihr Klaggeheule 
Das Land auf eine halbe Meile. 
Ein weißer Rabe, lahm und grau 
Vor Alter, ſaß bei dem Monarchen, 
Und ſchwieg. Mit. zorniaem Geficht 
Sprach der Deipot zum Patriarchen: 
„Rebelle! warum fingk du nicht?“ 
⸗Weil dein Gebot mein Herz empöret, « 
Verſetzt der Alte: „Glaube mir, 
„Der Schöpfer bat ein jedes Thier 
„Sein eigened Gebet gelehret, 
„Das Ihm gefällt. Ein Lobgefang, 
„Den Zurcht erpreht, iſt übelklang; 
„Iſt Ldfterung, die Ihn entehret. 
„Befiehl nun meinen Tod!“ 


u. 
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. Befhwig: 
Der Sultan auch. Wie Meereswogen 
So ſchaͤumt ſein Blut. — Noch ſchwankt der Sieg;. 
Doch fihnel rief er: „Ich ward betrogen, 
„Heil dir! o Freund, du zogſt ihn ab 


„Den Schleier, der mein Aug’ umgab. 


„Und hr, empfangt die Freiheit wieder, 
„Ihr Vögel: finget eure Lieder 

„In eurem angebornen Ton!“ 
Set drangen fie in dichten Kreifen 
Entzuͤckt um des Monarchen Thron, 
und lobten Gott nach taufend Wellen. — 
Der majefdtifche Choral 


Steigt wallend in die lichten. Sphdren. 


Der Sultan fliaunt. Zum erftenmal 
Hört er, was feine Muftis hören: 
In ber verſchiednen Melodie 
Die feierlichſte Harmonie, | | 
Bolmar. Pfeffel. 





6. 
Einige Anmerkungen uͤber Kaiſer 
Julians Charakter, 


inſoweit dieſer in ſeinen Schriften ſichtbar iff, | 
Man f. April, Nr: 6.) 


Jullan liebte das Schreiben mit Leldenſchaft, 


und er ſchrieb ungemein leicht. Wir haben oben 


geſehn 
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geſehn *), das feine ziemlicdy lange Rede auf die 
Mutter der Götter, welche voll von BSelehrfam: 
keit Und von einer gewilfen Philofophie ift, die 
Arbeit einer einzigen Nacht war; eine andre, 
wider die unächten Eynifer, fihrieb er in den 
Abendfiunden zweier Tage, wo er mit den wids 
tigften Gefchäften genug zu thun hatte, 

Julian hatte gewiß alles gelefen, was in 
Griechiſcher Sprache gefchrieben war (wahrſchein— 
lic) hatte er die nehmlichen Vorurtheile wider die 
Roͤmer, welche die Griechen nie, aueh in den 
fpäteften Zeiten nicht, ablegten). Dabei beſaß 
er das glücklichite Gedaͤchtniß, die lebhafteſte Ein— 
bildungskraft. Ihm ſtand folglich aller Reich 
thum der Griechiſchen Sprache, der Schaß von 
Ideen, Bildern, Gedanken, Thatſachen, Be: 
fihreibungen, Meinungen und Sefinnungen, 
welchen, wenn ich fo jagen darf, die ganze große 
Griechiſche Schriftftellerwelt in fich faſſte zu 
Gebote. Daher ſind ſeine Schriften, ſelbſt die 
kleinſten Brieſchen, voll Anſpielungen auf ſchoͤne 
Stellen der Alten, auf ihre Gedanken, Meinun— 
gen, auf die von ihnen gebrauchten Ausdruͤcke 

und Bilder, auf die bei ihnen vorkommenden 


merk 
") April, 355 


merfwärdigen Begebenheiten, Erempel von’ Tus 
- genden und Laftern, großen und fchlechten Thaten. 
Es ifteine glüklihe Gabe, das was man geleſen 
bat, gefchickt wieder anzubringen. Sultan beſaß 
fie im hoͤchſten Grade; nur madıte er it einigem 


- Auffägen zu häufigen Gebrauch davon. Ein auf 


diefe Art, aber mäßig, gewürzter Vortrag gefälltz 
auf übereriebue Art, kann er nicht lange gefallen. 
Der Lejer Fann fid nit immer auf die Stellen, 
die Erzählungen, die. Umftände befinnen, auf 
welche angefpielt wird; und fü geht das Feine der 
Anfpielung für ihn verloren: fie werden zu Raͤth⸗ 
feln; und Niemand liejt gern viele Nächfet Hinter 
einander, er mag fie auflöfen Eöunen, oder nicht. 
Wenn aber auch folhe Aufpielungen verftäudtich 
find, fo verfiößt es doch wider den guten Ges 


fhmad, fie bei unbedentenden Sachen oder Ges 


danken anzubringen; es ift, als ob man’ Elares 


gefundes Trinkwaſſer mit Zucker ſuͤß machen wollte, - 


Dies war der Fehler der Sophiften und ſchoͤnen 


Geiſter zu Julians Zeit: bei alltäglichen Begriffen, 


mußten die Helden von Troja, mußte ein Bild, 
eine Vorftellung aus dem Homer, zur Vergleichung 
dienen. In Abficht Julian's, trift diefer: Vorwurf 
balıptfächlich feine Meden, worin er, nach dama⸗ 
ligem Gebrauch), feine Beleſenheit zeigen wollte. - 
3. Monatefhr. XXIII B. St. Ji Man 
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Man kann die Schriftfteller in zwei Haupt⸗ 
klaſſen theilen: die, welche es um der Sache 
willen, die ſie vorzutragen haben, werden; und 
die, welche ſchon den Vorſatz Schrift⸗ 
ſteller zu werden, ehe fie noch Sachen wußten 
derentwegen es fir) der Mühe der Schriftftelleret 
verlohnte. Bei jenen war Adtorfhaft nur das 
Mittel, um das Große, Nüßliche oder Schöne, 
was. fie wußten, mitzutheilen ; bei diejen war fie 
Zweck, und das Gute Schöne oder Große, weldes 
fie allenfalls fagten, blog Mittel, ihren Zweck, 
Autorruhm, zu erreichen. Beide Klaffen find 
mit zwei geraden Linien zw vergleichen, die in 
einem Punkte zufammenftoßen. Hier, in dem 
gemeinfchaftlihen Punkt, ftehen die Schriftfteller, 
deren Sachen und Vortrag gleiche Wichtigkeit 
Haben, die daher auf beides gleichen Fleiß verwens 
den, und, wenn fie Talent befigen, in beider 
Hinſicht gleich vortreflich ſind. Hinter diefem 
Punkte ftehen auf der einen Linie die Schriftfteller, 
bei welchen die Vortreflichkeit der Sachen, auf 
ber andern diejenigen, bei welchen die Bortreflich 
Zeit des Vortrags in unendlichen Abftuffungen 
. abnimmt: bis jene ſo wohl als diefe, gegen das 
Außerſte Ende zu, in völligen Unmwerth übergeht. 
aͤußerſten Ende befinden fich dann auf der 
; einen 
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einen Seite ſolche Schriften, die fi ch um die 

Kunſt des Vortrags entweder gar nicht bekuͤm⸗ 

mern, oder denen es gang und gar nicht damit 

gelingen will; auf der andern Seite diejenigen, 

welche die fhönfte glücklichfte Gabe des Vortrags 
an nichtswuͤrdige Sachen verſchwenden. 

Zwar giebt es noch eine dritte Klaſſe von 
Schriftſtellern, bei welchen der Werth der Sachen 
und des Vortrags In gleichen Verhaͤltniſſen abs 
nimmt. Allein diefe geht meinen gegemvärtigen 
Zweck nichts an. Obige Eintheiluug nehmlich 
fuͤhre ich hler deswegen an, weil ſie mich auf die 
einzige befriedigende Urſache leitet, warum es ſo 

- wenig Originalſchriftſteller glebt. Bei weiten 
die meiſten werden Schriftſteller, weil fie es wer⸗ 
den wollen, weil Schriftſtellerruhm von Jugend 
an ihr Ziel iſt. Es kann nicht anders ſein, dieſe 

ſtudiren von Jugend auf die ſchon vorhandenen 

Muſter und bilden fih darnach. Durch jedes 

Nachbilden geht etwas von der Driginalität ver: 

Ioren. Nur diejenigen bleiben ganz original, bie 

fich gewiſſer großer oder fehöner oder nüßlicher 

Gedanken, Vorſtellungen, und Empfindungen 

. berouße find , welche mitzutheifen fie durch zufällige 

Umftände veranlaßt werden, ohne daß fie je den 
BEER la hätten Schrifefteller zu ſein; die 
Sta baber 
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daher auch die eigentliche Kunft des Vortrags, 
obgleich bei treflichen Anlagen dazu, nicht ftudirten. 
So fcheint es mir, daß Kant ein fehr fchöner 
Proſaiſt, ein zweiter Mendelsſohn und noch mehr, 
würde geworden fein, wenn er früh nad) diefer 
Art von Ruhm getrachtet hätte, Allein er fühlte 
ein höheres, dringenderes Beduͤrfniß: nehmlich 
der Wahrheit zu feiner eigenen Befriedigung nach⸗ 
zuforfchen; und fein Forfchen brachte ihn, wenn 
ich fo fagen darf, in eine Welt voll neuer Ge 
danken, SDier hatte er genug zu thun, alle dieje 
Gedanfen zu fammeln, zu ordnen; und nun fühlte 
er fich interlich gedrungen, fie der Welt mitzus 
theilen, Aber bei allem Talente zu fehreiben, 
bei der lebhafteften Einbildungskraft ‚, dem heiter 
fien Witze, dem fertigften Gebrauch der Sprache, 
dem richtigften Gefühl des Schönen, hatte er fich 
gleihwohl um die Kunft, ſchoͤn zu fchreiben, nie 
befümmert, Daher feine Originalität, fein ganz 
£unftlofer, aber genievoller Boytrag. Leſern, 
die ſich vor Metaphyſik fuͤrchten, will ich empfeh⸗ 
len, nur den Abſchnitt vom Erhabnen in der 
Kritik der Urtheilskraft zu leſen, um ſich von 
der Richtigkeit meiner Behauptung zu uͤberzeugen. 

Alles, was in Julians Zeiten den Ruf guter 
Schriftſteller, oder * nur feiner Kenner in der 
on | Litteratur 
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xitteratur hatte, zog des jungen gelehrten Prinzen 
Aufmerkſamkeit auf ſich. Solche Männer pers 
ſoͤnlich kennen zu lernen, war bei ihm Leidenſchaft. 
Die vornehmſten wollte er gern immer um ſich 
haben; wenn diefes nicht anging, führte er einen 
lebhaften Briefwechfel mie ihnen, Faſt alle diefe 
Männer waren genielofe Nahahmer der Alten. 
In ihren übriggebliebnen Schriften fieht man 
mehr Fleiß und Beſtreben, als natürliche Kraft; 
und darin ftechen fie von Julians Schriften, in 
denen man gar nichts wahtnimme was mühfame 
Anftvengung verräth, die alle fo zu fagen, von 
ſelbſt gewachsne Fruͤchte feheinen, merklich ab. 
Sulians Schriftftelferruhm kann daher von diefer 
Seite nicht angefochten werden; gegen ihn ifk 
kein Verdacht möglich, baf er Gehuͤlfen bei feinen 
fitterarifchen Arbeiten gehabt habe; er befaß 
mehr Genie und einen richtigern Gefhmad, als 
alle feine Zeitgenoffen: alfo Alles, was wir von 
ihm haben, ift fiher von ihm ſelbſt. | 
Sultan hatte viel Witz, viel Luftigfeit, viel 
Einbildungsfraft, und ein feuriges Herz. Diefe 
letztern beiden Cigenfchaften machten, daß er fich: 
in den ernfthaften Gattungen den. Plato zum 
Mufter nahm. Ariſtoteles war ihm zw troden, 
zu kalt. Er füchte, wie Plato, durch den 
813. Schmuck 
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Schmuck des Vortrags, durch den. Strom der | 
Gedanken, durch die Wärme des Ausdruds, die 
Leſer an fich zu ziehen, mit fich fortzureißen, ganz 
in die Ideenwelt zu verſetzen. Wenn er der ſati— 
riichen Laune nachgab, zauberte er, ſo zu fagen, 
in einem Augenblick Eomifche Welten hin; und 
freute die wißigften Ciufälle, die beißendften 
Anmerkungen, fur; das Salz der Satire mit 
einem Hberfluß aus, den man Verſchwendung 
nennen kann. | 
Sjulians Luftigkett war, wenn ich mich fo 
ausdruͤcken darf, ganz Geiftesinftigkeit: nicht 
förperliches MWohlgefühl, fondern Heiterkeit des 
Geiſtes war ihre Quelle; fie äußerte ſich nicht 
durch Förperliche Handlungen oder finnlichen Ge 
nuß, durch Schaufpiele, Umgang mit Frauen: 
zimmern, oder in Trinfgefellichaften, fondern 
lediglich in lebhaften witzigen Gefprächen oder 
Schriften. Mit einer folchen Puftigkeit verträgt 
ſich die ernftlichfte und puͤnktlichſte Erfüllung feiner 
Pflichten. Seine Ruhmſucht war mächtiger, 
als feine Luſtigkeit; und hieraus erklärt fich, wie 
ein fo munterer, fatirifcher Geift ein fo eifriger 
Verfechter des heidnifehen Aberglaubens fein . 
„konnte: wenn wir nehmlich dabei bedenken, daß, 
wie mir unten zeigen wollen, feine Ruhmſucht bei 
= Zu der 
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der Vertheidigung der — Religion Ines . 
reffirt war. 


Bon den damals befannten Wiſſenſchaften | 
waren Moral,’ Philofophie und heidniſche Theolos 











-gie die Felder, auf denen fein Geift am Hebften - 


verweilte. Unter Philofophie ift hier diejenige 
zu verftehn, die uns über die Sinnenmwelt hinaus; 
führe. und mit der unfichtbaren befannt machen 
will: mit einem Wort, die Metaphyſik. Seine 
Theologie ift allegorifirte Metaphyſik, ober viels 
mehr, Metaphyſik, zur Allegarifirung der Griechi⸗ 
ſchen Goͤtterlehre angewandt. — Seine Theo⸗ 
logie iſt das anſtoͤßigſte in ſeinen Schriften. Man 
kann es nicht begreifen, daß ein Mann von ſo 
hellem Verſtande, ſo ſcharfer Urtheilskraft, ſo 
aberglaͤubig und / ein ſo großer une für 
feinen Aberglauben fein konnte. 
Aber es ift Zeit, dieſen feinen — 
Aberglauben naͤher kennen zu lernen. Es ſcheint 
derſelbe durch den nehmlichen Selbſtzwang ent⸗ 
ſtanden zu ſein, durch welchen Mancher, im. 
Verftande unüberzeugt, feinem Kerzen zu: gefals e 
ten, ein Gläubiger wurde. Wir müffen diefen 
Theil von Sulians Charakter Hiftorifch entwickeln. 
Ein Gemuͤth, welches aufrichtig nach Wahr⸗ 
* — welchem Licht uͤber die Verhaͤltniſfe 
St — des 
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des Menſchen zur Gottheit das wichtigſte aller 
Bedirfnifte, und Sfeptizsismus eine Quaal iſt; 
ein Gemuͤth, welches vor allem Unterricht ſchon 
religiöie Vorſtellungen und Empfindungen licht, 
bei welchem Abcerhaupt Empfindungen and Ber: 
ellungen oder gar Borjpiegelungen der Einbil: 
dungsfraft auf das Denfen Einfluß haben: ein 
foldes Gemuͤth jcheint die Anlage zu fein, melde 
unter gewiffen Umſtaͤnden anfänglich natärlice 
und durch ſich felbft beftchende, in der Folge durch 
kuͤnſtliche Mittel unserhaltene, Schwärmerei 
prrurfaher muß... Wer mit einer foichen Anlage 
feine Ausbildung im einem Zeitalter befömmt, wo 
der Streit zwijchen zumerfichtlihen Dogmatifern 
und alles zermalmenden Skeptikern mit aller 
Lebhaitigfeit und mis dem Aufwand aller mög: 
lichen Kräfte gefuͤhrt wird; wo Aberglauben, 
Standen und Unglauben jeder feine Sache öffent: 
lich But ’ en ſtaͤrkſten Waffen, die er finden fonnte, 
BEE er Die Sache feines Gegners be 
gerettet; wer dann in den Schriften aller diefer 
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Nichts 
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Nichts unwiderleglich und entſcheidend findet, 
dem aber auf der andern Seite vor den Folgen, 
welche die kalte Vernunft aus. dieſem Grundſatz 
ziehen könnte, bange wird: ber nimmt einen vort 
feiner Einbildungskraft ihm angebotnen Glauben ° 


en, meil fein Herz demfelben beiftimmt; einen 
Glauben der, verfchiedentlic) modifiziert, auf beis 


ſtiſche ſowohl als volytheiſtiſche Vorſtellungen 


leiten kann. 
Julian, mit dieſer Anlage geboren, ward 


in der Einſamkeit auf einem dden Bergichloffe in 


den Gehirgen Kleinafiens erzogen. Hier mußte 
feine Einbildungskraft fih am erften entwiceln; 
und, in Ermangelung wirkliher Gegenjtände, 
mußten Ideen fein ganzes Herz an ſich ziehen. 


Die wichtigften Gedanfen welche einen forfchgies 


‚rigen Juͤngling von diefem Charakter befchäftigen 
koͤnnen, find die Fragen von der Gottheit, von 
der Seele, und von der Zukunft, Kleinaſien 
war damals, fo wie alle morgenländifche Provinz . 
zen des Kaiferthums, Agypten, Syrien und das 
eigentliche Griechenland ſelbſt, ein für den philo⸗ 
ſophiſchen Beobachter aͤußerſt intereſſanter Schaus 
platz, wo alle die verſchiednen Meinungen, die 
man bis dahin uͤber jene Fragen irgendwo in der 
bekannten Welt gehabt hatte, zuſammen trafen, 

Si ) und 
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nn 
und. die Forfcher in die größte Bewegung verfeßten. 
Hier fteitten nicht nur die Seften der Sriechifchen 
Philoſophen mit einander; fondern gegen fie alle 
fteitten die Philofophen aus Zoroafters und viel 
feiht aus andern Morgenländifhen Schulen. 
Hier ſtritten die Heidnifhen und Chriftlichen 
Theologieen mit einander. Jede Partei fuchte 
fi) Bundesgenoffen. Die verfchiebnen theolo— 
gifchen Syfteme wurden entweder mit diefem oder 
jenem philoſophiſchen verknuͤpft; und es entſtan⸗ 
den dadurch Vorftellungsarten von fonderbarem 
Gemiſch. Hier fand man platonifirende Chriften, 
und Platoniker welche Platos Lehren in ein ges 
heimmißvolles Gewand, den Geheimniffen des 
Chriſtenthums ähnlih, verhüllten. Hier gab eg 
chriftlihe Theologen, in die der Geift der Mor— 
genländifchen Philofophie gefahren war. Hier gab 
es morgenländifche Philofophen, die jedes’ Nelir 
SeeneWRen: mit ihrer Dhilofophie vereinbar fanden. 


Die alte heidnifch griechische Theologie war 
indeß fo in die Enge getrieben, daß fie ihre buch— 
ſtaͤblichen Lehren, ihre überlieferungen von dem 
Charakter und von den Thaten ihrer Götteg, aufı 
geben mußte. Nur durd) irgend eine Art von Dew 
tungen fonnten diefelben noch gerettet werden. 


Don 
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Von was fuͤr Grundſaͤtzen Julian ausging, 
ſieht man in feinen Beiden Reden auf die koͤnig—⸗ 
liche Sonne und auf die Mutter der Götter. In 
jener legt er der Welt eine von Ewigkeit her ges 
wefene, eine in alle Ewigkeit fortdaurende Erts 
ſtenz bei ). Wer bei diefem Grundſatze gleichs 
wohl eine. Gottheit oder mehrere annimmt, der 
verknüpft mit diefem Worte offenbar ganz andre 
‚ Begriffe, als der.eigentliche Deift oder Polytheift. 
Was Zulian ſich unter Gottheiten dachte, ergiebt 
fich aus der zweiten der angeführten Reden, wo 
er die Mutter der Götter durch die Urkraft erklärt, 
die den mechanifchen und bildenden Kräften der 
Natur zum Grunde liegt. Attis ift bei ihm die 
Kraft, welche die Natur zu zweckmaͤßigen Ges 
ffalten bildete **). 

Mit diefem feinem Grundfage * mit ſeiner 
Vorſtellungsart haͤtte Julian ein Chriſt von der 
Art ſein koͤnnen, wie es unter den Schwaͤrmern 
der ——— Kirche gegeben hat und vielleicht 

noch 
*) E£ —R YEYovev YEVUNTOS, ES TE 

rov EWIAOITEOV XEovov dıdıos. P. 1325 

ed. Spanh. 


) Den Beweis enthält die ganze Rebe auf die Mut⸗ 
ter der Goͤtter. 


483 
— — — — ——— 


noch giebt, denen die Gottheit in Chriſtus elgent⸗ 
lid nur der Geift, welcher bie Materie belebt, 
dir feiner ganzen, in feiner göttlichen Vortreflich⸗ 
keit, war. Aber Julian hatte feine Begriffe von 
VBortreflichkeit, von Goͤttlichkeit eines Charaf 
ters, wie fie fih durch Eigenfchaften und Thaten 
im menfchlichen Leben äußert, aus Muftern und 
Borkellungen in den alten. Griechiſchen Schrift: 
ftellern, Dichtern, Rednern, Gefchichtfchreis 
bern und Philofophen abſtrahirt. Und für diefes 
Ideal, welches Ihätigfeit, Much, Tapferkeit 
und andere glänzende Tugenden erfordert, ‚waren 
die Eigenfchaften und Thaten des Stifters det 
chriftlichen Religion zu ftilf, zu befcheiden, zu 
demuͤthig, als daß Julian fie bewundern und 
nachahmenswärdig finden Eonnte, Diefe Rich— 
tung nahm fein Gemuͤth fehr früh, als er noch 
Sriehifhe Literatur und Philoſophie ſtudirte. 
Boll von einem Homer, einem Plato, Eonnte er 
den ins Griechiſche überfeßten Davidifchen: Pfal⸗ 
men, Propheten, und dem Apoftel Paulus feis 
nen Gefchmac abgewinnen. Der jugendliche Um⸗ 
gang mit Mönnern, die- feine Lehrer in. jenen 
. Fächer? waren, die gleichen Geſchmack mit ihm 
hatten, und die der alten Griechiſchen Religion 
treu blieben, beſtaͤrkte ihn in feiner Denfungsart. 

Und 
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Und da zu gleicher Zeit perfönliche Begegniffe * 
Haß und Widerwillen wider die Chriſten ſelbſt 
eingefloͤßt hatten, ſo ergab er ſich um ſo eifriger 
dem Heidenthum: weil es den Menſchen ſehr 
natürlich ift, von zwei Syſtemen das eine harts 
naͤcklg zu vertheidigen, wenn fie von den Anhäns 
‚gern des andern Unrecht erlitten zu haben glauben, 
Jene Begegniffe, die dem jungen Sulian von 
feinem Vetter dem chriftlihen Kaifer Konftantius 
widerfuhren, die Hinrichtung feines Vaters und 
feines Bruders, und die Art von Gefangenschaft 
worin er ſelbſt von Kindheit an beftändig gehalten 
wurde, find zu befannt, als daß es nicht bins 
zeichend wäre, ihrer bloß zu erwähnen. Ä 

So fonnte bei einem ruhmfüchtigen Juͤnglinge 
von kraftvollem und feften Charakter früh der Vor⸗ 
faß entfiehn, ein Wertheidiger, ein Retter der 
alten ihrem Untergange naben Nazionalreligion, 
- gegen eine neue, die durch die Begänftigung zweier 
yon ihm nicht bewunderter, vielmehr verachteter, 
gehaßter Raifer ihr Haupt erhoben hatte, gegen 
“eine Neligion, die in feinen: Augen ‚alle große _ 
gefellfehaftlihe Tugenden erftickte, ‚und dadurch 
den Staat felbft untergrub,, fein zu wollen. Nady- 
dem er einmal diefen Vorſatz Öffentlich bekannt 
hen, y fie feine‘ ganze Gemuͤthsart nicht, ihm | 
jemals 


ad | | 

: jemals untren zu werden. Er fuchte alfo iminer 
mehr Vortreflichkeie in der beidnifchen Religion, 
als fie wirklich enthielt; und zwang fih, fo zu 
fagen, dies Vortrefliche zu ſehen, das er, hätte 
er in feinen Jugendjahren nicht Vorurtheile wider 
das Chriſtenthum gefaßt, hätte er fich nicht fo 
fruͤh als einen Verehrer und. Befchüger der alten 
Heligion angekündigt, gewiß niche würde geſehn 
haben, Ein gewoͤhnliches Schickfal derer, weiche 
fih früh der Welt als Perfonen, in denen gewiſſe 
Ideale von Charafteren realifire wären, ankuͤn⸗ 
digen; um nicht den Vorwurf der Inkonſiſtenz 
zu verdienen, müffen fie den angenommenen Cha⸗ 
rakter durchjeßen, follte es ihnen auch noch fo 
läftig werden, und die Verläugnung oder Abwen⸗ 
dung oder vorfegliche Unterdrückung fpäterer bef 
ferer Einfichten ihnen nothroendig machen. Auch 
diefes ift eine von den fehädlichen Früchten ‚jener 
Leidenfchaft für das Außerordentlihe, von der 
wir oben vedeten, die fein weifer Erzieher bei 
feinem Zöglinge erregen muß. — Dagegen zu 
warnen, durd) das Erempel Spulians, war mit 
eine . diefes Aufſabes. 





— 
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Noch etwas über Möfer’s Tod, 
An Herrn Bibliothekar Bieſter. 








— 


| In Maͤrzſtuͤck der Berliniſchen Monatsſchrift 
von dieſem Jahre findet ſich (Nr. 6) ein anony⸗ 
miſches Schreiben, worin von den letzten Lebens⸗ 
tagen und Aufferungen des verewigten Moͤſers 
Nrachricht gegeben werden fol Em, trugen Eein 
" Bedenken, daffelbe Ihren Lefern mitzutheilen, 

in der nicht unfichern Vorausfekung, »daß auch 

„die Fleinfte, nur äuffere Dinge enthaltende, 
BBeſchreibung von Mofers legten Tagen jedem 
»Verehrer des edlen Mannes rührend willfoms 
y»men fein werde, — Der Ungenannte gehört 
ohne Zweifel zu den aufrichtigen Verehrern des 
Moͤſerſchen Namens: um fo mehr bedaure ich, 
dag derfelße in Abficht einiger Worte, womit, 
feiner Angabe nach, der Beremwigte diefe Zeitlichs 
£eit verlaffen haben * — nicht genau unterrich⸗ 
tet war. 


Der Ungenannte ſchreibt: „Der Prozeß iſt 
ou Ende, ſagte er fur vor feinem Adfterben, 
„wie 


487 

„wie fein Arzt aus dem Zimmer ging. »Der 
» Prozeß ift zu Ende. Er fragte dann nach dem 
»Tage, zählte die folgenden, wann er fchon 
»eönne begraben werden, Dieſes, verlangte er, 
»folle am Abend gefchehen, damit die Leute doch 
»wiſſen mögten, daß er geftorben fei u. f. we — 
Es follte mir leid thun, wenn irgend Jemand, 
der dieſe Zeilen gelefen hat, in Berfuchung gekom— 
men wäre, zu der Vermuthung fi berechtigt zu 
halten, daß Moöfer mit wentger Ernft, und it 
einer andern Seelenfaffung aus diefer Welt ge 
gangen fei, als man von dem Charakter eines 
ſolchen Mannes mit Recht erwartet. Da indeß 
eine Beforgniß diefer Arc in Abfiht diefes oder 
jenes Leſers doch nicht ganz leer ſcheinen moͤgte, 
amd der Fran von Voigts, als Tochter eines ſo 
unvergeplichen Vaters, daran gelegen fein muß, 
jede falfche und unwuͤrdige Vorftellung diefer Art 
zu verhuͤten; fo wünfcht Diefelbe, daß Em. um 
der Wahrheit felbft willen, folgende Erläuterung 
von mir in Ihre Zeitfchrife, fo bald eg nur gefcher 
ben kann, aufnehmen mogen. 


Moͤſer ſtarb, wie er gelebt hat, mit einet 
Saffung, Seelenruhe, und Gottergebenheit, wie 
fie * fuͤr ſeinen Charakter durchaus ſchickte: 

einen 
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einen. Charakter, in welchem Heiterkeit und Ernft 
eben fd harmoniſch, als. eigenthuͤmlich und auf 
eine höchft feltene Weife,,.vereinige waren. Seine 
Seele faßte eine Summe großer und liebensiwärs 
diger Eigenfchaften in ſich, die dadurch nicht wohl 
angedeutet werden kann, wenn man Ihn einen 
„wackern Mann “ nennt. | 


Der wahre Sinn der Worte: »Ich habe 
„den Prozeß. verloren« (nicht, nder Prozeß 
iſt zu Ende“), melde er etwa zwei Stunden 
vor feiner Vollendung ſprach, erhellet aus folgens 
dem. . Womit Möfer in den legten zehn Jah—⸗ 
ren feines Lebens zu fämpfen hatte, war eine 
geroiffe Art von. Krämpfen, die ihn zumeilen hart 
angriffen, und die mit Schlaflofigfeit verbunden 
waren. Diefes übel glaubte er fich durch den 
ehemaligen Gebrauch des Falten Bades hauptſaͤch⸗ 
lich zugezogen zu haben, und warnte davor Mans 
hen. jehr freundfchaftlih. Hiedurch, erklärte er 
dfter, wären die Auffern Theile feines Körpers in 
eben dem Maße geftärkt, als die -innern fchlaff 
geworden wären, mithin jene nur auf Koften dies 
jer geftärkt. . Nun hoffte er, die Natur werde 
durch ihre eigene Kraft von innen aus dermaßen 
wirken, daß das Auffere mit dem Innern wieder 
D Monatsſchr. xXIII B. 5ISt. Ki ins 
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ins Gleichgewicht Fame. Hleruͤber hatte er fid 
eine eigene Theorie gebildet, - die eben fo einfadh 
Als finnreich war, und war Willens, diefelbe fchrift 
lich zu verfaffen. Nach diejer feiner Theorie war 
er fo glücklich, jeden neuen- Anfall feines übels 
für eine wohlthätige und durchaus nothwendige 
Dperazion der Natur zu gänzlicher Wiederherſtel⸗ 
lung des verlormen Gleichgewichts zu halten. 
Daher auch feine Teßte Krankheit ihm nicht tödlich 
fhien. Des Nachts um zwei Uhr, drei Stun 
den vor feinem Ende, zeigt fich der Todesfchweiß; 
er hält ihn für eine glädiiche Keifis zur völligen 
Auflöfung feines alten übels, empfindet aber bald 
darauf, daß er fich geirrt bat, und ſagt -nunt 
„Ich habe den Prozeß verloren. Nachdem ee 
noch einige Aufträge gegeben, laͤßt er feiner Tochs 
ter fir alle Beweife ihrer Liebe und Zärtlichkeit 
danken, und fagt, er fei nun muͤde und wolle 
fihlafen, Er läßt ſich das Küffen zurechtiegen, 
legt fein Haupt nieder mit den Worten: Herr! 
in deine Hände befehle ic) meinen Geiſt! & 
ſchlummert ein, und der Tod umarmt ihn ſanft 
And unmerklih, ohne das mindeſte Zeichen von 
Zuckung oder Angſt. Sehr leicht ward ihm de 
übergang in eine beſſere Welt! | 


Ber 
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‚Über die Art, wie man ihn begraben folle, 
_ Hatte er mehrmal mit feiner Tochter, noch vor feir 
ner Kranfheit, geredet, Er verlangte auf dies 
ſelbe Art begraben zu werden, wie er bie wuͤrdige 
Sattinn feines Lebens im Sommer 1737 hatte 
begraben laffen. Die ihm fo viele Jahre theuer 
gewefen war, und ihm das. Leben fo unausfprechr 
fich verfüßt hatte, an deren Seite wollte er auch 
im Tode ruhen, um mit ihr zu einem beflern Le 
ben wieder zu erwachen. Auf einem ihrer Briefe, 
den ſeine Tochter nach feinem Tode fand, hatte 
er mit eigener Hand gefihrieben: 


\ 


Sie ſtarb, und mit ihr ſtarb auch meines Leben⸗ 
—— u Freude; 3 
— ein — Ss — uns einſt Beide, 


Daß er f eben Tage nach feiner Auflöſung be⸗ 
graben werden wolle, hat er noch in den letzten 
Augenblicken geſagt. Er war gegen alle fruͤhern 
Begraͤbniſſe; er tadelte auch die neuere Art der: 
felben in fo fern, als fie ihm theils einen Mangel 
an derjenigen Ehrfurcht zu verrathen fihien, Die 
man dem Andenken der Vollendeten fchuldig fei, 
theils mit der guten. Abficht der Altern Anordnung 
Paten wonach man auf alle Weife dafür geſorg 

8k2 haͤtte 
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hätte, jeden Menſchen und Mitbitrger zu: über: 


zeugen, daß der Entfchlafene wirklich gefter: 
ben jet. 


Sn der Hoffnung, daß über das Leben Mö- 
ſers noch wohl etwas Vollftändiges bekannt wer; 
den könne, beharre ih — u. ſ. w. 


VOonabruͤck. Dr. J. F. Kleuker. 
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An die Phidyle. 


Sorazens drey und zwanzigſte Bde des dritten 
Buches. | 
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Eryheb am Neumond, laͤndliche Phihdyle, 

Die Hände fromm gen Himmel; bring' heurige 
Feldfruͤchte, Weihrauch, und ein gierig 
Milchſchwein den Laren zum GSuͤhnungsopfer: 


Damit dein Weinftoc giftiger Winde Hauch er 
Nicht fühle, noch die Saaten ‚den dürren- Brand, 
Noch deiner Heerden hofnungsvolle . —* 

‚Bucht des gefährlichen Herbſtes Einfluß. 


Denn Opfer, wie auf Algidons © Schneegebirg": * . Dr 


In Eichenwaldern weiden, Albaniſche 
Grasreiche Sonnentriften abmdobn 
Faͤrben die Beile der Oberprieſter. 
B. Monatoſchr. xxiti B.«St. ß Dir 


— — nn —— 
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Mir ziemt es nicht, die Götterchen, melde du 
Mit Rosmarin und Ichwächlichen Myrten krönft, 
Dir durch des feiſten Wollenviches 
Hfteres Blutbad geneigt zu machen. 


Wenn cine reine Hand den Altar berührt, - 
So ſchaft und Mehl und fpringende Koͤrnchen Sal 
Die Huld der zürnenden Penaten 
Eher, als Opfer, von bundert GStieren. 





Anmerfungen. 


Den Poeten giebt oft der kleinſte Umſtand zu einem 
neuen Gedichte Anlaß Hot ein Freund zu unſerm 
Dichter etwan einmal gefagt: „Meine aute Frau, die 
„mir ein Meierhöfiben zugebracht bat, worauf fie die 
„Wirthſchaft führer, bringt aus Froͤmmigkeit fo viele 
„Opfer, daß ich zu ihren Ausgaben noch Zufchuf geben 
„muß. Suche ihr doch Diele Werichwendung auszureden: 
„Du kannſt ed beſſer tbun, als ich; du baf feinen 
„Schaden von Ihrem Aufwande, und dein Kath kann 
„nicht aus Eigennug herfommen“; Gelegenheit genug . 
für einen Horaz, dieie Heine Ode zu entwerfen und fie 
feiner Sreundinn zuzufcheeiben. Ihr das Opfern al 
üuberfluͤſſig vorzuſtellen, wäre unflug geweſen: fie würde 
unfern Dichter für einen Atheiften gebalten buben, 
Da er bier mit einer Anddchtigen zu thun hat, fo lobt 
er ein gottesfürchtiged Peben, und fagt, obne fie in 
ibrem Glauben irre zu machen: Du maaft fortfahren 
die Götter durch Opfer au verföhnen, damit fie Wein 
bau, Aderbau und Viehzucht fegnenz; aber du darfi 
beinen kleinen Hausgöttern feine großen Opfer drin 
gen: dieſe gehören nur. für die großen Götter, un 
werden von den DOberprieftern an öffentlichen boben 
Seen für uns ale dargebracht: — Daß er feine efgıe 
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Aufwand in ſeinem Landhauſe. 
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Meierinn gemeint haben follte, die beym Opfer zu viel 
aufgehen ließ, wie einige Ausleger glauben, iſt gar nicht 
wahrſcheinlich. Er war ja Here und Meiſter über den 


V. 2— 4. Bring’ beurige Seldfrüchte, Weibs 
raud) und ein gierig Milchſchwein den Laren sum 
Sübhnungsopfer.) Hier nennt der Dichter die faren, 
am Ende, der Ode nennt er die Penaten. Diefe-fo 
mohl als jene waren Schusgäötter, und werden oft mit 
einander verwechfelt. Wenn man fie unterfceiden 
will, fo nenne man die faren Schußgötter der Hdufer, 
und die Denaten. Schußgdtter der Städte. — Das 
Beywort gierig iſt ein fo genanntes beftdndiges 
Beywort der Schweine. - 


V. 7. Voch deiner Zeerd en hofnungsvolle Zucht.) 
Baxter erfldrt dulces alumni für Kleine Knechte, Der 
ee heißt: Bringt du Seldfrächte und ein 

ilchſchwein, jo gedeihen deine Saaten und die Sdugs 


dinge deiner Heerde. . Die Beziehung zwiſchen dem 


Dpfer und der Kolge des Opfers ift ſehr deutlich. Mars 
tial, der gern Spanferfel aß, fayt: 


Gebt mir, ihr Reichen, den Säugling (alumnum') 
Te: der borfligen Mutter, mit bloßer 
Milch gendhrt. — — s 


B.9— 11. Opfer, wie auf Algidons Schnees 
gebirs in Lichenwäldern weiden, Albanifche... . 
Triften abmähn.) Er nennt den Berg Algidum ſtatt 
jedes andern Berges, wo gute Vichmeide war; und 
eben fo die Albanifchen Zriften ſtatt aller andern. 


BV. 17 — 20. Wenn eine reine Zand den Altap 
berührt, fo (haft uns Mehl und (pringende Rörns 
chen Salz die Zuld der... . Peraten eber, als 
Dpfer von hundert Stieren.) Hier nennt ver Dichs 
ter noch geringere Dpfer, als im Anfange: um es deſto 


nachdruͤcklicher zu fagen, Br ben Goͤrtern Alles em 
TORE 2 die’ 
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die Reinipfeit des Herzens ankomme. — Daß vor 
dem einziaen wahren Gott die Tugend allein gilt, 
and nicht die Fener der Neumonde und Sabbatbe, nicht 
Raucherwerk, nicht Blut der Karren, Laͤmmer und 
Socke, nicht vieles Beten, Ausbreiten der Hände, 
Seluchen der Worhöfe des Tempels, fagt ein groBer 
Prophet in einer ſehr feurigen und erbabenen Anrede 
an Bolt und Zürfen. ©. Jeſ. I, 10— 17. 


Ramler. 





ge 
Das Ende aller Dinge, 


E⸗ iſt ein, vornehmlich in der frommen Sprache, 

uͤblicher Ausdrud, einen fterbenden Menfchen 
fprechen zu laffens er gehe aus der Zeit in die 
Ewigkeit. u 

Dieſer Ausdruck würde in der That nichts 

fagen, wenn bier unter der Ewigkeit eine ins 

Unendliche fortgehende Zeit verftanden werden 
follte; denn da kaͤme ja der Menfch nie aus ber 
Zeit heraus, fondert ginge nur immer aus einer 
in die andre. fort. Alſo muß damit ein Ende 
aller Zeit, bei ununterhrochener Fortdauer des 
Menſchen, diefe Dauer aber (fein Dafein als 
Größe betrachtet) doch auch als eine mit der Zeit 
ganz undergleihbare Größe (duratio Noumenon) 
2 ‚gemeint 
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gemeint fein, von der wir uns freilid) Eeinen, (als 
bloß negativen) Begrif machen koͤnnen. — Dies 
fer Sedanfen hat etwas Grauſendes in fich ; weil 
er gleichſam an den Rand eines Abgrunds führt, 
aus welchem für.den, der darin verfinft, Feine 
Wiederkehr moͤglich ift (v Ihn aber haͤlt am ern⸗ 
„ſten Orte, Der nichts zuruͤcke laͤſſt, Die Ewig⸗ 
vkeit mit ſtarken Armen feſt.“ Haller); und 
doch auch etwas Anziehendes; denn man kann 
wicht aufhören, fein zuräckgefihrecktes Auge immer 
wiederum darauf zu wenden ‚(nequeunt expleri 
corda tuendo, Virgil.). Er ift furchtbar ; era 
haben: zum Theil wegen feiner Dunkelheit, in | 
der die Einhildungsfraft mächtiger als beim hellen 
Licht zu wirken pflegt, Endlich muß er boch auch 
mit der allgemeinen Menfchenvernunft auf wun⸗ 
derfame Weife verwebt fein; well er unter allen, 
vernuͤnftelnden Voͤlkern, zu allen Zeiten, quf eine 
oder andre Art eingekleidet, angetroffen wird, — 
Indem wir nun den Ubergang aus der Zeit in die 
Ewigkeit (dieſe Idee mag, theoretiſch ‚.als Er 
kenntniß⸗ Erweiterung, betrachtet, objektive Rea⸗ 
litaͤt haben oder nicht), ſo wie ihn fich die Ver⸗ 
nunft in moraliſcher Ruͤckſi cht ſelbſt macht, vers 
folgen; foßen wir auf das Ende aller Dinge, 
als Zeitwejen und. ‚als —A möglicher | sr | 

gt fahr 
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fahrung: welches Ende aber in der moraliſchen 
Ordnung der Zwecke zugleich der Anfang einer 
Fortdauer eben diefer als überfinnlicher , folglih 
nicht unter Zeitbedingungen ſtehender, Wefen ift, 
bie alfo und deren Zuftand feiner andern als mo: 
raliſcher Beftimmung ihrer Befchaffenbeit faͤhig 
ſein wird. 

Tage ſind gleichſam Kinder der Zeit, weil 
der folgende Tag, mit dem was er enthaͤlt, das 
Erzeugniß des vorigen if. Wie nun das letzte 
Kind ſeiner Eltern juͤngſtes Kind genannt wird; 
fo Hat unſre Sprache beliebt, den letzten Tag (den 
Zeitpunft, der alfe Zeit befchließt) den jüngften 
Tag zu nennen. Der jüngfte Tag gehört aljo 
annoch zur Zeitz denn es geſchieht an ihm noch 
irgend Etwas (nicht zur Ewigkeit, wo nichts mehr 
sefhieht, weil das Zeitfortfegung fein würde, 
Gehoͤriges): nehmlidy Ablegung der Rechnung der 
Menfhen von ihrem Berhalten in ihrer ganzen 
Lebenszeit. Er tft ein Gerichtstag; das Begnas 
digungss oder Verdammungsslircheil des Welts 
richters ift alfo das eigentliche Ende aller Dinge 
in der Zeit, und zugleich) der Anfang der (ſeligen 
oder unfeligen) Ewigkeit, in welcher das Jedem 
zugefallne Loos fo bleibt, wie es in dem Augen 
ua des Ausfprugs (ber. Sentenz) ihm zu Theil 

wart: 
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ward. Alſo enthält der jüngfte Tag auc dag 
jüngfte Gericht zugleich in fih. — Wenn nun 
zu den legten Dingen nody das Ende der Welt 
fo wie fie in ihrer igigen Geftalt erſcheint, nehms 
fich das Abfallen der Sterne. vom Himmel als 
einem Gewölbe, der Einftucz diefes Himmels 
feibft (oder. das Entmwetchen deflelben als eines 
eiiigewidelten Buchs), das Verbrennen beider, 
die Schöpfung eines neuen Himmels und einer 
neuen Erde zum Sitz der Seligen, und der Hoͤlle 
zu dem der Verdammten, gezaͤhlt werden ſollten: 
ſo wuͤrde jener Gerichtstag freilich nicht der juͤngſte 
Tag ſein; ſondern es wuͤrden noch verſchiedne 
andre auf ihn folgen. Allein, da die Idee eines 
Endes aller Dinge ihren Urſprung nicht von dem 
Vernuͤnfteln uͤber den phyſiſchen, ſondern uͤber 
den moraliſchen, Lauf der Dinge in der Welt her—⸗ 
nimmt, und dadurch allein veranlafft wird; der 
leßtere auc allein auf das überſinnliche (welches 
nur am Moralifchen verftändfich ift), dergleichen 
bie Sidee der Ewigkeit ift, bezogen. werden Fann: 
fo mug die Vorftellung jener legten Dinge: die 
nad) dem jängften Tage kommen follen, nur als 
eine Verfinnlichung des letztern famt feinen moras 
liſchen, uns Übrigens nicht thegretifch ——— 
holgen angeſehen werden. 
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Es ift aber anzumerken, baß es von den älter 
ften Zeiten her zwei, die kuͤnftige Ewigkeit bes 
treffende, Syſteme gegeben hat: eines das der 
Unitarier derfelben, welche allen Menfchen (durch 
mehr oder weniger lange Buͤßungen gereinigt) 
bie ewige Seligkeit 5; das andre das der Duali⸗ 
ſten ) , welche einigen Auserwaͤhlten die Selig⸗ 
keit, 

9) Ein folches Suftem war in der: Altperfiichen Reli⸗ 
gion (des Zoroafter) auf der Vorausſetzung zweier 
im ewigen Kampf mit einander begriffenen Urwe⸗ 
fen, dem Guten Prinzip, Demusd, und dem 
Boͤſen, Arihman, gegründet. — Gonderbar 
ift ed: daß die Sprache zweier weit von einander, 
noch weiter aber von dem itzigen Gig der Deutſchen 
Sprache, entfernten Länder, in der Benennung 

. biefee beiden Urweſen, deutich: iſt. Ich erinnere 
mich bei Sonnerat gelefen zu haben, daß in 
Ava (dem Lande der Burachmanen) das gute 

Prinzip Sodeman (welches Wort indem Namen 

Darius Codomannus auch zu liegen fiheint) genannt 

werde ; und, dadas Wort Arthman mitdem arge 

Mann fehr gleich Fautet, das itzige Perſiſche atıch 

eine Menge urfprünglich deutſcher Wörter enthalt: 

fo mag es eine Aufgabe für den- Alterthumsforfcher 

fein, auch an dem Beitfaden der Sprachvermwandts 
fchaft dem Urfprunge der’ isigen Religion sbe— 
griffe mancher Völker nachzugehn. 

wi Dian f- Sonnerat’s Reife, Buch, Kap.2. 8. 
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keit, allen übrigen aber die ewige Verdammniß 
zuiprechen. -Denn ein Spftem, wornad) Alle 
verdamme zu fein. beftimmt wären, konnte wohl. 
nicht Pla finden, weil fonft Fein rechtfertigender. 
Grund da wäre, warum fie überhaupt wären ers 
fchaffen: worden; die Vernichtung Aller aber eine. 
verfehlte Weisheit anzeigen würde, die, mit ihrem. 
eignem Werk unzufrieden, fein ander Mitter weiß 
den Mängeln deflelben abzuhelfen, als es zu zers 
ſtoͤren. — Den Dualiften ſteht indeß immer eben 
diejelbe Schwierigkeit, welche hinderte ſich eine, 
ewige Verdammung Alter zu denfen, im Wege: 
denu wozu, koͤnnte man fragen, waren auch vie 
Wenigen, warum aud) nur ein Einziger gefchafs 
fen, wenn er nur dafein follte um ewig vermwors 
fen zu werden? welches doch ärger iſt als gar 
nicht fein. 

‚Zwar, fomweit wir eg einfehn, fomweit wir ung 


ſelbſt erforfchen innen, hat das dualiftifche Sys 


ſtem (aber nur unter einem höchftguten Urweſen), 
in praftifcher Abſicht, für jeden Menſchen wie 
er ſich ſelbſt zu richten ‚hat (obgleich nicht wie er 
Andre zu richten befugt iſt), einen Äberwiegenden 
Grund: in fih: denn, ſo viel er fich feunt, läßt 
ihm die Vernunft - keine andre , Ausficht in die 
— uͤbrig, als die ihm aus ſeinem bisher 
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geführten Lebenswandel fein eignes Gewiſſen am 
Ende des Lebens erdinet. ‚Aber zum Dogma, 
mithin um einen an fi felbft (objektiv) gültigen 
theoretijchen Satz daraus zu machen, dazu iſt es, 
als bloßes Vernunfturtheil, bei weitem nicht bins 
reichend, Denn welcher Menſch kennt ſich felbft, 
wer kennt Andre fo durch und duch, um zu ents 
fheiden: ob, wenn er von den. Urſachen feineg 
vermeintlich mohlgeführten Lebenswandels Alles, 
was man Berdienft des Gläds nennt, als fein 
angebornes gutartiges Temperament, die natürs 
fihe größere Stärke feiner obern Kräfte (des Vers 
ſtandes und der Vernunft um feine Triebe zu zähs 
men), überdem auc) noch die Gelegenheit wo ihm 
der Zufall glücklicher weife viele Verfuchungen ers 
ſparte, die einen Andern trafen; wenn er dieg 
Alles von feinem wirklichen Charakter abjonderte 
(rote er das denn, um diefen gehörig zu mürdis 
gen, nothwendig abrechnen muß, weil er es, ale 
Gluͤcksgeſchenk, feinem eignen Verdienſt nicht zus 
fhreiben kann); wer will dann entfcheiden , fage 
ich, 05 vor dem alljehenden Auge eines Weltrich— 
ters ein Menfch, feinem innern moraliſchen Werthe 
nad, überall noch irgend einen Vorzug vor dem 
Andern Habe, und es fo vielleicht nicht ein unge— 
teimter Eigenduͤnkel fein dürfte, bei diefer obers 
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flächlichen Selbſterkenntniß, zu feinem Vortheil 
über den moralifchen Werth (und das verdiente 
Schickſal) feiner felbft fo wohl als Anderer irgend 
ein Urtheil zu ſprechen. — Mithin fcheint das 
Syſtem des Unitariers ſowohl als des Dualiften, 
beides als Dogma betrachtet, das fpefulative 
Vermögen der menjihlihen Vernunft gänzlich zu . 
uͤberſteigen, und Alles uns dahin zuruͤckzufuͤhren, 
jene Vernunftideen ſchlechterdings nur auf die 
Bedingungen des praftifchen Gebrauchs einzus 
fchränfen. Denn wir fehen doch nichts vor uns, 
das uns von unferm Schickjal in einer Einftigen- 
Belt ist ſchon belehren könnte, als das Urtheil 
unfers eignen Gewilfens, d. i. was unfer gegen? 
wärtiger moralifcher Zuftand, foweit wir ihn ken— 
nen, uns darüber vernünftiger weiſe urtheilen 
laͤßt: daß nehmlich, welche Prinzipien unſers 
Lebenswandels wir bis zu deffen Ende in ung 
herrſchend gefunden haben (fie feien die des Guten . 
- oder des Höfen), auch nach dem Tode fortfahren 
werden es-zu fein; ohne daß wir eine Abänderung 
derfelben in jener Zukunft anzunehmen den mins 
deften Grund haben. Mithin müßten wir uns 
auch der jenem Verdienſt oder diefer Schuld anges 
meffenen Folgen, - unter der Herrfihaft des guten 
oder des En Prinzips, für die Ewigkeit gewärs 
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tigen; in welcher Ruͤckſicht es folglich weiſe iſt, 
ſo zu handeln, als ob ein andres Leben, und der 
moraliſche Zuftand mit dem wir'das gegenwaͤrtige 
endigen, ſamt ſeinen Folgen, beim Eintritt in 
daſſelbe unabaͤnderlich ſei. In praktiſcher Abſicht 
wird alſo das anzunehmende Syſtem das Dualis 
ftifhe fein mäÄffen; ohne doch ausmachen zu wols 
len , welches von beiden, in theoretifcher und bloß 
fpekulativer, den Vorzug ‚verdiene: zumal da 
das Unitariſche zu ſehr in gleichgültige Sicherheit 
einzuwiegen ſcheint. 

Warum erwarten aber die Menſchen übers 
haupt ‚ein Ende der Welt? und, wenn diefes 
ihnen auch eingeräumt wird, warum eben ein 
Ende mit Schrecken (für den größten Theil des 
menschlichen Geſchlechts)? ... Der Grund des 
erftern fcheint darin zu liegen, weil die Vernunft 
ihnen fagt, daß die Dauer der Welt nur jofern 
einen Werth hat, als die veruänftigen Weſen in 
ihr dem Endzweck ihres Dafeins gemäß find, wenn 
biefer aber nicht erreicht werben follte, die Schoͤ⸗ 
pfung felbft ihnen zwecklos zu fein fcheint: wie 
ein Schaufpiel das gar feinen Ausgang hat, und 
feine vernuͤnftige Abficht zu-eufennen giebt. . Das 
legtere gründet fi) auf der Meinung von der 
verberbten Befchaffenheit des menschlichen Ges 
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ſchlechts*), die bis zur Hofnungslofigkeit groß 
2 welchem ein Ende: und zwar ein fchreckliches 
Ende 


*) Zu allen Zeiten haben fich duͤnkende Weiſe (oder 
Pphiloſophen), ohne die Anlage zum Guten in der 
menfchlichen Natur einiger Aufmerkſamkeit zu 
- würdigen, fib in mwidrigen, zum Theil efethaften, 
Gleichniſſen erfchöpft, um unfre Erdenwelt, den 
Aufenthalt für Menfchen, recht verdihtlich vorzus 
fielen, 1) Als ein Wirthshaus (Karavan⸗ 
ferat ), wie jener Derwiſch fie anſieht: wo jeder 
auf feiner Lebensreiſe Einkehrende gefaßt fein muß, 
von einem folgenden bald verdrängt zu werden. 
2) Als ein Zuchthaus; melcher Meinung die 
SHrabmanifchen, ZTibetanifihen und andre Weile 
des Orients, (auch jogar Plato) zugethan find: 
ein Drt der Züchtigung und Reinigung gefallner, 
aus dem Himmel verfioßner, Geiſter, ist menſch⸗ 
licher oder Thiers Geelen. 3) Als ein Tollhaus: 
wo nicht allein Jeder für fich feine eignen Abfichten 
yernichtet, fondern Einer dem Andern alles erdenfs 
liche Herzeleid zufügt, und obenein die Gefchics 
lichkeit und Macht das chun zu fünnen für bie 
größte Ehre halt. Endlich 4) 215 ein Kloak, 
wo aller Unrath aus andern Welten hingebannt 


worden. Der 'Iestere Einfall it auf gewiſſe Art 


originel, und einem Perfinhen Witling zu vers 
danten, der das Paradies, den Aufenthalt des 
erſten Menfchenpaars, in den Himmel — 

n 


504 


* 


105 
— — — 


Ende zu machen, die einzige der hoͤchſten Weisheit 
und Gerechtigkeit (dem größten Theil der Men— 
fhen nach ) anftändige Maaßregel fei. — = 
find auc die Vorzeichen des jüngften Tages 
(denn wo läßt es eine durch große Erivartungen 
erregte Einbildungsfraft wohl an Zeichen und 
Wundern fehlen?) alle von der ſchrecklichen Art. 
Einige fehen fie in der Äberhandnehmenden Unges 
rechtigkeit, Unterdrückung der Armen durch übers 
muͤthige Schwelgerei der Fr ‚und dem allges 

meinen 


‚in welchem Gatten Vaume: genug, mit herrlichen 
Fruͤchten reichlich verſehen, anzutreffen waren, 
deren überſchuß, nach ihrem Genuß, ſich durch 
unmerkliche Ausduͤnſtung verlor; -einen einzigen 
Baum mitten im Garten ausgenommen, der zwar 
eine reizende aber folche Srucht trug, die fich nicht 
ausſchwitzen ließ. Da unſre erſten Eltern ſich 
nun geluͤſten liehen, ungeachtet des Verbots, den— 
noch davon Zu koſten; fo war, damit fie den Him⸗ 
mel nicht bẽſchmutzten, Fein andrer Rath, als daß 
einer der Engel ihnen die Erde in weiter Gerne 
zeigte, mit den Worten: „Das iſt der Abtritt für 
„dad ganze Univerfum, “ fie fodann dabinführte 
um das Benäthigte zu verrichten, und darauf mit“ 
Hinterlaffung derfelben zum Himmel zurückiog. 
Davon fei num das menſchliche Geſchlecht auf Er 
ben entiprungen, 
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‚meinen Verluſt von Treu und Glauben; oder in 
den an allen Erdenden ſich entzuͤndenden blutigen 
Kriegen, u. ſ. w.: mit einem Worte, an dem 
moralifhen Verfall und der fehnellen Zunahme 
aller Lafter, ſammt den fie begleitenden übeln, 
dergleichen, wie ſie waͤhnen, die vorige Zeit nie 
ſah. Andre dagegen in ungewöhnlichen Natur— 
veränderungen, an den Erdbeben, Stärmen und 
überſchwemmungen, oder Kometen und Luftzeichen, 
Sn der That fühlen, nicht ohne Urſache, 

die Menfchen die Laſt ihrer Eriftenz, ob fie gleich) 
felbft die Urfache “derfelben find. Der Grund 
davon ſcheint mir hierin zu liegen. — Natürs 
Ticherweife eilt, in den Fortfchritten des menjchs 
lichen Gefchlehts, die Kultur der Talente, ber 
Geſchicklichkeit und des Geſchmacks (mit ihrer 
Folge, der üppigkeit), der Entwicklung der Mos 
salität vor; und diefer Zuftand ift gerade der 
laͤſtigſte und gefährlichte fir Sittlichkeit fo wohl 
als phyſiſches Wohl: weil die Beduͤrfniſſe viel 
ſtaͤrker anwachſen, als die Mittel fie zu befriedigen. 
Aber die fittlihe Anlage der Menichheit, die 
(wie Horazens poena, pede claudo) ihr immer 
nachhinkt, wird fie, die in ihrem eilfertigen Lauf 
ſich ſelbſt verfänge und oft fiolpert, (wie mau 
unter einem weiſen Weltregierer wohl hoffen darf) 
dereinſt 
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dereinſt uͤberholen; und fo follte man, felbft nach 
den Erfabhrungsbeweifen des Vorzugs der Sitt— 
lichkeit in unferm Zeitalter, in Bergleihung mit 
allen vorigen, wohl die Hofnung nähren können, 
daB der. jüngfte Tag eher mit einer Eliasfahrt, 
als mit einer der Notte Korah ähnlichen Höllens 
fahrt eintreten, und das Ende aller Dinge auf 
Erden herbeiführen dürfte. Allein diefer Heroijche 
Glauben an die Tugend fcheint doch, fubjektiv, 
£einen fo allgemeinfräftigen Einfluß auf die Ges 
müther zur Befehrung zu haben, als der au einen 
mit Schreden ‚begleiteten Auftritt, der vor den 
feßten Dingen als vorhergehend gedacht wird, 


* * x 


Anmerfung. Da wir es hier bloß mie 
Ideen zu thun haben (oder damit fpielen) die die 
Vernunft ſich felbft fchaft, wovon die Gegens 
fände (wenn fie deren haben) ganz über unfern 
Sefichtsfreis hinausliegen, die indeß, obzwar 
für das fpefulative Erkenntniß überfchwenglich, 
darum doch nicht in aller Beziehung für leer zu 
Halten find, fondern in praftifcher Abficht uns 
von der gefeßgebenden Vernunft felbft an die Hand 
gegeben werden, nicht etwa um über ihre Gegen— 
fände, was fie-an fich und ihrer Natur nach find, 
| nachzu⸗ 
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nachzugruͤbeln , fordern wie wir fie zum Behuf 
| „der moraliſchen, auf den Endzweck aller Dinge 
gerichteten, Grundſaͤtze zu denken haben (wodurch 
ſie, die ſonſt gaͤnzlich Teer wären, objeftive prafs 
tifche Nealität befommen); — fo haben wir etn 
freies Feld vor uns, diefes Produkt unfrer eignen 
Vernunft: den allgemeinen Begrif von- einem 
Ende aller Dinge, nach dem Verhältniß das ew 
zu unferm Erkenntnißvermoͤgen hat, einzutheilen, 
und die unter ihm ſtehenden zu klaſſifiziren. 
Diefem nach wird das Ganze 1) in das 
‚natürliche *) Ende aller Dinge, nach der Ord— 
mung - moralifchee Zwecke göttlicher - Weisheit, 
‚welches wir alſo Cin praftifcher Abſicht) wohl 
'verftehen können, 2) in das myſtiſche (über: 
natürliche) Ende derfelßen, in der Ordnung der 
wirkenden Urſachen, von welchen wir nichts ver⸗ 
| | fteben, 
» Natü eich (formaliter) heißt, mas hach Geſetzen 
einer gewiffen Ordnung, welche es auch fei, mitbin 
auch der. moralifchen „ (alſo Nicht immer bloß der 
phofifchen ) nothwendig-folgt: Ihm ih das. Nichts 
‚ natürliche, welches entweder das übernatuͤrliche, 
‚ober das Widernatürliche. fein fann, entgegenge⸗ 
. jest, Das Nothwendige aus Natururſachen 
warde auch als materialiter⸗ natürlich ( pbofiich- 
nothwendig) vorgeflelt werben. 


8: Wonstsfchr, XXIIIB. 6St. M m 
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ſtehen, 3) in das widernatürliche (verkehrte) 
Ende aller Dinge, weldyes von ung felbft, dadurch 
daß wir den Endzweck mißverfteben, herbeige— 
führt wird, eingetheilt, und in drei Abtheilungen 
vorgeftelle werben: wovon bie erfte fo eben abge: 
handelt worden, und nun die zwei noch übrigen 
folgen. 
x * 

In der Apofalypfe (X, 5, 6) »hebt ein 
Engel feine Hand auf gen Himmel, und ſchwoͤrt 
bei dem Lebendigen von Ewigkeit zu Emwigfeit, der 
den Himmel erfchaffen hat u. f. w.: Daß hinfort 
feine Zeit mehr fein foll. « 

Wenn man nicht annimmt, daß diefer Engel 
„mit feiner Stimme von fieben Donnern « (B. 3) 
habe Unfinn fchreien wollen, fo muß er damit 
gemeint haben, daß hinfort Feine Veränderung 
fein fol; denn wäre in der Welt noch Veräns 
derung, fo wäre auch die Zeit da, weil jene nur 
in diefer Statt finden Fann, und, ohne ihre 
Vorausſetzung, gar nicht denkbar iſt. 

Hier wird nun ein Ende aller Dinge, als 
&egenftände der Sinne, vorgeftellt, wovon wir 
uns gar feinen Begrif machen können: weil wir 
uns ſelbſt unvermeidlich in Widerfprüche verfans 
gen, wenn wir einen einzigen Schritt aus der 

| | Sinner 
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Sinnenwelt in die: -inteligible thun wollen; 
welches hier dadurch geſchieht, daß der Augenblick, 
der das Ende der erſtern ausmacht, auch der 
Anfang der andern fein fol, mithin dieſe mit 
jeier in eine und diefelbe Betreibe gebracht wird, 
. welches fih widerſpricht. 

Aber wir fagen auch, daß — uns eine 
Dauer wis unendlich (als Ewigkeit) denken: 
nicht darum weil wir etwa von ihrer Größe irgend 
einen beffimmbaren Begrif baden — denn das 
ift unmöglich, da ihr die Zeit, "als Maaß ders 
ſelben, gaͤnzlich fehlt —z fondern jener Begrif ift; 
weil, wo es Feine Zeit giebt; auch Fein Ende 
Statt hat, bloß ein megativer. von der ewigen. 
Dauer, wodurch: wir in unferm Erfenmeniß nicht 
um einen Fußbreit weiter kommen,  fondern nnd 
sefagt werden will, daß dev Vernunft, in (prak⸗ 
tifcher ) Abſicht auf den Endzweck, auf dem Wege 
beſtaͤndiger Veraͤndrungen nie Genuͤge gethan wer⸗ 
ven kann? ob zwar auch, weni ſie es mit. dem 
Prinzip des Stillſtandes und der. Unveränderlichz 
keit des Zuſtands der: Weltweſen verfücht, fie ſich 
eben fo wenig: in Anfehung ihres theoretiſchen 
Gebrauchs genug thun, ſondern vielmehr in gaͤnz⸗ 
liche Gedankenloſigkeit gerathen wuͤrde; da ihr 
dann nichts uͤbrig bleibt, als ſich eine ins Unend⸗ 
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fiche (in der Zeit) fortgehende Veraͤudrung, im 
beftändigen Fortſchreiten zum Endzweck, zu den⸗ 
ken, bei weichem: die Geſinnung (welche nicht, 
wie jenes, ein Phänomen, fondern etwas über: 
finnliches,, ‚mithin nicht in der Zeit veränderlich 
ift ) bleibt und beharrlich diefelbe if. Die Regel 
des praktifchen Gebrauchs der Vernunft diefer 
Idee gemäß will alſo nichts weiter. fagen, als: 
wir mäffen: unfre Marime fo nehmen, als ob, 
Bei. allen ins Unendliche gehenden Werändrüngen 
vorm Guter zum Beſſern, unfer moralifche Zuftand, 
der Geſinnung nad), (der homo Noumenon, 

„deſſen Wandel, im Himmel, iſt “) gar: feinem 
Zeitwechfel unterworfen wäre, 

Daß aber einmal ein Zeitpunkt eintreten wird, 
da alle Verändrung (und mit ihr die Zeit ſelbſt) 
aufhört, iſt eine die Einbildungskraft empörende 
Vorſtellung. Alsdann wird nehmlicdy die ganze 
Natur ftare und gleichfam verfteinert: der letzte 
Gedanken, das legte Befühl bleiben alsdann in 
dem denfenden Subjekt ftehend und ohne Wechfel 
immer dieſelben. Für ein Wefen, welches ſich 
feines Dafeins und der Größe deffelben (als Dauer) 
nur in der Zeit bewußt werden Fann, muß ein 
folches Leben, wenn es anders Leben heißen mag) 
der Vernichtung gleich fcheinen:. weil Es, um 
— ſich 
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ſich in einen ſolchen Zuſtand hineinzudenken, doch 
überhaupt etwas denken muß; Denken aber ein 
Reflektiren enthaͤlt, welches ſelbſt nur in der Zeit 
geſchehen kann. — Die Bewohner der andern 
Welt werden daher ſo vorgeftellt, wie fie, nach 
Verfchiedenheit ihres Wohngrts (dem Himmel 
oder der Hoͤlle), entweder ‚immer. baffelbe Lied 
ihr Hallelujah, oder ewig eben diefelben Sammer: 
töne auſtimmen (XIX, 1.—6;5  XX, 15): 
wodurd der gänzlihe Mangel alles ——— in 
ihrem Zuſtande angezeigt werden ſoll. 

Gleichwohl iſt dieſe Idee, fofehr fie: — 
unſre Faſſungskraft uͤberſteigt, doch mit der Ver⸗ 
nunft in praktiſcher Beziehung nahe verwandt. 
Wenn wir den moraliſch⸗phyſiſchen Zuſtand des 
Meunſchen hier im Leben auch auf dem beſten Fuß 
annehmen, nehmlich eines beſtaͤndigen Fortſchrei⸗ 
tens und Annaͤherns zum hoͤchſten (ihm zum Ziel 
ausgefteckten) Gut; ſo kann er doch C felbft im 
Bewußtſein der, Unveraͤnderlichkeit feiner Geſin⸗ 
nung) mit der Ausſicht in eine ewig dauernde 
Veraͤnderung feines Zuſtandes (des ſittlichen fg- 
wohl als phyſiſchen) die Zufriedenheit nicht ver⸗ 
binden. Denn der Zuſtaud, in welchem er itzt 
tft, „bleibt immer doch ein Übel, vergleichungs⸗ 
weije gegen den beffern, in den zu treten er in 

| Mmz3. Bereit—⸗ 
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Bereitſchaft ſteht; und die Vorſtellung eines un⸗ 
endlichen: Fortſchreitens zum Endzweck iſt doch zus 
gleich ein Proſpekt in eine unendliche Reihe von 
übeln, die, ob fie zwar von dem groͤßern Guten 
uͤberwogen werden, doch die Zufriedenheit nicht 
Statt finden laffen, die er fih nur dadurch, daß 
der Endzweck endlich einmal erreicht wird, den⸗ 
ten kann. 

Darüber geräth nun der nachgrübelnde Menfch 
in die Myſtik Cdenn die Vernunft, weil fie fih 
nicht leicht mit ihrem immanenten d. i. praftifchen 
Gebrauch begnuͤgt, fondern gern im Transfcen: 
denten etwas wagt, bat auch ihre SGeheimmiife ), 
wo feine Vernunft fich felbft, und was fie wilk, 
nicht verfteht,. fondern lieber ſchwaͤrmt, als ſich, 
wie es einem intellektuellen Bewohner einer Sins 
nenwelt geziemt, innerhalb den Graͤnzen diefer 
eingefchränft zu halten. Daher Eommt das Uns 
geheuer von Syſtem des Laokiun von dem höchften 
But, das im Michts beftehen fol: d. i. im Be; 
wußtſein, fi) in den Abgrund der Gottheit, durch 
das Zufammenfließen mit derfelben und alfo durch 
Vernichtung feiner Perfönlichkeit, verfchlungen 
zu fühlen; von welchem Zuftande die Vorempfin: 
dung zu haben, Sinefifche Philoſophen fich in 
dunfeln Zimmern, mit gefchloffenen Augen, ans 
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ſtrengen dieſes ihr Nichts zu denken und zu empfin⸗ 
den. Daher der Pantheism (der Tibetaner und 
andrer Öftlichen Voͤlker); und der aus der meta⸗ 
phyſiſchen Sublimirung deffelben in der Folge ers 
zeugte Spinozism: welche beide mit dem uralten 
Emanazionsfoftem alter Menfchenfeefen aus der 
Gottheit (und ihrer endlichen Reſorpzion in eben 
biefelbe) nahe verfchwiftert find. Alles lediglich 
darum ‚ damit die Menfchen fich endlich doch einer 
ewigen Ruhe zu erfreuen haben mögten, welche 
denn ihr vermeintes feliges Ende aller Dinge auss 
macht; eigentlich ein Begrif, mit dem ihnen zus 
gleich der Verſtand ausgeht und alles Denken 
ſelbſt ein Ende hat. 


> * * 


Das Ende aller Dinge, die durch der Men— 
ſchen Haͤnde gehen, iſt, ſelbſt bei ihren guten 
Zwecken, Thorheit: das iſt, Gebrauch ſolcher 
Mittel zu ihren Zwecken, die dieſen gerade zu— 
wider find. Weisheit, d. i. praktiſche Vernunft 
in der Angemeſſenheit ihrer dem Endzweck aller 
Dinge, dem böchften Gut, völlig entfprechenden 
Maafregeln, wohnt allein bei Gott; und ihrer 
dee nur nicht fichtbarlich entgegen zu handeln, 
ift das, was man etwa menfchliche Weisheit 
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nennen könnte. Diefe Sicherung „aber wider 
Thorheit, die der Menfch nur durh.Berfuche und 
oͤftre Veränderung feiner Plane zu erlangen hoffen 
darf, ift mehr wein Kleinod, welchem, auch) der 
»befte Menſch nur nahjagen kann, ob.er es etwa 
»ergreifen möchte; « wovon er aber niemal ſich 
die eigenliebige Überredung darf anwandeln laffen, 
vielweniger darnach verfahren, als ob er es 
ergriffen habe. — Daher auch die von Zeit zu 
Zeit veränderten, oft widerfinnigen, Entwuͤrfe 
zu ſchicklichen Mitteln, um Religion in einem 
ganzen Wolf lauter und zugleid) Fraftvoll zu 
machen; fo, daß man wohl ausrufen kann: Arme 
Sterblihe, bei euch ift nichts beftändig, als die 
Unbeftändigfeit! 

Wenn es indeg mit diefen Verſuchen dod) 
endlich einmal foweit gediehen ift, daß das Ges 
meinmwefen fähig und geneigt ift, nicht bloß den 
bergebrachten frommen Lehren, fondern auc) der 
durch fie erleuchteten praftifchen Vernunft (wie 
es zu einer Religion auch fchlechterdings nothwen—⸗ 
dig ift) Gehör zu geben; wenn die (auf menſch— 
liche Art) Weifen unter dem Volk nicht durd) 
unter fi genommene Abreden (als ein Klerus), 
fondern als Mitbürger, Entwürfe machen und 
darin "geößtentheils übereinfommen, welche auf 
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unverdächtige Art beweiſen, daß ihnen um Wahr⸗ 
heit zu thun ſei; und das Volk wohl auch im 
Ganzen (wenn gleich noch nicht im kleinſten 
Detail), durch das allgemein. gefühlte nicht auf 


- Yuftorität gegründete Bedürfnig der nochwens 


digen Anbauung feiner moralifchen Anlage, daran 
Intereſſe nimmt: fo, fcheint nichts rathſamer zu 


fein, als Jene nur machen und ihren Gang fort⸗ 


feßen zu: faffen, da fie einmal, was bie, Idee 
betrift der fie nachgehn., auf gutem Wege find: 
was aber den Erfolg aus den zum beften Endzweck 
gewählten Mitteln betrift, da diefer, wie er nad) 


dem Laufe der Natur ausfallen dürfte, immer 


ungemwiß bleibe, ihn der Vorſehung zu überlaffen. 
Denn, man mag fo ſchwerglaͤubig fein. wie man 
will, fo muß man doch, wo es fchlechterdings 
unmöglich ift, den Erfolg aus gewiffen nad) aller 
menfchlichen Weisheit (die, wenn fie ihren Namen 
verdienen foll, lediglich auf das Moralifche gehen 
muß) genommenen Mitteln mit Gemwißheit voraus. 
zu ſehn, eine Konkurrenz göttlicher Weisheit zum 
Laufe der Natur auf praftifche Art glauben, wenn 
man feinen Endzweck nicht lieber. gar aufgeben 
will. — ‚Zwar. wird man einwenden: Schon 
oft iſt geſagt worden, ber gegenwärtige Plan ift 
der beſte: bei ihm muß. es von nun an auf immer 
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bleiben; das ift itzt ein Zuftand für. die Ewigkeit. 
Wer (nad diefem Begriffe) gut ift, der tft 
»immerhin gut, und wer (ihm zuwider) böfe iſt, 
aift immerhin boͤſe e (Apokal. XXL, 11): gleich 
als ob die Ewigkeit, und mit ihr das Ende aller 
Dinge, ſchon ist eingetreten fein kͤnne; — und 
gleichwohl find feitdem immer neue Plane, unter 
weichen der neuefte oft nur die Wiederheiftellung 
eines alten war, auf die Bahn gebracht worden, 
und es wird aud an mehr legten Entwürfen 
fernerhin nicht’fehlen. 
Sch bin mie fo ſehr meines Unvermoͤgens, 
hierin einen neuen und glücklichen Verſuch zu 
machen, bewußt, dab ich, wozu freilich Feine 
große Erfindungskraft gehört, lieber rather. 
moͤgte: die Sachen jo zu laffen, wie fie zuletzt 
fanden, und beinahe ein Menfchenalter hindurch 
fich als erträglich gut in ihren Folgen bewiefen _ 
hatten. Da das aber wohl nicht die Meinung . 
der Männer von entiveder großem oder doch unters 
nehmendem Geiſte fein mögte; fo fei es mir ers 
laubt, wicht fowohl, was fie zu thun, ſondern 
wogegen zu verftoßen fie fich ja in Acht zu nehmen 
hätten, weil fie fonft ihrer eignen Abficht (wenn 
fie auch die befte wäre) zuwider handeln — 
beſcheideutlich a | 
Das 





Das Chriſtenthum Bat, außer der größten 
Achtung, welche die SHeiligkeit feiner Gefeke 
unwiderſtehlich einflößt, noch etwas Liebens⸗ 
wuͤrdiges in. ſich. "(Ich meine hier nicht die 
Lebenswuͤrdigkeit der Perfon die es uns mit 
großen Aufopferungen erworben hat, fondern der 
Sache ſelbſt: nehmlich der firtlihen Berfaflung, 
die Er ſtiftete; denn jene läßt fich nur aus diefer 
folgern.) Die "Achtung iſt ohne Zweifel das 
Erfte, weil ohne fie auch feine wahre Liebe Statt 
findet; ob man gleich ohne. Liebe doc) große Achs 
tung gegen Semand hegen kann. Uber wenn es. 
nicht bloß auf Pflichtvorftellung fondern auch auf 
Pflichtbefolgung ankommt , wenn man nad) dem 
fubjeftiven Grunde der Handlungen fragt, aus 
welchem, wenn man ihn vorausfeken darf, am 
 erften zu erwarten iſt, was der Menſch thun 

‚werde, nicht bloß nach dem objektiven, was er 
| “hun fol; ß iſt doch die Liebe, als freie. Auf⸗ 
nahme des Billens eines Andern unter feine 
Maximen, ein tunentbehrliches Ergaͤnzungsſtuͤck 
der Unvolllommeniheit der menfchlihen Natur 
C(zu dem, was die Vernunft durchs Gefeb vor; 
fchreißt, gensthige werden zu mäflen ): denn mas 
Einer nicht gern thut, das thut er fo kaͤrglich, 
* wohl mit ſophiſtiſchen ——— vom Ge⸗ 

bot 
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‚bot der Pfliht, „daß auf diefe, ‚als Triebfeder, 
ohne den Beitritt jener, - — ſehr viel zu rechnen 
fein moͤgte. 
Wenn man nun, um es * — zu machen, 
zum Chriſtenthum noch irgend eine Auftoritäg 
(waͤre es auch die Göttliche) hinzuthut, die Abficht 
derfelben mag auch noch ſo wohlmeinend und der 
Zweck auch: wirklich noch ſo gut fein; fo iſt doch 
bie Liebenswuͤrdigkeit deſſelben verſchwunden; 
denn es iſt ein Widerſpruch, Jemanden zu gebie⸗ 
ten, daß er etwas nicht allein thue, — 
es auch gern thun ſolle. | 
Das, Chriftenthum hat zur Abſi St: Siehe, 
zu dem Geſchaft der Beobachtung ſeiner Pflicht 
überhaupt, zu befoͤrdern, und bringt fie auch herr 
vor; weil der Stifter deffelben nicht-in der Qua— 
fität eines Befehlshabers, der ſeinen Gehorſam⸗ 
fordernden Willen, ſondern in der eines Men— 
ſchenfreundes redet, der ſeinen Mitmenſchen ihren 
eignen. wohlverſtandnen Willen, d. i. wornach 
ſie von ſelbſt freiwillig handeln wuͤrden, wenn fie 
ſich ſelbſt gehörig pruͤften, ans Herz legt. 
Es iſt alſo die liberale ——— — 
gleichweit entfernt vom Sklavenſinn, und von 
Bandenloſigkeit — wovon das Chriſtenthum fuͤr 
ſeine Lehre Effekt erwartet, durch die es die Herz 
zen 
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zen der Menfchen für fich zu gewinnen vermag, 
deren Verſtand ſchon durch. die Vorſtellung des 
Gefeßes ihrer Pflicht erleuchtet ift, , Das Gefühl 
der Freiheit in der: Wahl des Endzwecks iſt das, 
woas ihnen die Geſetzgebung liebenswuͤrdig macht. — 
Obgleich alſo der Lehker deſſelben auch Strafen 
ankuͤndigt, ſo iſt das doch nicht ſo zu verſtehen, 
wenigſtens iſt es: der eigenthuͤmlichen Beſchaffen⸗ 
heit des Chtiſtenthums nicht angemeſſen es ˖ ſo zu 
erklaͤren, als ſollten dieſe die Triebfedern werden, 
ſeinen Geboten Folge zu leiſten: denn ſofern würde, 
es. aufhören‘ llebenswuͤrdig zu fein. Sondern, 


man darf dies nur als liebreiche aus dem Wohl⸗ 


sollen des Sefekgebers entfpringende, Warnung, 
fih vor dem Schaden zu hüten, welcher unvers 
fmeidlich aus der übertretung des Gefekes ents 
‚ fpringen müßte (dein: lex eft res furda et inex- 
örabilis, Livius )-auslegen; weil nicht das Chris 
ſtenthum, als freiwillig angenommene Lebens 
maxime, ſondern das Sefeß hier droht: welches, 
als unwandelbar in der Natur der Dinge liegende 
Drdnung;, ſelbſt nicht der Willfür des Schoͤpfers, 
die Folge derſelben fo oder anders zu entſcheiden, 
uͤberlaſſen iſt. 

Wenn das Ehrifenegum Belohnungen ver⸗ 
heißt (3. ©. „Seid fröhlich und getroft, es wird 
Er „Euch 
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„Euch im Himmel alles wohl vergolten werden 6)3 
ſo muß das nach der liberalen Denkungsart nicht 
jo. ausgelegt werden, als wäre es ein Angebot, 
um dadurch den Menfchen zum guten Rebenswans 
‚bel gleihfam zu Dingen: denn da würde das 
Ehriftenthum wiederum fuͤrſſich ſelbſt nicht liebens⸗ 
wuͤrdig ſein. Mur ein Anſinnen ſolcher Hand⸗ 
lungen, die aus uneigennuͤtzigen Beweggruͤnden 
entſpringen, kann gegen den, welcher das Anz 
ſinnen thut, dem Menfchen Achtung einflößen; 
ohne Achtung aber giebt es keine wahre Liebe; 
Alſo muß man jener Verheißung nicht den- Sinn 

beilegen, als follten die Belohnungen für die 
Zriebfedern der Handlungen genommen werden, 
Die Liebe, wodurch eine. liberale Denkart an 
einen Wohlthaͤter gefeffele wird, richter fich nicht 
nad) dem Guten, was ber Bedürftige empfängt) 
fondern bloß nach der Gütigkeie des Willens 
deflen, der geneigt ift es zu ertheilen: follte er 
auch etwa nicht dazu vermögend fein, oder durch 
andre Beweggriinde, welche die Ruͤckſicht auf 
das allgemejne Weltbefte mit fich bringt, an der 
Ausführung gehindert werden. 

Das ift die moralifche J— 
welche das Chriſtenthum bei ſich fuͤhrt, die durch 
manchen aͤußerlich ihm beigefügten Zwang, bet 

| | dem 
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dem oͤftern Wechfel der Meinungen, immer noch 
ducchgefchimmert, und es gegen die Abneigung 
erhalten hat, die es fonft hätte treffen muͤſſen; 
. and welche (was merkwürdig ift) zur Zeit der 
größten Aufklärung, die je unter Menfchen war, 
fih immer in einem nur defto hellern Lichte zeigt. 
Sollte es mit dem Chriftenthum einmal dahin 
£ommen, daß es aufhörte liebenswuͤrdig zu fein 
; (welches fih wohl zutragen Eönnte, wenn eg, 
ſtatt feines fanften Geiftes, mit gebieterifcher 
Auftorität bewafnet würde): fo müffte, weil 
in moralifchen Dingen Eeine Neutralität (noch: 
weniger Koalizion entgegengefeßter Prinzipien) 
State finder, eine Abneigung und Widerjehlichz 
keit gegen daffelbe die herrfchende Denfart ver ' 
Menfchen werden; und ber Antichrift, der ohnes 
Hin für den Vorläufer des jüngften Tages gebalten 
wird, mürde fein (vermuthlich auf Furcht und 
Eigennug gegründetes) obzwar kurzes Regiment 
anfangen: alsdann aber, weil das Chriſtenthum 
allgemeine Weltreligion zu ſein zwar beſtimmt, 
aber es zu werden von dem Schickſal nicht beguͤn⸗ 
ſtigt ſein wuͤrde, das (verkehrte) Ende aller 
Dinge in moralifcher Ruͤckſicht eintreten. 
‚ Bönigeberg, | J. Kant. 
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den einzig fir rechtmaßig und gültig angeſehen 
werden koͤnnen. Diele Verordnung if auf amd 
Foliobogen gedrucdt erfihienen,. unter dem Titel; 
„Serenifimni Edit, die gegenwärtigen und fünftigen 
„Fuͤrſtl. Sammerfchulden betreffend. d. d. Braun⸗ 
»ichweig, d. ı Mai 1794 * — Ohne weitere Bo 
rede und Anmerkung; fchreibe ich Ihnen das Ebdi 
ſelbſt ab: welches, in Abſicht der im Eingange er⸗ 

- Härten .Gefinnungen, und bes ganzen Inhaltes, 
gewiß eine hohe — — leider! — 
aan. iſt. 


EZ 


Vene Gottes Gnaden, Wir, Karl Wilhelm 
Ferdinand, Herzog zu Branfpweig« — 
u. ſ. w. fuͤgen hierdurch zu wiſſen: 

Dieie Geſchichte fo mancher Deutſchen Staaten 
giebt die traurigſten Beweiſe an die Hand, daß 
durch übermäßige von dem Landesherrn gemachte 
Schulden diefelßen oft in das größte Ungluͤck ge⸗ 
ſtuͤrzt und am der Hand des Verderbens gebracht 
worden. Durch die nächten Folgen folder unvert 
haͤltnißmaͤßigen Schulden, nehmlich durch druͤ⸗ 
ckende Auflagen, iſt in ſolchen Landern oft Indu⸗ 
ſtrie nnd Wohlſtand untergraben, und damit ſelbſt 
dasjenige, was dem Staatskoͤrper Kraft und 
Nahrung giebt, zerſtort worden. Es iſt daher 
D,Monatefhr. XXIII B. St. Nm auch 
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auch kein Wunder , daß bei einem folchen verfchuls 
deren Zuftande die beften -Anftalten, und fogar 
diejenigen die für die Angelegenheit der Menſch— 
Heit die wichtigften find, öffentlicher Unterricht 
der Jugend, aus Mangel der Hilfsmittel und 
Unterftügung nicht gedeihen können, und daß die 
Landesregierung bei ihrem beften Willen, Gluͤck 
und Wohlitand der Unterthanen zu verbreiten, 
unchätig „bleiben muͤſſe. Sogar die Achtung 
benachbarter und andrer Staaten verſchwindet, 
und in Anfehung der Außern Verhaͤltniſſe ijt es 
um die politifche Eriftenz eines folhen bedrängs 
ten Staates. geſchehen; in Ruͤckſicht der innerh 
aber. haben: oft die edelften Vorrechte der Fürften 
verfchteudert werden. müflen, oder man bat fich 
ihrer Beſchraͤnkung nicht erwehren Finnen, Es 
iſt daher, bei folchen. traurigen Folgen, auch für 
die hiefigen Lande eine Angelegenheit von der 
Außerften Wichtigkeit, diejelben ‚vor ſolchen uns 
glücklichen. Ereigniffen zu vermahren zu ſuchen, 
und dahin Bedacht zu nehmen, daß das enge 
Band zwilchen dem Wohlftande des Landes— 
herrn und der Glückfeligfeit der Unterthanen 
nie möge geſchwaͤcht, oder wohl gar aufgeloͤſt 
werden. Wir glauben, daß es eins der wirk— 
— Mittel fein werde, djeſen großen Zweck 


zu 
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zu befoͤrdern, wenn Wir Uns Selbſt die Haͤnde 
binden keine Schulden zu machen, und beſonders 
Unſre Fuͤrſtl. Kammer zu ſichern ſuchen ‚daß nie, 
ephne eine Fechtmäßige Urſache, BirgIeidEn “ar 
fie gebracht werden könne, 

Wir fhäßen Uns gluͤcklich, daß Unſers freund: 
lichgeliehten Herrn Sohns des Erbprinzen ſowohl, 
als Unſrer Übrigen Soͤhne, Lbol. mit Uns hier, 
unter gleiche Geſinnungen hegen. Zu Ihnen alſo 
ſowohl, als zu einem jeden kuͤnftigen Nachfolger 
in der ‚Regierung hieſiger Lande, koͤnnen Mir 
daher das berühigende Vertrauen faffen; daß 
Sie Sich die Verpflichtungen , die Wir Ihnen 
hierdurch unwiderruflich auflegen, gern gefallen 
laſſen, und um fb bereitwilliger fein werden dieſen 
Weg mit Uns zu betreten, als Wir zum vbraus 
ſetzen koͤnnen, daß Dieſelben ſaͤmmtlich mit Uns 
gleiche landesvaͤterliche Abſicht haben, die hieſigen 
Lande nach Vermoͤgen gluͤcklich zu machen, mithin 
vor einer den Wohlſtand derſelben zerſtoͤrenden 
uͤblen Wirthſchaft, und vor der unausbleiblichen 
Folge derfelben, dem Sthuldenmachen, eig 

zu hüten. « 

Wir Haben baher keinen Anſtand zenduimen, 
Unſre dahin abzielende Willensmeinung in Folgen⸗ 
dem weiter bekannt zu machen, und ſolche ſowohl 

Nna über 
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über das gegenwärtige Schuldenweſen Unſrer 
Fuͤrſtl. Kammer, als auch über- die auf deren 
Kredit tünftig zu übernehmenden Schulden zu 
eröfnen, und in Gemäßheit des mit Unſrer ger 
treuen Landfchafe dato abgeſchloſſnen Vertrags, 
in Kraft eines- beftändigen Landesgrundges 
ſetzes, Nachftehendes zu verordnen und feſtzuſetzen. 
13 beteift die gegenwärtigen noch 

ungetilgten. Schulden bei der Fuͤrſtl Kammerkaffe; 

welche aber, wie befannt, naͤchſtens ganz werden 

abbezablet fein. 

$. 4. Was’hingegen die Fünftig. zu kontra⸗ 
hirenden Kammerſchulden betrift, fo ift in Abficht 
deren Rechtmäßigkeit einzig und allein zum Aus 
genmert zu nehmen, ob dringende Landesbeduͤrf⸗ 
niſſe ſolche nothwendig machen. Wo dieſes Merk⸗ 
mal fehlt, da iſt die kontrahirte Kammerſchuld 
fuͤr keine rechtmaͤßige Schuld zu achten, und der 
Gläubiger wegen deren Wiederbezahlung nicht 
geſichert, vielmehr ſolche als nichtig anzuſehn. 

$. 5. Damit nun aber Niemand in Unge⸗ 
wißheit bleibe, von. welchen. Jubegrif rechte 
mäßige Kammerſchulden ſind, ſo werden da⸗ 
Hin gerechnet:: 

a) Alle diejenigen Schulden, die zum 

due Unſers derachumi gemacht werden, 


als 
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als 3. B. die zur Erwerbung wirfliher Domanials 
fiücfe, Land und Leute, Dörfer, Forſten, nuße 
barer Renten und Serechtfamen, Pfandfchaften, 
Guͤter und Rechte, welche zu wirklichen einträgr. 
lihen Berbefferungen, zu Abfindungen Fuͤrſtl. 
Wittwen wegen ihres Eingebrachten, und der 
zum Beſten des Landes ermeislich verwandten 
Dotalgelder, zur Tilgung fremder Anfprüche an 
das Land Leute und Güter u. f. f. erborgt werden; 

b) Desgleichen diejenigen Schulden, die 
in Krieges « und andern gefährlichen Zeiten zur 
Rettung des Herren oder des Landes, zur Vers 
gätung der durch feindliche Invaſionen verurſach⸗ 
ten Schäden, zur Anfhaffung Saatforns in Bes 
drängten Zeiten, zur Wiederaufbauung eines 
durch Brand verheerten Fürftl. Reſidenzſchloſſes, 
and in andern ähnlichen Nothfaͤllen, kontrahirt 
werden. 

6. 6. Bevor nun ein zu ſolchem Behuf auf: 
zunehmendes Kapital wirklich erborgt wird, muß 
erft eine Unterfuchung vorhergehn, ob auch 
wirklich diejenigen Umſtaͤnde vorhanden find, die 
die zu Eontrahlrende Schuld rechtmäßig und noth⸗ 
wendig machen. Es foll daher Unferm Färftl. 
Minifterium davon jedesmal Anzeige gefchehn, 
welches darauf mit Zuziehung des Engern Aus⸗ 

* Nn 3 ſchuſſes 
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ſchuſſes Unſrer getreuen Landſchaft ſolche Untere 
ſuchung vornimt. Sind beide über die Recht—⸗ 
mäßigeeit des Aulehns einverftanden, jo Fommus 
nizirt Erfteres wegen der erforderlihden Summe 
und des auszumittelnden Amortiſazionsfonds 
mit dem Fürftt. Finanzfollegium; worauf denn, 
wenn alles herichtigt ift, die nörhigen Schulds 
verichreibungen ausgeftellt werden: von welchen 


Allen das Fürftl. Minifterium gedachten Engern 


Ausſchuſſe Nachricht errheilt, 

| $. 7, Mit diefen auszufertigenden Obligas 
zlonen ſoll es dergeſtalt gehalten werden, daß 
ſolche bei Unſerm Fuͤrſtl. Finanzkollegium entwor—⸗ 
fen und ausgefertigt, von Unſern ſaͤmmtlichen 
Geheimen Raͤthen aber, auch den jedesmaligen 
Chefs der Juſtizkanzlei und der Kammer, nicht 
weniger des Finanzkollegiums, kontraſignirt 
werden ſollen. Sollten die Chefs dieſer Koller: 
gien etwa zugleich Unſre Geheimeräthe fein, fo 
werden die Kontrafignaturen von dem in der 
Ordnung zunächft folgenden Direktor oder Rath, 
nachdem ihnen vorher ein gemeinfchaftlich ausges 
ftelltes Certifikat von Unferm Fuͤrſtl. Minifterium 


und mehr gedachten Engern Ausfhuß wegen der. 


Nechtmäpigkeit der Schuld zugegangen, eher: aber 
nic, mit verrichtet, 


8. 8. 





6G. 8. Alle dieſe kontraſi gnirenden Perſonen 
werden fuͤr itzt wegen der Aufrechthaltung dieſer 
vorſtehenden Einrichtung auf ihren Wis gelei⸗ 
ſteten Dienſteid verwieſen. Die in der Folge 
eintretenden aber werden, neben ihrem zu 
leiſtenden Dienſteid, noch insbeſondere darauf 
perpflichter : 
daß fie: demjenigen jo ihnen in dieſem Edikt⸗ 
und in dem dieſer Angelegenheit halber mit 
Unſrer getreuen Landſchaft errichteten Ver⸗ 
trage vorgeſchrieben worden, getreulich nach⸗ 
kommen, und ſich ernſtlich bemuͤhen wollen, 
daß wider dieſe Unſere Abſicht und Willens⸗ 
meinung und den eigentlichen Sinn ee 
nichts vorgenommen werde. 
$.. 9. Der vorhin gedachte Amortiſazions 
fond der erborgten Kapitalien ſoll in beſtimmten 
anzuweiſenden namhaft gemachten Revenuͤen 
Unſrer Fauͤrſtl. Kammer beſtehen, die zugleich dem 
Kreditori zu einer Spezialhypothek dienen ſollen; 
daher denn die bisher in den Fuͤrſtl. Kammerobli⸗ 
gazionen uͤblich geweſene Generalhypothek kuͤnftig 
"gänzlich wegfaͤllt. Es ſoll in den ausgefertigten 
Obligazionen dieſer Fond ausgedruͤckt und dabei 
feſtgeſetzt werden, binnen welcher Zeit die Amor⸗ 
een geſchehen foll: welches denn auf das des 
Nn4 naueſte 


nauefte zu befolgen iſt. Die Kraft diefer Obligas 
zionen kann alfo nur bis zum Ende diefes Zeits 
raums bauren; nach Ablauf defjelben find folche 
ipfo jure unfräftig und unverbindlich. 


6. 10. Damit nun diefem um befto mehr 
nachgelebt werde, foll Unfer Fuͤrſtl. Finanzkolle⸗ 
gium alle Jahr dem Fürftt. Minifterium von dem 
Fortgange der Amortifazion eine Nachricht, mit 
Deifügung der eingelöften DObligazionen, ertheis 
fen; Diefes aber davon dem engern Ausfchuf 
Unſrer getreuen Landfchaft eine getreue Abfchrift 
yon fothaner Nachricht zufenden. Sollte alsdann 
entweder Unfer Färftl. Diinifterium oder erwähnte 
Engere Ausſchuß einen Mangel an der Amortis 
fazion bemerfen; fo wird beiden freigelaffen,, des⸗ 
halb geziemende Erinnerung zu thin, damit die 
wirkliche Tilgung nicht unterbrochen werde. 


5. ıı handelt wieder von ben itzigen Kam⸗ 
merſchulden. — 4. 12: Daß feine Berbürguns 
gen unter die rechtmäßigen Kammerſchulden ges 

‚ rechnet werben mögen, — $. 13: Daß auf den 
Kredit der Fuͤrſtl. Kammer zu Blankenburg 
feine Kapitalien geborgt werden; und überbaupt 
auf Feine Zürfil. Kaffe, die Kammerfaffe zu 
Braunfchmweig allein ausgenommen, gültige 
Obligazionen ausgeſtellt werden koͤnnen. 


$. 14. 
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F. 14. Ob nun auch wohl einem jeden 
Regenten freigelaffen werden muß, basjenige zu 
thun ‚was Ihm nach guten Gründen der Staats⸗ 
wirthſchaft nuͤtzlich und rathſam zu ſein ſcheinet, 
oder was die Rechte und Pflichten eines Regenten 
in gewiſſen Faͤllen an die Hand geben; mithin in 
Abſicht von Vererbenziuſung einiger Grundſtuͤcke, 


Veraͤußerung unnuͤtzer oder uͤberfluͤſſiger Gebaͤude, 


Allodifikazionen der Lehne, Vertauſchung einiger 
Landesſtuͤcke oder Gerechtſame, Abtheilung bes 
fchwerliher Kommunionen, Erlaffung gewiffer 
den Unterthanen läftiger Abgaben und Dienftleis 
ſtungen gegen ein jährliches billiges Surrogat am 
Gelde oder Naturalien, Abthuung ſchwerer Pro⸗ 


zeſſe durch billige Vergleiche, uf. f., Demſelben 


Caufer den in den Landesverträgen hierüber. bes 
reits enthaltenen Beftimmungen) nicht wohl Ziel 
und Maaß geſetzt werden kann: fo foll doch in 
folhen Fällen, wo die Staatswirthfchaft einen 
Abgang leider, das eingehende Kapital zum. Ab» 
"trag vorhandner Schulden oder zur Erfeßung 
des Abgangs auf eine andre nuͤtzliche Art wieder 
verwandt werden, und Unſer Fuͤrſtl. Miniſterium 
nebſt mehrgedachtem Engern Ausſchuß, darauf 
zu achten hierdurch angewieſen fein, zu welchem 
Ende Jenes Diefem in wichtigen Fällen zeitig 
vertrauliche Eröfnung zu machen hat. 

Nur | 8. 15. 
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6. 15. Damit nun Unſre wohlmeinende 
Abſicht allgemein bekannt werde, und ein jeder 
Staatsglaäubiger zu ſeiner Belehrung wiſſen möge, 
worauf er bei Darleihung ſeiner Kapitalien zu 
ſeiner Sicherheit und damit er deswegen nicht 
gefaͤhrdet werden moͤge, zu ſehen habe, auch ſich 
mit keiner Unwiſſenheit entſchuldigen moͤge: ſo 
haben Wir dies Edikt oͤffentlich durch den Druck 
bekannt machen laſſen; wie denn auch beſonders 
Unſre höheren Juſtizkollegien in vorkommenden 
Faͤllen ſich hiernach zu achten haben. Urkundlich 
Unſrer eigenhaͤndigen Unterſchrift und beigedruck— 
ten Fuͤrſtl. Geheinen Kanzlei Siegels. Gegeben 
Braunſchweig, d. 1 Mai 1794. 


Karl Wilhelm Ferdinand, 
HB 
(L. S.) 


A. E. G. v. Muͤnchhauſen. 
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Dheolooiſche Befehlshaber. 


Aus Breslau. 


Kennen Sie Doktor Kipling, den Engländis 
chen Herausgeber und Vorredner des Koder von 
Deza?*) Sollten Sie ihn aber auch nicht ken— 
ven; immer wird Ihnen doc merfwüärdig fein, 
was ein gewiſſer Edward, bei Gelegenheit die: 
fes Kiplings, über Theologiſche Befehlshaber 
überhaupt fagt, und wovon Sie oder Ihre Leer 
vielleicht eine Anwendung zu machen willen, Sch 
nehme es aus einem bekannten Engländifchen 


Surnal, und feße Mm Stelle in der Urſprache 


hier unten **), 


»Sollen wir zu völliger Unterwerfung gegen 
„den Glauben unſrer Borältern niedergefettet 
„iverden: 


9%) Ja, aus dem Caralagus bibliorhecae des Kun. Paſt. 
Krohn, mo der Codex Theodori Bezae Cantabri- 


gienfis gr. lar. von Th. Kipling, Kambridge, 1793, J 


2 Th. fol. das erſte Werk unter den libris omillis, 
nad der Borrede, ifl, B. 

*x*) If we are to betied down tg an iinplicit acquie- 
feence in the creed of our angeftors, let our chains 
at leaft be forged by the hands of an artift, whofe 
abilities sad fkill are uniyerfally acknowledged; 

er 


— 
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»„iverden: fo ſeien unſre Feſſeln wenigſtens von 
„der Hand eines Kuͤnſtlers geſchmiedet, deſſen 
„Talente und Geſchicklichkeit allgemein anerkannt 
»find; fo muͤſſe doch irgend ein Werk feines Geis 
»ftes vorhanden fein, auf welches wir uns, als 
vauf eine Genehmigung der allgemeinen Stimme, 
»berufen können; fo fei unfer Anführer ein Mann, 
»deften Ausfprüche wir, ohne die moralifche Ger 
»wißheit, mißleitet zu werden, nachfprecden 
»fönnen; fo muß die Hingebung unfers Verftans 
ndes doch eine gewifle Sanftion von dem Glanze 
„feines Namens erhalten! — Allein, wer kann 
„wohl, wenn cr noch das Gefühl eines Mannes, 
»oder die Kenutniſſe eines Gelehrten beſitzt, fich 
weinem. „2. . ., als theologiihem Diktaror, 

unterwerfen? « - | 
let fome produdtions of his genius exift, to which 
we may appeal, as a ratificarton of the public voice; 
let our leader be a man, to whofe judgment we 
may yield without a moral affurance of being be- 
trayed into error; ler the. furrender af our under. 
ftanding be in fome meafure fanftioned by the 
fplendor of his name, Bur who, with the fpirir of 
a man or the learning of a fcholar, can fubmir to 

Dr. Kipling as a theological Dictator? 
Honthly Review, Märch 1794, p.290 [rem Tn. 
Eopwarnp’s Remarks on Dr. Kipling’ s Pr» 
Face to Deza. 
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Über die Meffe zu Sronkfurt an der Oder. 
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&; bedarf überhaupt keines weitläuftigen Bewei⸗ 
fes , fondern kann als notorifch angenommen wers 
den: daß Meffen den Landesfabrifen zum größs 
sen Nachtheil gereichen. Alle Vortheile, dieman 
dagegen aus: benfelben herleiten will, als da find 
die Zollrevenien, die Verzehrung, welche bie 
Frachten und die Meßfieranten bei ihren Durchs 
zügen, und an Ort und Stelle des Meßplabes, 
im Lande zuruͤcklaſſen u. |. w., erießen keineswegs 
den Schaden , der durch die Einbringung. der Koi 
terbande der Landesinduftrie zugefügt wird. 

Sranffurt an der Oder harte bisher die ein⸗ 
zige Meſſe, die in Ruͤckſicht auf die Handlung 
mit Polen eine Ausnahme zu machen jchiens 
allein, ſeitdem Suͤdpreußen acquirirt, und das 
durch diefe ehmalige Graͤnzſtadt gleichſam mitten 
ins. Land verfeßs worden iſt, fällt auch, diejer 
Schein weg. 

Andre ausländifche Einfäufer, als Polen, 
kommen faft: gar, nicht dahin; und auch von biefen 
find nur fehr wenige eigentliche Polen, die: meis 


ſten find Weſt / und Suͤdpreußen. Da aber die 
letztern, 
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letztern, nach voͤllig eingerichteter Ordnung, ſo wie 
die andern Koͤnigl. Unterthanen, ihren Bedarf 
aus den Landesfabriken nehmen muͤſſen; ſo iſt 
Frankfurt alsdann nichts weiter, als ein ewiger 
Schlupfwinkel zur Verbreitung der Konterbande 
in allen Koͤnigl. Provinzen. Die Exportirung 
der ausländijchen und der Fabrik; Waaren durch die 
dorthin Eominenden eigentlichen Polen, wodurch 
die Landesinduſtrie und die Zollrevenuͤen gewinnen 
ſollen, iſt bei weitem nicht ſo anſehnlich, als man 
dafuͤr Hält, auch wöhl nicht ſelten zum offenbaren 
Schaden der Inläridifchen Fabriken; Die Littauer, 
Sklover und Gallizifhen Juden, welche die Mef 
fen beziehen , halten ſich, da fie fchan eirie ſo weite 
Reiſe unternehmen, lieber an Leipzig; und wenn 
fie mic unter-auc nad) Franffiirt kommen, fo ges 
geicht dies gewiß nicht zum Vortheil des Stadtg; 
wie nachher auf unwiderlegliche Art gezeigt wers 
den fol! Der Schluß Bleibt alfo: daß, wenn in 
Frankfurt viel ausländijche Fabrikate debteirt wer⸗ 
den, and) viel davon im Lande verſchleppt wird; 
fo wie hingegen, wenn die Einführung der Kon: 
rerbande gänzlich verhindert werden koͤnnte, auch 
Biefer Debit fehr unbetraͤchtlich waͤre, und die 
Meffe von felbft eingehen müßte; * 


Allein, 
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‚Allein, wird man ſagen, dieſer Shiug trift 
nur die fremden Waaren, nicht die Landesfabris 
fate; und Frankfurt ift, fo zu fagen, der Sammel⸗ 
platz von allen inlaͤndiſchen Fabriken geworden, wo 
der Kaͤufer dieſelben konzentrirt findet, und wo der 
Fabrikant, beſonders der Berliner, mit geringen 
Koſten hinkoͤmmt, um ſich den Inlaͤndern bekannt 
zu machen, und mit ihnen in Verbindung zu 
treten. Schon dadurch allein wird die Frankfurs 
ser Meffe Außerft wichtig, = Wir wollen dies 
naͤher beleuchten. 

Daß es für den Fabrikanten vortheilhaft iſt 
wenn er ruhig in ſeiner Fabrikſtadt bleiben und 
von da aus ſeinen Debit machen kann, iſt ausge⸗ 
macht; jeder Sachkundige weiß, wie laͤſtig es 
jenem faͤllt, ſeinen Verkauf erſt auf Meſſen und 
Maͤrkten zu ſuchen. Dazu koͤmmt das Hin⸗ und 
Zuruͤckpacken, wovon die Waare ſchlechter und 
theurer wird, die Verſaumniß der Zeit, haupt⸗ 
ſaͤchlich aber die boͤſen Schulden, die bloß deshalb 
gemacht werden ‚um nicht ledig zu fißen, und mit. 
dem Strom zu fchwimmen; alle hieraus erfole 
gende übel find gewiß binlänglic), dem Fabrikan⸗ 
ten die Beziehung der Meſſen abzurathen. Frei⸗ 
lich, ſo lange die Meſſe ſo nahe iſt, und von eini⸗ 
gen Fabrikanten mit Borepeil beſucht wird iſt es 

fuͤr 
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für alle noͤthig fie zu beziehen, weil fonft die Zur 
ruͤckbleibenden das feere Nachjehen haben würden, 
Der wirkliche Nutzen entſteht aber hiebei nicht aus 
dem Gebrauch, ſondern dem Mißbrauch der 
Meſſe, und es geht damit wie mit allen Miß⸗ 
bräuchen: man fehaft fie nicht ab, weil fie einmal 
zur- Gewohnheit geworden find; und zur Gewohn⸗ 
heit find fie geworden, weil man ſie nicht zur reche 
ten Zeit abgefchaft hat. — | 
Eben fo verhält es ſich mie den Infändifchen 
Kaufleuten. Man könnte behaupten, daß faſt 
Fein einziger von denen, die nach Frankfurt kom⸗ 
men, ift, der nichtirgend einen, oder mehrere Artikel 
fremder Fabrikate Fauft und im feine Heimath eins 
führt. Reiſt er auch nicht eben deswegen hin, 
fa iſt dies auch nicht einmal eine Miturſache; 
fo wird doch die Gelegenheit, mo er fo viele neue 
und weit wohlfeilere Artikel ſieht, zu verführerifch, 
als dag ein Kaufmann derfelben immer widerftes 
Ben koͤnnte. Wirklich reelle inländifche Kaufleute 
Emmen’ gar nicht nach Frankfurt. Was ſollten 
fle auch da? Site kennen ja ohnehin alle Landess 
fabriken, ımd koͤnnen fih durch Korrefpondenz- 
hinlaͤnglich verſorgen. Den Mittels und den klet⸗ 
nen Kaufleuten Hingegen wirde, wenn fie doch 
alle Sabre eins zwei / oder dreimal‘ reifen wollen 
und 
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und muͤſſen, es nicht darauf anfommen, ob fie zehn 
Meilen weiter und bis Berlin reiſeten, wenn es 
nehmlich Feine. Meſſe mehr gäbe. Oder es müflte 
denn ihr Zweck darin beftehn, nicht, felbft auf 
‚dem Plaße zu fein, ‚um fich die beften Waaren 
auszuſuchen; ſondern, theils ſich mit Konterbande 
zu verſorgen, theils, ſtatt daß fie in Berlin etwa 
bei zehn Fabrikanten einen mäßigen Kredit bekom— 
men, in Frankfurt bei hundert ins und ausländt; 
ſchen Kaufleuten und Fabrikanten einen immer 
fteigenden Kredit zu fuchen und zu erhalten: fo 
daß fie entweder, wenn ihr Handel glücft, und 
man fie nicht mit Konterbande ertappt, in wenig 


Jahren reiche Leute werden und dann zu Haufe . 


bleiben ; oder im entgegengefeßten Fall Bankerot 
maden, in der Gefchwindigfeit affordiren, das 
Spiel wieder von vorn anfangen, und es fo lans 
ge wiederholen, bis fie. reich werden, oder "vers 
fhwinden mäffen, oder auf die Feſtung wandern. 
Dies ift leider ein fehr wahres Gemaͤlde vieler 
Einkäufer auf den Meffen. 

Aber ein andrer und weit wichtiger Grund ift 
vorhanden, welder die Meile für Inlaͤnder noͤ⸗ 
thig macht , und.daher mit aller Aufmerkfjamfeit 
in Ermägung gezogen zu werden verdient. Dies 
ift der Handel der Juden in Weft- und in Suͤd⸗ 

DB. Monatsſchr. XXxIII B. St. Do  preußen, 
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preußen. Für diefe Leute muß eine Meile beftehir, 
und zwar aus folgenden Urjachen: 

a) Diefe noch fehr unkultivirten Menfchen 
koͤnnen felten fo viel fchreiben um fich ihre Waaren 
durch Korrefpondenz zu verfchaffen; und Fönnten 
fie es auch, fo würden nur einige wenige Fabriken 
bis zu ihrer Kenntniß gelangen, dieſe dann ihre 
Unkunde benußen und fie auf alle Art drüden: 
svodurch der Debit diefer Leute leiden, und den 
Fabriken ſowohl überhaupt, als dieſen Mienfchen 
insbefondere großer Schaden entftehen müßte. 

b) Die genannten Juden: faufen, in den 
Zwifchenzeiten der Meſſen, aus ihrem fuccefiiv 
gelöften Selde allerhand Produfte und Fabrifate 
ihrer Gegend zufammen, bringen dieje zur Meffe, 
verfilbern fie, und erftehen wieder Waaren dafür. 
Wird nun diefer beftändige Umlauf gehemmt, fo 
verliert nicht allein der Jude der ſich damit beſchaͤf⸗ 
tigt, fondern auch der Landmann, und die vielen 
Tuchmacher in Weft: und Suͤdpreußen werden der 
Diskrezion einiger reichen Aufs und Vorkaͤufer 
übergeben, welche fie bald zu Grunde richten 
werden — was ohne die. Dazwifchenkunfe der 
Juden gewiß fchon gefchehen wäre. - Man redet | 
ur immer von dem Schaden, den Juden anrich 
ten follen; aber den Nutzen, welcher oft durch 


fie 
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fie * wird, verſchweigt man, oder ſtellt ſi ſich 


ihn zu ignoriren. 
c) Ein Theil wirklich Dofütfser Ssuden 


koͤmmt meiſt deshalb zur Meſſe, um den ihnen ſo 


nahe liegenden Preußiſchen Juden den Handel in 
ihrer Gegend nicht allein zu uͤberlaſſen. Jene, 
die neben den auslaͤndiſchen auch Fabrikwaaren 
kaufen, um ihrerſeits wiederum in die Preußi— 


ſchen Staaten zu handeln, bringen den Zoͤllen 


und der Landesinduſtrie großen Vortheil, welcher 
ohne eine etablirte Meſſe ganz wegfallen wuͤrde. 
Allein, es iſt auch nicht die Rede davon, die 


Meſſe ganz und gar abzufchaffen; fondern dag 


obige Räfonnement ; zeige nur, daß Frankfurt, wo 
im Ganzen gewiß fieben Achtel der Einkäufer aus‘ 
Juden beftehn, nicht mehr der fchickliche Dre das 


zu iſt, fondern ein andrer beffer gefeguer dazu 


erwählt werden muß. — Ein folder Ort ift num 
entweder Pofen, oder Thorn. Doc würde 
Pofen vorzuziehen fein, weil a) feine Lage mehr 
in der Mitte von Wefts und Sid, Preußen, es 
auch näher mit Schlefien und den Märfifchen 
Provinzen verbunden ift; b) die Waſſerfahrt da⸗ 
hin bequemer iſt als nach Thorn. Denn obgleich 
die Warta oberhalb Zirka ſchwer, und in den 


Sommermonaten mir mit £ Ladung’ zu befahren 


2 © 2 iſt, 
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if, fo bleibt diefe Schwierigkeit doch erſtlich in 


Kückfiht auf Kaufmannsgüter nur unbedeutend, 
weil die meiften mit Landfracht gehen ; und fodann 


übertrift diefe Wafferfahrt doch noch immer die 


durch den Nekfanal, weil „derfelbe zu gewiſſen 


Zeiten gar nicht zu befahren ift, oder doc fehr 
langweilig geht, welches Meßgäter nicht. vertra 


gen können. C) Iſt die Verbindung mit Dam 
zig durch die Landfracht den Hamburger und am 
dern Kaufleuten, die mit Engländifchen Fabrik 
waaren handeln, außerordentlich gelegen, indem 
fie ihre fhweren Waaren über See kommen er 
fen können. 

Die Einwuͤrfe, welche man gegen —58 
pflanzung der Meſſe von Frankfurt nach Poſen 
machen koͤnnte, duͤrften ungefaͤhr folgende ſein: 

1) Die Reiſe dahin wuͤrde den Berliner und 


andern Fabrikanten aus der Kurmark, Magde 
burg u. ſ. w. zu ſehr erfchwert, indem fie mehr 


Koften, mehr Zeitverfäumniß u. d. g. haben, 

2) Auch die ausländifchen Kaufleute, vorzüglich 
die Sachfen und Hamburger, dürften füch ſchwer⸗ 
lich entfchließen, eine fo weite Reife zu unterneh— 
men; und es verfteht fich von felbft, dag ohne 
fremde Kaufleute und Waaren auch Feine Meeffe 
if, Mean würde alfo in Frankfurt die Meſſe ab: 


geichaft 
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geſchaft haben, ohne daß eine in Poſen fie 
erſetzte. 

3) Es wuͤrde dadurch nur die Konterbande noch 
tiefer ins Land gebracht, und ſtatt daß Schleſien 
und Südpreußen folche bis ist bloß mittelbar durch 
Frankfurt erhalten, würden fie diefelbe ſodann un⸗ 
mittelbar in Poſen bekommen. 


4) Auch wird es aͤußerſt ſchwer halten, eine 
Zeit fuͤr dieſe Meſſe auszufinden, welche mit ans 


dern gehörig quadrire, indem die Folge der vers 
fhiednen Meffen fchon fo berechnet ift, daß iu 
manchen Sabren kaum Zeit genug übrig bleibt, 
um die Waaren von einer Mefle zur andern zu 
transportiren. 


5) Viele Sallizifche, Littauifche und Sklo⸗ 


ver Juden, die ihren Handel ins Große treiben, 
und Ihre Leute von einer Meſſe zur andern reifen 
laſſen, werden fich diefer weiten Reife um fo we⸗ 


niger unterwerfen, als fie ihren Hauptzwed, das. 


ift Leipzig, nicht verfehlen dürfen; und es ift oben 
bereits bemerft worden, daß diefe Leute den Zolls 
revenuͤen ſehr einträglich find, und daher alle Aufs 
merffamfeit verdienen um nicht verfheucht zu 
werden. 
Diefe Einwärfe find aber leicht zu widerle⸗ 
gen, und ich * hier folgende Antworten bei. 
003 ° Auf 
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Auf 1. Es iſt notoriſch, daß, diejenigen ins 
laͤndiſchen Fabriken, welche nicht die Leipziger 
oder Braunſchweiger Meſſe beziehn koͤnnen, auch 
in Frankfurt nichts an Auslaͤnder verkaufen. Zwar 
giebt es dokumentirte Ausnahmen; allein dieſe 
Ausnahmen ſind dem Staat mehr ſchaͤdlich als 
nuͤtzlich. Sie ſind alle, außer einigen wollenen 
Artikeln, erzwungen. Entweder werden die 
Waaren weit unter dem Preis verkauft, um nur 
baares Geld oder eine Bonififagion zu erhaſchen; 
oder der Käufer bedingt fich jo unmäßig weit bins 
ausgehende Zahlungstermine, die mit einer Nicht: 
Bezahlung endigen, daß in beiden Fällen der Ta: 
brifant, wenn er viel folche Händel.eingeht, rui⸗ 
nirt wird, Der Beifpiele giebt es in der Preus | 
Bifchen Sabrikengefchichte ſehr viele. Wenn alſo 
Auslaͤnder in Frankfurt die Fabrikwaaren nur zum 
Schaden der Fabrikanten kaufen, ſo iſt es gar 
kein Verluſt, wenn die letztern lieber zu Hauſe 
bleiben; beſonders aber die mittlern und kleinern, 
wie oben bereits eroͤrtert worden iſt. Je weniger 
Fabrikanten zur Meſſe kommen, deſto mehr Kauf— 
leute werden ſich damit beſchaͤftigen, ihnen das 
Fabrikat an Ort und Stelle abzukaufen, und die 

Neſſen damit zu beziehen, welche Operazion im 
Ganzen von großem Nutzen waͤre. Denn, geht 
der 
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der Fabrikant ſelbſt zur Meſſe, ſo bekoͤmmt er zwar 
den Profit, den er dem Kaufmann zuſtehen muͤßte, 
für ſich ſelbſt, und kann dadurch wohlfeiler arbeis 
ten und ſeine Fabrik puſſiren; allein, berechnet 
man alle Inkonvenienzen dieſes Immediatver⸗ 
kaufs, fo wird ſich finden, daß es weit vortheil— 
hafter für ben Sabrifanten iſt, ſich lieber des Kauf⸗ 
manns ale Mittelperfon zu bedienen. Denn, wie 
ift die wahre Lage der Sache? Der Fabrikant . 
geht mit einem auſehnlichen Waarenlager zur 
Melfe: entweder ift dies ganz fein Kigenthum, 
oder er hat fremde Kapitalien. Sin beiden Fällen 
wäre es nöthig baares Geld zu loͤſen, um bei feis 
ner Ruͤckkunft aufs neue Vorräthe anzufertigen z 
aber weit gefehlt! feine baare Loͤſung ift kaum der 
2ote Theil feines Waarenlagers; alles librige, 
was er verkauft, gebt ins Bud auf.6 bis ı 2 
Monat. Die nähfte und die darauf folgende 
Meſſe verhält es fich wieder fo. Nun iftein Jahr 
vorbei, und fein ganzes Kapital, vielleicht auch 
eben fo viel fremdes Geld, fteckt im Buche. Zur 
Yufertigung eines anfehntichen Lagers zur vierten 
Meſſe muß er ſchon beſondre Anftrengungen mas 
chen, das heißt, den Bankiers in die Haͤnde fal⸗ 
len, die ihm Gelder vorſchießen, welche er in der 
—— Meſſe wieder ze fol; und er 

O0 glaubt 


552 


— ————— — — 


glaubt das ſicher verſprechen zu koͤnnen, da nun⸗ 
mehr unfehlbar alle feine Schulden eingehen muͤſ— 
fen. Aber er har wieder gefehlt. Ein Theil fet- 
ner Schuldner ift gerade dieſe Meſſe nicht gekom⸗ 
men; ein anderer fehicft von den ſchuldigen 400 
Ihalern etwa 125, und verfchreibt fich für 400 
Thaler aufs neue, die der Fabrifant wohl oder 
übel fchicken muß; ein dritter iſt da, Elagt aber 
über fchlechten Verkauf, und giebt nicht mehr als 
der zweite, mit der Drohung, wenn man fireng 
mit ihn verfahren wolle, fo werde er ruinirt und 

fönne dann gar nichts geben; ein vierter läßt 
durch einen guten Freund afkfordiren, giebt etwa 
20 Prozent baar und Io Proz. auf Termine, 
Kurz, wenn die Meffe zu Ende tft, fo bat das 
Schuldenregifter, welches etwa 10, 000 Thaler 
ausmachte, höchftens 3,000. Thaler baar Geld 
in Kaſſa gebracht; diefe bezahlt er dem Bankier, 
und muß froh fein, wenn derfelbe gnädig genug 
iſt (verſteht fih, gegen-ein billiges Supporto), 
den überreſt bis auf die nächfte Meſſe ftehen zu 
laſſen. Das Waarenlager ift nun in der vierten 
teffe wieder aufgeräumt, und der Fabrikant 
koͤmmt zu Haufe ohne Geld und. ohne Waaren. 
Hat er noch irgend Kredit, fo fpannt er alles an, 
geht alle ERBE ein, um.diefes Spiel noch 
einige 
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einige Meſſen fo zu treiben; melches fich dann zus 


letzt mit einem Banferott endigt. Dies find die 


Früchte des Immediathandels des Fabrikanten auf 
den Meſſen, wovon es nur wenig Ausnahmen 
giebt. Bleibt der Fabrifant hingegen zu Haufe, 
fo werden folide Kaufleute fein Fabrikat kaufen, 
ihm freilich weniger Profit laſſen; aber dies Me: 
nige hat er ficher, weil der Kaufmann feine Zah— 
(ungstermine hält und halten muß, und der Far 
brifant der Verführung nicht ausgefeßt ift mehr 
anzuarbeiten, als feine Kräfte tragen können. 
Der Kaufmann betreibt das Gefchäft auf den Mer 
fen beſſer: er geht foftematifch zu Werke, giebt 
nur wenig Kredit, mifche mehrere Artikel duch 
einander, kann den Käufer weit mehr überfegen, 
jo: daß er ſchon eher einen Ausfall ertragen kann; 
und wenn ihm auch einmal die Zahlungen aufeiner 
Meſſe ausbleiben, fo erfeßt er fie durch die andern 
Meſſen, oder durch andere Reſſurcen, weil fein 
Kredit ausgebreiteter und weniger Eoftbar iſt; ober 
er kauft zur mächften Meffe weniger ein, da er 
nicht, wieder Fabrifant, Arbeiter auf dem Halſe 
hat, denen er bei feiner Ruͤckkunft von der Meſſe | 
neue Arbeit geben muß. 
Kommen aber fchon, der Entfernung und der 
ae Koſten halber, — Berliner Fabri⸗ 
Oo kanten 
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Eanten zur Meſſe; fo werden, noch figerer, auch 
‚alsdann weniger Eleine Saͤchſiſche Fabrifanten 
da fein. Diefe find es eigentlih, welche den 
Randesfabrifen den größten Abbruch thun. Denn 
ihre ganze Kunft, wodurch fie wohlfeiler verfaus 
fen koͤnnen, befteht in weiter nichts als im ihrer 
Honomie. in folcher Fabrikant lebt fehr kuͤm⸗ 
merlich, trägt feine Waare ſelbſt zur Meſſe, oder, 
wenn es hoc) koͤmmt, nehmen ihrer viele einen 
Magen und gehn daneben herz flatt daß ein Ems 
treprendr, oder jelbft der kleine Fabrikant in Kös 
nigl. Landen fehr vornehm reift. Muß nun der 
Saͤchſiſche Fabrikant größere Koſten machen, fid) 
mehr Zeit verfäumen, fo lohnt es ihm nicht: der 
Muͤhe; und er hält ſich lieber an Leipzig, wo—⸗ 
durch die Inkaͤnder, und vorzüglich die RER 
guten Kauf haben werden. 

Yuf 2. Des Markis d’Argens — 
„Wo es Geld giebt, da ſind auch Juden,“« Täft 
ſich wohl mit Recht auf die Kaufleute anwenden: 
nehmlich, wo es Kaͤufer giebt, da giebt es gewiß 
auch Verkaͤufer. An Einkaͤufern kann es aber in 
Poſen um fo weniger fehlen, da allein die ‚meits 
(äuftige Provinz Südpreußen genug liefern wird. 
Die vielen Zuden, welche bisher Pachtungen 
schabt, oder font bürgerliche Handthierungen 

en I ‚trieben, 
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trieben, muͤſſen fih nun dem Handel widmen; 
fie find aber damit zu unbekannt, um fogfeich nach 
Frankfurt zu gehen. Wird. ihnen aber diejes 
Frankfurt gleihjam vor ihre Augen hingezaubert, 
fo werden fie fich fofort entſchließen, ihre Baars 
ſchaft in Waaren zu verwandeln, welches dann 
zum Anfang die Meſſen fehr gut machen wird. 
Außerdem müffen, wenn auch Feine neuen 
Einfäufer fi einfinden ſollten, fhen alle Meß— 
fieranten von Frankfurt bongre malgre nach Po; 
fen fommen. Es ift fein einziger Kaufmann oder 
Fabrikant, er fei ins oder ausländifch, der nicht 
nach ſeinem Verhaͤltniß große Summen unter den 
Juden ſtecken haͤtte; bleiben Jene nun von Po⸗ 
ſen weg, oder (welches daſſelbe iſt) kommen ohne 
ein Waarenlager dahin bloß um Gelder einzukaſ— 
ſiren, ſo ſind alle ihre ausſtehenden Schulden 
gänzlich verloren. Denn wenn auch der Gläubis 
ger und alle feine Debitoren auf dem Platz find, 
fo werden diefe, ſobald fie nur wittern, daß Ser 
ner feinen feifchen Kredit geben will, mit einem: 
male unfichtbar, und alle Nachforſchungen des⸗ 
halb ſind fruchtlos ‚wie jeder Sachkundige einges 
fiehen wird. Wollen alle dieje Gläubiger ihre 
Schulden. nicht verlieren, fo müffen fie mit einem 
Range, nach Poſen; ſind ſie einmal damit 
da, 
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da, und haben die Koſten gemacht, ſo werden ſie 
auch zu verkaufen ſuchen — und warum nicht? 
es iſt ja daſſelbe, ob man in Frankfurt oder in Po⸗ 
ſen verkauft —. Haben ſie einmal verkauft, ſo 
muͤſſen fie aus obigem Grunde immer wieder vers 
kaufen, und immer wieder kommen; und ſo iſt 
ohne eine merkliche Veraͤnderung die Metamors 
phoje bewirkt. 

Auf 3. Freilich wird es immer nur ein froms 
mer Wunfch bleiben, die Einführung der Konters 
Bande abzufchaffen, weil es der Urfachen zu viele 
giebt, die es unmöglih madhen, und welche zu 
entwickeln bier der Ort nicht ift. Folgendes ges 
hört für den Gegenftand unfers Vorwurfs bieher. 

Die fo nahe Lage Frankfurts an der Sädjfis 
fhen Graͤnze; das beftändige Hins und Zuräcs 
fahren von und nach Leipzig; die Kolportdre, die 
aus der Niederfaufig zur Mieffe fommen ; das Zus 
ruͤckpacken der Quafifabrifanten nad) ihrer Heis 
math, und vorzüglich nach Berlin, wo die Kons 
terbande zum Landesfabrifat geftempelt wird, — 
giebt ein fo leichtes Spiel zum Defraudiren, daß 
man fi wundern muß, wie noch fo viel wirkli⸗ 
es Landesfabrikat debitirt wird. Berlin und 
die Märfifhen Provinzen verbrauchen die meiften 
Waaren, und haben aud) die meifte Konterbande. 

| Mur 
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Dur durch die Nähe von Frankfurt wird diefe fo 
leicht eingeführt; je weiter alſo die Mefle von 
Berlin ift, defto weniger wird Konterbande eins 
gefchleppt werden können: dies-ift allein ſchon Ger 
winn genug, und gereicht zum großen Bortheil 
der Landesinduſtrie. | 
Was Sclefien und Süudpreußen betrift, fo 
werden fie.auch ohne Frankfurt, oder Poſen, den⸗ 
noch hinlänglich mit Konterbande verfehn werden, 
feitdem die große KHandelsftadt am Ausfluß der 
Weichſel wieder mit diefen Provinzen vereinigt 
it. Sind die Waaren einmal in Danzig, fo ift 
der Ausgang Außerft ſchwer zu verhindern; wie 
fie aber dahineinfommen, dafür werden (fürchte 
ich) einige Kaufleute, Schiffer u.d. gl. in Danzig 

ſchon ſorgen. | 
Auf 4. Man dirftenur, ſtatt der bisher 
sigen drei Frankfurter Meffen, zwei in -Pofen 
errichten, und zwar eine 4 Wochen nach Subis 
Inte, die andre 4 Wochen nah Michael; dies 
würde nicht allein fehr gut quadriren, fondern 
auch für die Verkäufer in doppelter Ruͤckſicht ber 
quem fein. Sie können ihren Beſtand von der 
Leipziger Meſſe zu Lande dahin transportiren, und 
dann ihre frifchen Waaren — vorzuͤglich der Ham⸗ 
burger, und diejenigen welche mit Engländifchen 
| Sabrifaten 
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Fabrikaten handeln — zur See nach Danzig gehn 
laſſen, von wo aus ſie wiederum zu Waſſer bis 
Utſch 9 Meilen von Poſen, oder zu Lande über 
Konik mit einer fehr billigen Fracht gebracht wer: 
den fünnen. Berechnet man die Landfradht von 
Leipzig aus mit der über Danzig im Durchfchnitt; 
fo wird jeder Kaufmann, feine Waare fomme ber 
wo fie wolle, bejonders die Iſerloher ſchwere 
Waare, um 3 bis 4 Thlr. wohlfeiler das Schiff: 
pfund nach Pojen, als nad) Frankfurt ftellen Fin: 
nen: verfteht fich, wenn er von Leipzig aus fchickt, 
die Fracht bis Leipzig mit eingerechnet. Die Eins 
jigen, denen die Fracht tbeurer kommen wird, 
find die Berlinifchen und Saͤchſiſchen Sabrifanten : 
allein theils koͤnnen fie fi) der Mafferfahrt bedies 
nen, und dann differirt es nur wenig; theils aber, 
fo wie es fehr gut ift die inländischen Fabrikanten 
von Beziehung der Meffen abzuhalten, ift es noch 
weit befler ven kleinen Sächjifchen Fabrikanten 
dieje Reifen zn erfchweren, wodurd weniger Kon— 
terbande ins Land koͤmmt, und die Schlefifchen - 
Fabriken defio mehr empor Eommen. So gar in 
Weit: und Suͤdpreußen werden alsdann Fabriken 
entftehn, die mit eben dem Vortheil als die Sach— 
fen arbeiten können, wenn der Debit fo leicht und 
in der gemacht werden Fann. 


Auf 5. 
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Auf 5. Das Herummandern diefer Juden 
entfteht weniger aus einen Bedarf fo vieler Waa⸗ 
ren, als aus wucherlichen Abfichten. Die Dias 
hie diefer Leute,’ befonders derer aus Brody, gebt 
dahin, von allen Ereigniffen Vortheil zu ziehn: 
welches ihnen auch meifterlich gluͤckt. Ihr eigner 
Einkauf iſt nie für baares Geld, ſondern immer 
auf 12 bis 18 Monat Kredit, ohne jedoch des— 
halb das Geringfte im Preife der Waaren mehr 
zu bezahlen. Dicht genug’ daß fie dies Manöver 
in Leipzig treiben; fie üben es auch in Frankfurt, 
wodurch denn mancher Kaufmann 6 bis 8 Poften 
auf verfchiedne Zahlungstermine an ihnen zu fors 
dern hat, die fo fehr verfchoben und verdreht find 
von Leipzig nach Frankfurt, und umgekehrt, dag 
fein Kaufmann unter zwei Jahren mit ihnen aus 
einander fommen kann. Der Kaufmann läpt 
fih dies gefallen, nicht weil fie gute Preiſe bezahs 
len — im Gegentheil fie bezahfen die alferniedrige 
ften —; ſondern weil fie große Poften auf einmal 
nehmen, er bei ihnen ficher gehet, und auf die 
Termine, wenn fie auch noch fo weit hinausges 
ſtellt ſind, Fazit machen kann, - auch im Nothfall 
dieſe Wechſel disfontirt werden. Go wie nun 
biefe Sfuden zu ihrem eignen Handel nicht allein 
Sein Kapital gebrauchen, fondern auch noch immer 
auf 
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auf 6 bis 8 Monat große Kapitalien in Händen 
haben, ‚die fie aus den fucceffive verkauften, und 
noch nicht zahlbaren Waaren loͤſen; fo machen fie 
mit diefem Gelde andre Spefulazionen : nehmlich 
fie ftrecfen ihren ärmern Sandsleuten zu den Mel 
fen Gelder vor, nehmen die dafür gekauften Waas 


ven zum -Unterpfand, und befommen dafür zu. 


Haufe entweder 20 Prozent Zinfen, oder behal⸗ 
ten die Waaren wenn der VBerpfänder fie nicht ein: 
loͤſen kann; und dann gewinnen fie das Geld, 
welches der VBerpfänder aus feinen eignen Mitteln 
mit darin ſtecken, oder was er auf Kredit befoms 
men hat. Nicht felten ftellen fie auch unter der 
Hand einen Schwindler auf, welcher Waaren 
fauft, wovon er die Hälfte baar bezahlt, die an— 
dre Hälfte auf Kredit nimmt; wofür der aufge 
ftellte Schwindler einige Dufaten befömmt, das 
jibrige nehmen jene Herren, oder ihre Bevoll— 
maͤchtigten, als gute Prife. Ferner verftehn fie, 
jedem Kaufmann es fehr geſchickt abzumerfen, 
wenn er im Gedraͤnge ift: fie kaufen ihm dann 
entweder für baares Geld, etwa mit So Prozent 
unter dem Preis, ab; oder fie disfontiren ihre 
Mechfel, die er in Händen hat, mit 20 bis 25 
Prozent. Dieſe thätigen Spekulanten werden 
nun gewiß nicht von Dofen wegbleiben, da es 


auch, 


N 
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I 
auch, in Mückficht des Transports ihrer Waaren 
die Weichfel hinauf; fehr vortheilhaft für fie liegt, 
Geſetzt aber fie blieben weg (Welches für die reelle 
Handlung gewiß kein Schaden wäre), ſo wuͤrden 
fie vielfältig dur. andre erfeßt werden, die bis⸗ 
her noch gar keine Meffen bezogen haben. Dies 
iſt ein Theil. derjenigen Juden, welche ihren Hand 
del nur uach Königsberg und Danzig treiben; 
Bekanntlich gehn die Fittauer Juden lediglich: wer 
gen der- Gold; und. Silberfabrifate von Königss 
Berg nad) Danzig, und um der Landtuͤcher willen 
von da nah Konitz; fo wenig machen fie fich dar⸗ 
aus, 30 oder 40 Meilen weiter zu reifen, Um! 
wie viel mehr alfo werden fie von Konik bis Pos 
fen geht, da es nur 1 8 Meilen aus einan⸗ 
der liegt. 

Die Beſorgniß, als würden dadurch Konigs⸗ 
berg und Danzig in ihrem: Handel leiden, iſt um 
fo weniger erheblich, als es für alle Littauer Zw 
den zu weit ift bis Pofen zu gehn, auch nur wer 
nige ſich fo weit ausdehnen koͤnnen, ohne fich mie! 
dem Königsberger Kredit zu behelfen, den fie dork‘ 
erhalten, weil man:fie genauer kennt, und fie 
des Jahrs After Eommen, welches in Poſen der’ 
Fall niche fein kann noch wird. Danzig hingegen 
wird, was es auf der einen Seite etwa verlieren 

B. Monatoſchr. XXIIIB.St. P p moͤgte, 


562 
— ——— I) 


moͤgte, auf der andern vielfältig wiederum: gewin⸗ 
nen, Die dortige Kaufmannfchaft — obzwar 
zu ‚eiferfüchtig, -um irgend jemand in das Heilig: 
thum ihres Handels einzulaflen, ‚und bei Item 
nung, des Namens einer Baufo, einer, Meſſe, 
' oder der Niederlaffung eines Juden ruhig zu bieis 
beu — verſaͤumt doch nicht fic) anderswo in alle 
Handelsgeihäfte zu mifchen; und es ſteht wohl 
ſicher zu erwarten, daß die Danziger die Gele— 
genheit, welche ihnen die See und der leichte 
Transport bis Poſen an die Hand giebt, nicht 
ungenuͤtzt werden vorbei gehen laſſen. Ja es 
laͤßt ſich vielleicht mit ziemlicher Gewißheit voraus⸗ 
ſehn, daß ſie ſich des gauzen Meßhandels bemaͤch⸗ 
tigen, und die andern fremden Kaufleute verdraͤn⸗ 
gen werden. Sollten fie alfo dennoh Anfangs 
Klagen erheben, -fo wird eine weife Regierung 
* an unnuͤtze ——— nicht kehren. 


Der Einwurf endlich, daß die Stadt Frank⸗ 
furt zu viel dabei verlieren wuͤrde, kann um fo 
weniger in Betracht gezogen werden, da fie das 
nehmliche Schieffal hat, welches Elbing berrift, 
Es find dieveränderten Umſtaͤnde, worunter jeders 
zeit Individuen leiden, : auf die wohl Mückfiche 
genommen zu werden Re nur sicht fo, daß 

| : | des falls 
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desfalls Einrichtungen völlig unterbleiben, bei 
welchen" dag Banze gewinnti, -,,,,.,, — 
Daß aber das Ganze durch bie. Kandfung 
und die Landesinduſtrie alsdann gewinnt, iſt 
bereits hinlaͤnglich nachgewieſen; wäre es aber 
auch nur allein in Hinſicht auf die Provinz Suͤd⸗ 
preußen, fo würde es ſchon vielfältig den Schas 
den erſetzen, "welcher der Stadt Frankfurt zuge⸗ 
fügt wird. Durch die Aulegung einer Meſſe in | 
ofen, und das Dahinſtroͤmen der Fremden, 
werden die Einwohner nicht allein mit Nutzen ihre 
Stadt anbauen und verſchoͤnern — welches fonfe 
auf Koͤnigl. Kpftew geſchehen wuͤrde —; fondert, 
ihre Ziviliſazion und Kultur wird in zwei: Jahren 
weiter fortruͤcken, als es ohne dieſes Mittel im, 
zwanzig bewirkt werden kann. Poſen hat Eins. 
fluß auf die ganze Provinz; der Adel, Buͤrger 
und Bauer, der des Jahrs einigemal nach Poſen 
koͤmmt, wird die Sitten, Gewohnheiten und die, 
Sprache der Hauptftadt annehmen; und fo wird. 
der Nutzen Do bis auf das Fleinfte Dorf ſich aus⸗ 
breiten, Die Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes 
waͤre allein ſchon hinrelchend, wenn fonft feine. 
Gründe dazu kaͤmen, „die Verlegung der Meſſe 
nach Pofen zu deränffaften. | 
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Über eine Seiner Hriligkeit Pius VT zuge 
fhriebene Rede, die Ermordung Lud⸗ 
wigs XVI ARSCH 





Wien, den 10 Janner 1794. 


Jo weiß nicht, ob Ihnen eine kleine Schrift zu 
Geſicht gekommen iſt, die ſeit einiger Zeit im Pu⸗ 
blikum herumgeht. Sie iſt in zweierlei Geſtal⸗ 
ten erſchienen. Einmal Lateiniſch, unter dem Titel: 
‚Ar Sanctiſfimi Domini noftri Pii, divina Pro« 
„videntia Papae, Sexti, in Confiftorio fecreto 
„feria fecunda die 17 Junii MDCCXCHI, cauſa 
„necis illatae Ludovico XVI, Galliarum Regi: 
„Chriftianifimo. Romae 1793, ex typographia 
„Reverendae Camerae Apoftolicae «, Oftav; 
und dann Franzoͤſiſch, mit der überſchrift: —* 
„eours de N. T. S. P. le Pape Pie VI, prononeẽ 
„dans un Conſiſtoire Secret, tenu le ı7 Juin 
»1793 3 Poccafion du Supplice de S. M. T. Chr. 
„Louis XVL Trad, de Mr. P Abbe de Limon, 
„Grand : Vicaire de Metz „ix Bruxelles Octobre 
»1793 « Dftay, i 

Ungeachtet 
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Ungeachtet der öffentliche Verkauf dieſer ſo⸗ 
genannten Paͤpſtlichen Anrede in Öftveic) aus gu⸗ 
‘ten Gründen nicht geftärtet ward, ift fie doch in 
Ungarn fogar nachgedrudt und hier und da unent⸗ 
geldlich 'vertheilt worden, Ich will Ihnen von 
dem Inhalte 'diefer werkwuͤrdigen Schrift eine 
naͤhere Nachricht geben. 


Es wird darin die Frage aufgeworfen, ob 
Ludwig XVI als ein Märtyrer zu betrachten fei? 
und dieje Frage wird bejaher: weil der König, ob 
er ſchon die Franzöfijche Konſtituzion feierlich atıs 
‚genommen hatte, dennoch als ein Dpfer der Kas 
tholiſchen Religion gefallen if. — Dies koͤnnte 
noch hingehn. Denn wem ift Ludwigs Andenken 
und Aſche nicht heilig? Gewiß jedem Manne 
von Gefuͤhl, der in Ludwig einen guten Fuͤrſten 
erkennt, einen Fuͤrſten der ſein Volk liebte, der 
die durch ſeine Vorfahren ungluͤcklich gewordne 
Nazion nach feinen Kräften gluͤcklich machen wollte, 
und der, ur dieſen menjchenfremmdlichen End; 
zweck zu erreichen, zu jeder Aufopferung bereit 
war. Die billigere. Nachwelt wird Ludwig XVI 
mit Heinrich IV in eine Klaſſe' feßen, ohne die 
Roͤmiſche Erklärung genau zu unkerſchreiben daß 


ver aus Haß gegen die katholiſche Religion 
Pp 3 „getoͤdtet 
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ↄgetoͤdtet fei, und ihm — die Ehre der Martyr⸗ 
»wuͤrde ſchwerlich koͤnne entzogen, werden ). . 
Allein, die Nachwelt wird unmöglich glau⸗ 
ben koͤnnen, daß Pius VI, diefer kluge und tole⸗ 
rante Papſt, der die Reiſe von Rom nach Wien 
unternahm um Joſefs Toleranzgeſetze und kirch⸗ 
liche Einrichtungen zu ſegnen; der ſich während 
der ganzen Franzoͤſiſchen Nevoluzion als Papft 
mit wahrer apoftolifcher Klugheit betrug, und als 
Fuͤrſt ein pofitifhes Syſtem annahm, das allen 
Abrigen Fürften Staliens zum Mufter dienen 
konnte: daß dieſer Papft nun öffentlich die To⸗ 
leranz verdammen, und die Reformirte Reli⸗ 
gion als die Haupttriebfeder der Franzoͤſiſchen 
Revoluzion angeben ſollte. Dies koͤnnte nur 
ein von einem dreifachen H, von einem Hoffmann, 
Hofſtaͤtter und Haſchka, inſpirirter Papſt, aber 
gewiß nicht Pius VI, thun. 

Zu einer Zeit, da in allen Kabinetten Euro— 
pens, von Liſſabon bis Petersburg, und ſelbſt in 
Rom, die Toleranz als ein wahres Geſchenk des 


Himmels 


2) Regia Retractatio, ac mors ipſa, quam fupra de- 
monftravimus *illaram ipfi fuiffe-in odium Catho- 
licae Religionis ur ideirco quidquam honori ipfius 

. Martyrü detrahi poſſe perdificile plane videarur. _ 
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Himmaels betrachtet wird, um die durch die Reli⸗ 
gionsftreitigkeiten fo vieler Jahrhunderte betrognen 
Voͤlker zu: beglücen; zu einer Zeit, da Franz U 
die von feinem: großen Oheim Sojef fo wetie gegebs 
nen Toleranzgeſetze, als: König von Ungarn und 
Böhmen, fo muthig Handhabt, und als Kaifer 
die, durch; den Weſtfaͤliſchen Frieden in Deutjchs 
fand £onftitutiorielle „NReformirte Religion fchüken 
muß; zu einer Zeit, da der groͤßere Theil der 
wider Franfreich vereinigten Mächte fich zur Re⸗ 
formirten Religion bekennt, da die meiften gegen 
Stanfreich ftreitenden Feldherren. eben diefer Rell⸗ 
gion zugethan ſind; zu einer Zeit, da Pius in 
Kom oͤffentliche Gebete für den Fortgang der Kas 
tholifch s Öftreichifchen und der Reformirt⸗Preußi⸗ 
ſchen Waffen halten ließ; zu einer Zeit, da er die, 
in dem Sriedensfchluffe fEipulirten und garantirten 
Nonnenkloͤſter, Prozeffionen, Seelenmeffen, Brüs 
derfchaften, Rofenkränze, Ablaßbreven und Ska⸗ 
puliere in ‚Ben. Öftreichifchen Niederlanden,’ dem 
Neformirten Preußen, Holland und England zu 
verdanfen hate zu einer folchen Zeit hat Pius VE 
dieſes gewiß nicht fagen oder fchreiben Finnen. Es 
ifbalfo die Pflicht jedes wahren Verehrers diefes 
ſo klugen Fuͤrſten, es ift die. Pflicht jedes aͤchten 
BERN dem die wahre Ehre des Oberhaupts 
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der Katholifchen Kirche am Herzen liegt, biefe 
Anrede für's Erſte noch für unäche zu halten. — 
Und in der That! jemehr ich der Sache nachbenfe, 
deſto wahrfcheinlicher wird es mir, Daß der eigents 
liche Verfaffer diefer unter dem Namen Pius VI 
Braſchi heransgegebnen Anrede Niemand anders 
fei, ale der (auf dem Titel des Franzöfifchen Ab; 
drucks als überfeßer genannte) Herr Großvikar 
von Metz, der Sefuitifhe Abbe Limon ſelbſt, 
der ſich vermuthlich diefelbe Freiheit nehmen zu 
bürfen glaubte, deren fich ber langweilige Viel 
fchreiber Caraccioli bedient hat, indem er dem 
Papſt Klemens XIV Sanganelli feine eigenen abs 
geſchmackten Briefe unterfchob. Hier haben Sie 
bie Gründe meiner Vermuthung. 

Der Namensbruder des Deren Abbe Limon, 
der glei den übrigen unbefugten Franzoͤſiſchen 
Emigranten Wien verlaffen mußte, ließ in Regens⸗ 
Burg ‚eine Brofchäre druden, unter dem Titel: 
%a Vie et le Martyre de Louis XVI, avee un 
examen du D£cret RKegicide par M. de Limon, 
&: Ratisbonne, 1793, Quart. Eine: Schrift, bei 
melcher mehr die Abficht, als die Ausführung, zu 
loben -ift._ Gleich im folgenden Monat gab der 
Großvifar Limon die angebliche Rede des Pap⸗ 
des, 7a mit langen aus, jener.» Vie« 

abge⸗ 
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abgeſchriebnen Stellen, heraus: ohne zu beden 
ken, daß es unmöglich iſt aus einer erſt im Sep⸗ 
tember 1793 zu Regensburg gedruckten Schrift 
in einer bereits im Junius zu Rom gehaltnen 
Rede zwei ganze Seiten wörtlich anzufuͤhren. 
Man bemerke ferner, daß die Franzöfifchen Exem⸗— 
plare in Wien um zwei Monate früher als die 
Lateintfchen ianfamen. So wird es denn immer 
wahrſcheinlicher, daß die -Franzöfifche angebliche 
überjegung Original, und das Lateiniſche angeb: 
liche Driginal eigentlich Überfeßung iſt. Aber 
noch mehr? Ein Eluger überſetzer verbeffert die 
Sehler feines Originals. Im Franzoͤſiſchen koͤmmt 
ber unfchickliche Ausdruck: à Poccafion du Sup- 
plice de S. M. T. Chr. vor. Supplice fegt einen 
Schuldigen voraus, Der Lareiner fühlte den 
Midftand wohl; auch ift im Lateinifchen diefer 
Unſchicklichkeit durch die caufa zecir illatae voll 
kommen abgehoffen, 

Die Ganganellis Earacciolifchen Briefe find 
aus. dem Franzöfifchen in's Italiaͤniſche uͤberſetzt | 
worden," da das angebliche Original doch Itallaͤ⸗ 
niſch Härte fein ſollen. Nicht anders geht es mit 
dieſer Päpftlichen Rede. — So wie Pins im 
Junius zu Nom vorherfagte,; was erſt im Sep⸗ 
ember zu Degensburg gedruckt worden; eben ſo 

Dps ließ 


57? 
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ließ auch Garaccioli feinen. Ganganelli in einem 
von 1741 datirten Briefe unfern Geßner pro— 
phetifh mit Corneille und Ariofto in eine: Kaffe 
feßen , obwohl Geßner 1 74 1 erft elf Jahre alt war, 
Caraccioli mache feinen Sanganelli mir Ger 
walt zum Franzdfifchen Witzling. Er fpricht von 
Locke's, Hume's und- bejonders von. Newtons 
Merken, als ob fie franzöfiiche-philofophifche No: 
mane wären. Sein Ganganelli gibt dern Grafen 
Algarpiti, Beccaria, Boltaire, in Franzoͤſiſchen 
Antithefen geiftlihe Lehren. Gerade fo bebans 
delt Limon feinen Brafhi. Die » Vorzüge der 
„Morarhiihen Regierung « läßt er Pins VI 
aus Boſſuet beweifen; ohne zu bedenken, daß 
Rom gewiß Boffuet nie fürfich anzufähren wagen 
wird: ihn, den Vertheidiger der für Nom fo 
oehäffigen Propoſizionen, auf welchen die Frei 
beit der Sranzöfifchen Kirche ruhet. Rom meiß, 
das Boſſuet die ultramontanifchen Srundjäße nur 
darum beftritg, weil, Ludwig XIV mit Rom eben 
in politiſcher Mißhaͤlligkeit fand; daß Boſſuet, 
um ſeinen (als Menſch und-Genie betrachtet, viel 
beſſeren) Nebenbuhler „den meyfchenfreundlichen 
Fenelon zu kraͤnken, mit Wuth die Maximen 
der Heiligen angriff, ‚ans keiner andern Urſache 
als, Be der Hof mit den Mopimen i im Telemach 
ik nicht 
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nicht — war. Rom denkt an die Variations 
de Boſſuet; und uͤberlaͤſſt es den Herren Exjeſui⸗ 
teu, die: Variations de PEgliſe Proteftante lobʒu- 
—— welche Boſſuet als ſtolzer Sophiſt nur 
ſchrieb, um Ludwigs XIV groͤßte politiſche Suͤnde, 
den Widerruf des Edikts von. Nantes, zu be— 
fchönigen. 
| Nach Boſſuet erſcheint, in. den gelehrten Cis 
taten dieſer Rede, gleich der Herr Limon. Dann 
folgt. Coutzen, Spondauus, Natalis Alexander, 
Fleury, Tempeſti, Jebb, Coeffetau, Gabuzi, 
Nikol. Bailly, Commines, Sleidan, ſogar der 
Mercure de France, ’und la Vie de Voltaire 
par Condorcet: in poffierlichem Gemifche mit dem 
heil. Athanaſi ins, Auguſtinus, Hieronymus, mit 
Gregor IX, Alexander III, Innocenz III,; dem 
Hochſel. X, und Benedikt XIV; und dies 
alles auf einem Bogen! — Voleaire, Bene⸗ 
dikts XIV und des Kardinals Quirini Freund und 
Korreſpondent, wird mit dem Ausdrucke Aceleſtiſ- 
‚ni Volterii abgefertigt. P. Limon haͤtte doch 
bedenken ſollen, daß dieſes Beiwort wohl fuͤr einen 


Alexander VI, Caͤſar Borgia, Cromwell, ſelbſt 


fuͤr einen Guignard, Damiens, Malagrida, 
kurz fuͤr Koͤnigsmoͤrder anpaſſend iſt; aber nicht 
fur— einen Sqhriſttteler, welcher Menſchenliebe, 

Preß⸗ 


| 
TrepBn ws A Re 4 


Preßfreiheit und Duldung allen Regenten gepre⸗ 
digt hat, welcher immer der beſte Unterthan, der 
waͤrmſte Lobredner Heinrichs IV, Ludwigs XIV, 
und ſelbſt Ludwigs XV, der eifeigfte Beſtreiter des 
Arheismus, und der anhänglichfte »Dertheidiger 


der monardhifchen Gewalt war *); deſſen Schrif⸗ 
ten 

"ey „und doch find Voltalre, Kouffeau, Montesquien, 
- „Helvetind und die übrigen Prophetentinder von 
„Frankreich (wie fie: ein’ eleganter und: Ichriftges 

. nleheter Autor. nenne) ‚die Urheber und Andifter 
aller der boͤſen Händel und Gräuel, ‚welche. dieſes 
„unglücliche Land ist verwüften. + — Die Wahr⸗ 
heit zu ſagen, ſo ſind die Goͤnner und Freunde, 
die ihre Lehren nicht verſtanden oder nicht befolgt, 
und ihre Namen gemißbraucht haben, großentheils 
ſelbſt an dem ſchlimmen Rufe Schuld, worin Jene 
ſtehen. Ein weiſer Mann betete: Nur gegen meine 
Freunde ſchuͤtze und ſchirme mich, lieber Forte! 
gegen meine Seinde will ich es fhonielber thun. 
Hiernaͤchſt haben fie diefe Ehre vorzüglich den 
Schriftſtellern zu verdanken, die fich ein Geſchaft 
daraus machen, die wanfenden Thronen, wie fie 
fügen, in: ihren maͤchtigen Schutz zu nehmen. 

: Allein die Staaten find; wie: Kaͤſtner bemerkt, ſel⸗ 
sen in dem Sole, in weichem das Kapitol war, 
als es die Bänie retteten. — übrigens will ich 
nicht behaupte: , daß alle jo ganz fromm und uns 

* ſchuldig find, weiche die Feder zu führen gelernt 
| haben. 
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ten, ‚bie immerwaͤhrende Satire auf die itzt in 
Trankreich herrſchende Partei bleiben werden; 
eine Partei, die er mit einem Federzug ſo tref⸗ 
fend aefchildert hat: Ma nation eft un. campolde 
moiti& tigres et moitie fi inges. 

* Sie ſehen, daß P. Limon eben nicht ſehr 
geſchickt zu Werke geht, um eifrige Katholiken 
mit einer Paͤpſtlichen Anrede zu äffen, die er im 
Vor⸗ 


| haben Bon — die als Erfinder und bebrer 


bei dem philoſophiſchen Publikum in Anſehn fieben, 
kann man aber wenlgſtens mit Gewißbeit ſagen, 
das fie durchaus nichts ſo ſehr einſcharfen, als den 
Gedorſam gegen die Geſetze, die Heiligkelt der 
Regierungen, und bie Unzulaͤſſigkeit gewaltſamer 
Veranderungen. Dies ſind die Grundſatze aller 
großen Denker, von Sokrates und Paton bis auf: 


m 


Sant, wenn fie auch fonft nicht völlig | in Bopes. 


Weldeſotuch einſtimmen: For forms of govern⸗ 
ment ſet fools eonteſt ete. Man ſehe zur Beſtdti⸗ 
gunag Bant’s Abhandlung im Sept. 1799 der Berl. 
Monatsſchrift, wodurch nun auch eine auffallende 
Stelle in dem Werke uͤber die Religion der Ders 

„. nunft. volltotmmen. gerechtfertigt. if. - Schade, daß 
dleſe Stelle dem P. Hofftatter nicht früher ih die, 
Hände fiel! Niemand hat ein feineres Talent, bes. 
sühmte Männer ſagen su laffen was er will, und, 

= nachdem Ausdruck des Cervantes, unbemertr neben 
der Wahrheit vorbei zu ſpatzieren. 
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Vorbericht mit Einems Das Orakel der Kirche 
hat gefprochen und wir Gfäubigen müffen ge 
horchen, ankuͤndigt. Er hätte ſich begnuͤgen 
koͤnnen, den nach uitramontaniſchen Grundſaͤtzen 
unfehlbaren heiligen Vater Paͤpft die ebenfalls 
unfehfbaren heiligen Kirchenvaͤter, bei derien man 
anfehlbat alles findet was man will, fleißig zititen | 
zu laffen. Dies wäre vlet natuͤrlicher und‘ billiger 
geweſen, und er wuͤrde ‚ine, Abſi icht kaum ver⸗ 

fehlt habeu. | 
Aber was fönnte denn die Abſt cht des pP Li⸗ 
mon am Ende geweſen fein? .u.., Der ganze 
Handel fieht den Jeſuiten fo aͤhnlich, daß man 
ſich nicht enthalten kann dieſe Herren dahinter zu 
vermuthen.Sie haben von jeher geliebt im Tri 
ben zu fiſchen. Ihre Hofnung/ den Orden wieder 
hergeſtellt ſehen, wat nie. lebhafter als eben 
ist. Die, Verſuche einiger Regierungen, welche 
nicht ſo ‚ngilde und ſo weiſe als die: Sſtreichiſche 
ſind, die Feſſeln des: Despotismus (nicht ohne 
eigene Gefahr) enger zuſataͤmen zu ziehen, weil 
ein benachbartes Volk alle Bande der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft muthwillig zerriſſen hat; dieſe Ders 
füche, und diefe Berwirrungen beleben. ihre, Er: 
wartungen.. Sie haben, ſo wenig als die Juden 
an der Erſcheinuug ihres Meſſias, noch niemals 
an 
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an der Wiederherſtellung ihres, dem Geiſtesdes⸗ 


potismus ſo guͤnſtigen, Ordens verzweifelt zirise 


hoffen und. Bauen. ſie darauf. Zugleich fuͤrchten 
fie; jedoch: Die: politiſche Allianz der Katholiſchen 
and Proteſtantiſchen Maͤchte; die faſt in ganz 
Europa. nun; allgemeine: Lehre der fo mildthätigen; 


dem aͤchten Geifte des Chriſtenthumes fo.angemef 


ſenen, „Religtonsduldungz; i die :von Mariana's 
Zeiten, bis ‚zur ‚Zeit Buſenbaums fo oft wieder⸗ 
hohlte Beſchuldigung der Zefnitifchen Grundſaͤtze 
vom Koͤnigsmord, welcher ſie nichts entgegen 
ſetzen konnten, alsidaß der heilige Thomas von 
Aquin dag mehmliche gelehrer, und der Domints 
kaner Clement das praftifch: ausgeübt habe sung 
bei ihnen nur Theorie war: alles diefes, "fürche 


ten fie). zen fo eifeigen ni — 


gen ſein. 
— läge nun ihr — der — 
Limon, von dem Orakel der Kirche (wie er ſagt) 
entſcheiden: daß die Hugonotten in Frankreich 
die Haupttriebfeder der Franzoͤſiſchen Reyolu⸗ 
zion find. Wegen der Toleranz ſtimmt das Drar 
Tel, der Kirche mit dem Erzbifchof. Roven überein, 
Die Lehre von dem Konigsmord wird aus dem 
Hugo Roſarius auf die: Reformirten gewaͤlzt. 
Ludwig XVI wird als Märtyrer mit dem, wegen 

der 
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der Sineſiſchen Riten in offenbarem Ungehorſaw 
gegen Rom geſtandenen, Jeſuiten Johannes 
de Brito verglichen; und in Anſehung dieſer 
uͤhnlichkeit wird Ludwigen auch bloß allein die 
feierliche Annahme der Franzoͤſiſchen Konſtituzion 


verziehen. — übrigens iſt dieſe Vergleichung mit 


Johanues de Brito (deſſen Seligſprechung unter 
Benedikt XIV durch die Kabale der 1741 noch 
allmaͤchtigen Jeſuiten, als ein Gegengewicht 
gegen Palafox, zwar angefangen, aber bisher 
noch nicht geendiget wurde) eine ganz Jeſuitiſche 
Epiſode, um nach Zeit und Umſtaͤnden wieder 
einen neuen. Jeſuitenheiligen aufſtellen zu koͤn⸗ 
nen; fo wie ſie das Leben ihres Stifters Iqnaz 
von Lojola zuerſt ohne alle Mirakel, und nach 
veraͤnderten Umſtaͤnden voll von Mirakeln 
herausgegeben haben. Kurz omnibus omnia 
factus, N 7} . et) 

Und nun denken Ste Sich Selbſt den Zufams 
menhang diefer Paͤpſtlich⸗Limoniſchen Anrede mit 
dem faſt zu Ber em in u Hofſtaͤtters Jurnal“) 
| verfüns 


5) Der Exjeſuit Hofftatter reinigt ſich von allen 
ſolchen Votwuͤrfen “in eben diefem Jurnale Cim 
Des. 1793 des Magaz. der Kunſt und Lditteratur) 
* eine ziemlich luſtige Art: z. Be damit, daß 
ihm 


u 
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verfündigten Mirakel; mit den in eben dieſem 


Jurnale vorkommenden Ausfällen wider die To— 
leranz, Preßfreiheit, und Aufklaͤrung; mit der 
Vertheidigung der Inquiſizion, und der Kreuz—⸗ 
zuͤge; mit dem in Ungarn geſetzwidrig gemachten 


Nach⸗ 


ihm die Wundergeſchichte aus Dijon eingeſchickt 
worden ſei. Als ob die abſichtliche Verbreitung 
Ahnlicher Mährchen weniger zu tadeln ware, als 
die Erfindung derſelben! Zudem ſagte er Anfangs 
fein Wort von dieſem Umftande, ſondern erzdhlte 
das Gekbichtchen fo naiv und trocken, als ob er 
es mit leiblichen Augen angeichen hätte. Seine 
Dertbeidigung der Inquiſizion belegt er mit dem 


milzfüchtigen Einfalle eines Englifchen Sfonomen; 


und bei einer Andern Gelegenheit führt er die Aus 
‚toritdt des — Kevoluziens:-Alınanachs für 
ſich an. Um feine DVertbeibigung der Kreuzzuͤge 
au retten, nimmt er fich die Freiheit, den Krieg 
der alliirten Mächte gegen Frankreich mit jenen 
Zügen, der ungeheuerften und verderblichften Aus⸗ 
fchmweifung des menſchlichen Geiſtes, zu vergleis 


chen. — librigens fingen die Herren an, in eini⸗ 


gen folgenden Stücken nachfichtiger zu werden. 
Es iſt nicht alle Aufklarung, welche fie vers 
dammen, fondern nur die Afterauffldrungz 
Die nehmlich , welche nicht von ihnen felhft, oder 
dem. geweiheten Korpus ausgeht, das fie in Petto 
B. Monatsſchr. XXIIIB. Gt. Qq haben. 


l 
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Nachdrucke, wovon ein Szefuitifchgefinnter Biſchof 
mebr als taufend Eremplare unentgeldlich vertheis 
len lieg! — Ich merfe nur noch an, daß diefelbe 
katholiſche geiftlihe Partei, die nun den Refor—⸗ 
mirten in Ungarn felbft die Toleranz nicht gönnen 
will, eben diefe Reformirten wider Joſef II auf: 
zumwiegeln gefucht hat: unter dem Bormwande, daß 
fie gar keiner Toleranz bedürfen, weil fie vermöge 
der Landesgefeße Eonftitutionsmäßig find, 


Joſeph von Weser. 


haben. Im Desemberfiü 1793 ſteht ein Auffag, 
welcher „Apborismen über die Auffldrung « enthält. 
Es fcheint ein gar unfchuldiges zabımes Ding zu 
fein, das in vielen, mit unter ganz bübfen, 
Morten dußerft wenig Begriffe giebt. Die Abficht 
davon iſt, unter der Hand zu verſtehen zu geben, 
daß aller linterricht und alle Wiffenfchaften lauter 
Unheil fliften müffen, fo lange nicht beides einem 
nficheren Orden “ anvertrauet wird, der ein aus⸗ 
fchließendes Privilegium befist, und für die Zolgen 
su ſtehen bat. Alfo die Jefuiten, nicht wahr ? 
Ecce iterum Crifpinus! 


gb — — — 


Nachſchrift 
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Nachſchrift eines — | 
L. | 


| N ich ein Eremplar des Ungarifchen Nach⸗ 
drucks *) von der — wirklich nur angeblichen? 


— Rebe des Papſtes vor mir habe; fo bin ich im 


Stande, die Hauptftellen, auf welche Herr von 


‚ Reber in feinem treflihen Auffage deutet, den 


Leſern feldft vorzulegen. Sie find in der That 


fo unglaublich, daß eine wörtliche ei 


| wohl nöthig ift, 


Der Hauptpunkt wird fo ausgeführt, „Wer | | 
„kann je zweifeln, daß der König bauptfächlic) - 


aus Haß gegen den Slauben und gegen die Kar 


»tholifche Lehre getödter fei? Schon lange ſuch— 
vten die Kalviniften in Franfreich den Umfturz 


nber ae Religion zu bewirken; nur mußs 


Qq 2 nten 


*) Zu Walzen veranfaltet, dem bekannten Site 
eines Bisthums in Niederungaen (unter andern 
' auch dadurch bekannt, weil der orthodore Kardts 
hal und Fuͤrſt⸗Erzbiſchof Migazst gar nicht Luſt 
datte, diefe Nebenpfrände aufzugeben, obpleich 
Ihe Beſitz den Vorſchriften des Kirchenrechts. zus 


wider lief). — „Vatii, typis Ant. Gottlieb Mare 


„maroſſienſ. 1793.% so &eiten in Großoftav, 


o 
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„ten die Gemuͤther erſt vorbereitet, und das Volk 
„mit den gottloſen Saͤtzen bekannt gemacht wer— 
„den, welche ſie ſeit der Zeit durch Broſchuͤren 


„voll Verrathes und Aufruhrs zu verbreiten nicht 


»aufhörten, und zu welcher Abficht fie einen 
„Bund mit den verfehrten Philoſophen fchlof 
nf’), Welch eine Zufammenfnetung ber 
fvemdartigften Begriffe zu einem Gauerteig 
frommelingender Schmähungen! Königsmotd, 
und Heteredorie, und Proteftantismus, und fal⸗ 
ſche Aufklärung! Und diefer Königsmord wurzelt 
aus der Abneigung gegen die orthodore, das ift 
katholiſche, Religion empor; und damit Diele 
Abneigung felbft Wurzel faffe, muß wieder erſt 

Aufrubr 


©) Pag. 8. „Er quis unquam dubitare poffit, qui 
ille Rex praecipue intereintus fuerit in odium Fi- 
dei, et ex Carholicorum Dogmatum infeltatione? 
Jam diu erat, quum Calviniani. in, Gallia Ortho- 
doxae Religioni pernitiem moliri ceperant; fed 
parandi prius fuerunt animi, ac impiis imbuendi 
Doctrinis Populi, quas. ex, eo tempore. per Libel- 
los perfidiae er. feditionis plenifimos (a), in vul- 
gus fpargere. non, defiftebant, ac ad fui propofiti 

| ſocietatem perverforum, Bhilofophorum aperam 
adjungebanr, “ 
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Aufruhr und Verachtung der Könige gelehrt wers ' 


den! Welch ein unlogikaliſcher Wirrwarr! 


Mer kann je zweifeln? heißt es. Wer 


kann je ſo fragen, moͤgte man erwiedern, der auch 
nur mit halbem Ohr die Geſchichte unſrer Tage 
angehoͤrt hat, und der weiß wovon die Rede iſt? 


Es wird ja nicht von der Aufhebung der Alleins- 


berrichaft des Katholizismus, nicht von den Bes 


fchlüffen gegen die Seiftlichkeit gefprochen, fo we⸗ 


ig wie von der Revoluzion überhaupt; fondern 
von der viel fpäter erfolgten verabſcheuungswuͤr⸗ 
digen Ermordung des unfchuldigen Königs. In 
welchem Zufammenhange ftand des entthronten, 
gefangenen Ludwigs Leben mit der Religion? 
Welch ein Mißgrif der Antikatholiſchen Erbittes 
rung wäre e8 gewefen, gerade ihn als Opfer fals 
fen zu laſſen! Er führte zwar den Titel »der 
»Allerchriftlichfte «5 aber er war doch weiter 
fein anmaßlicher Statthalter Chrifti auf Erden, 
war nicht das fihtbare Oberhaupt der Katholis 
fchen Kirchenpartei.— Indeß, fo if einmal der 
Redegebrauch der Roͤmiſchen Kurle. Auh Maria 
Stuart ward, mie wir aus diefer Päpftlichen 
Anrede lernen, eigentlich der Religion wegen 
von Elifabeth zum Tode verurtheilt; und felbft 


243 Benedikt 


f 
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Benedikt XIV gründete hierauf ihre Wuͤrdigkelt 
zur Erhebung in den Märtyrerrang *), 

Dies mag aljo, wie auch Hr. v. Neger be— 
merkt, hingehn. Mur wel ein.libergang von 
Ludwigs Tode auf die Kalviniften! Wenn feine 


blutgierigen Richter auch wirklich aus leidenſchaf“ 


licher Feindfchaft gegen den »orthodoren « Glaw 
ben handelten, waren fie denn darum fofort Ne 
formirte? oder auch nur Proteftanten überhaupt? 
Konnten fie fich nicht zu einer unchriftlichen , oder 
auch zu gar Feiner, Religion befennen? Doc es 
wird wohl ewig der Redegebrauch der Roͤmiſchen 
Kurie bleiben, die Evangelifhen mit vem 
Schimpp 

®) Pag. 6, 7. „Maria Stwarta... quantas ab aemuk 
[Eliſabetha] et a fattiofis Calvinianis hominibus 
aerumnas tulerit, plurimi enarrant Hittorici, — 

De hoc eventu Benediftus XIV lib. 3 fui Operis 

de Servorum Dei Beatificatione Cap. 13, num, 10 

in haec verba rariocinari pergit: „Si de hujus Re- 
„ginae Martyrio quaeftio inftirueretur, — fi non 
pomittunrur, prout omitti non debent, eviden- 
„tiſſunae rationes, quibus oftenditur, ... iniquam 
„mortis fententiam ... were procefiffe ex odie 
„Catholicae religionis, et ut Haererica Dogmata 
„in Angliae Regno immota perfilterent; nihil for 


„taffe deerit ex iis, quae pro vero Martyrio funt 
„neceflaria. 4 
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Schimpfnamen Kaͤtzer zu belegen, und, da ſie 
als ſolche doch einmal verdammt find, mit Na⸗ 
turaliften nnd. Atheiſten in eine Klaffe zu ftellen. 
Oder, faßen wirklich viele Hugonotten unter den 
Blutrichtern? fo wie freilih unter den erften Urs 
hebern der Staatsummwälzung fich ein paar Pros 
teftanten mit befanden. Und zwar aufrichtige, 
eifrige, Bis zur Verfolgung. fanatifhe, Hugo— 
notten? Darf man aber, wenn dies auch der 
Fall geweſen wäre, das Verbrechen Einzelner der 
sefammten Partei zur Laft legen? — Allein, die 
Ungereimtheit der ganzen Behauptung ift zu eins 
feuchtend, um noch ein Wort darüber zu verlies 


ven; nur iſt wohl auch die Abfiche eben fo ein⸗ 


leuchtend, und eben fo weniger Worte werth: 
die Abficht nehmlih, die Proteftanten den Ras 
tholifhen Fürften, und nebenher alle in Religi— 
onsfachen freier denkende Menfchen allen Negens- 
ten überhaupt, verdächtig zu machen; die Sitte 
einzuführen, daß die edle Aufklärung mit Nebels 
ton und Hocverrath zufammen gedacht werde; 
und endlich die Antipoden des Edelfinns und der 
Aufklärung, die Jeſuiten, von der nie abzumäls 
zenden Anklage. ihrer Lehre vom Königsmord das 
durch zu reinigen, daß man diefes Verbrechens 
n Reformirten beſchuldigt. 

a 44 Aber 
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Aber die Reformirten haben doch in Frank— 
reich feit lange Schriftlein voll Verrathes und 
Aufruhrs verbreitet... Bei diefer Stelle be 
findet jich eine Note, welhe man begierig anfieht, 
und worin die Sranzöfiich: Katholifche Geiftlich 
keit — ficherlich der parteiifchfte Zeuge, welcen 


der Schriftfteller für fich reden laffen konnte — 


mit ihren bereits go Jahre alten Befchuldigun 
gen auftritt. Und was jagt diefe heftige Feindinn 
der Hugonptten? Daß ndie Meligionsbücher 
„der Sekte gar nicht mehr heimlich, wie fonft, 
pvon Hand in Hand gehn, fondern ſchon ziem; 
nlich Sffentlich, bei ihren Verfammlungen, und 
„in beträchtlicher Menge, vertheilt werden; daß 
„der Ofterwalvfche Katechismus vor Eurzem 
»auf einer Synode empfohlen, und felbft in Tow 
»loufe * Iman. denke! in der altrechtgläubigen 
Kägerverbrennenden Stadt!) „gedruckt worden 
pift *). « Diefe Schuls und Erbauungsſchrif— 
ten 

) Pag. 8. „(4) Proces verbal du Clerge dans Pan- 
nee 1745, ſéance 56, p. 196. — „Les livres à Pu- 
„fage de la Secte fe repandent plus que jamais; 

„ce m’eft plus fourdement et en cachette, c’eft aux 
„Affembl&es quw’on les diftribue: on en a debite 
„pour des foımmes confiderables à deux Affem- 
„blẽes tenues en Vivwarais au. mois d’O&tobre er de 

| »Noven- 
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ten der Reformirten ſind alſo das, wovon oben 
(S. 580) der Text redete! Die „verkehrten 
»Pbhilofophen ließen ſich in einen Bund ein,« 
um diefe Fibeln und Evangelienbücher zu verbreis 
gen, weil fie »ihre ruchlofen Säße« enthielten! 
Diefe Religionsfhriften, und namentlich der bes 
Fannte faft in alle Europäifche Sprachen übers 
feßte Katehismus des Neufchateler Seiftlichen 
Dfterwald, find — gottlofe Bücher? das vers 
ſteht fi! aber auh — Bücher voll vom Gift der 
Sandesverrätherei und des Aufruhrs! Weide 
Entdefung! Nocdy neuer und wichtiger, als bie 
Nachrichten des gleichfalls orthodoren, nur nicht 
Katholifchs fondern Lutherſch⸗ orthodoxen, Mas 
ſius in Kopenhagen, welcher leider Thomaſen 
nicht felbft Eonnte verbrennen laffen, aber es feine 
Bücher entgelten ließ. Auch er erklärse die Res 
formirten für Aufwiegler und Königsmörder, und 
empfahl deshalb zur Sicherheit der Thronen feine 
Lutherfhe Religion; allein er fand doch die 
Gründe zu diefer Behauptung nur in den gelehrz 
ten Werfen der Stifter jener Kirche, in feiner 
u297 Ausle⸗ 

„Novembre derniers. Le Catechifme d’Oftervald 


„recommande r&cemment dans leur Synode, a étéẽ 
„imprime cette annge A Touloufe. % 
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Auslegungstunft von gewiſſen philofophifch - polls 
tifhen Säsen, und in der Beobachtung des 
Laufs der Welthändel *): nicht aber fo Flar und 
baar in den erften Lehr: und Anfangsbüchern der 
Konfeſſion. Dies war dem durch Religionsgroll 
noch gefhärfteren Blick eines Sefuitifchen Theo⸗ 
flogen, Dies der Intoleranz unfers a 
Jahrhunderts aufbehalten. 


Indeß verfhmäht der Päpftlihe Schriftfteller 
auch nicht die Nückweifung auf ein älteres ver 
ſchrieenes Buch, worin die Franzoͤſiſchen Neforr 
mirten den Königsmord follen empfohlen haben; 
nehmlich auf »die Behauptung des Hugo Roſa— 
„rius, oder wer fonft der Verfafler ift: daß es 
„löblich fei, einen Fürften umzubringen, welcher 
„der Neformirten Religion nicht gehorchen, und 
„ſich nicht für die Prozeſtanten erklären wolle.“ 
Allein, man weiß fhon aus Bayle: 1) daß das 
vor 200 Jahren in Lion erfchienene Buch, mes 
wegen Du Roſier **) ins Gefängniß Fam, zuvers 

laͤſſig 
») Man ſ. März, ©. 216, 217, 221. 


®«) Hugues Sureau du Rofier, latein. Hugo Su- 


raeus (oder Sorellus) Rofarius. Er war Kefors 
mirter Prediger in Orleans. Der Titel der anges 
ſchuldigten Schrift hieß; La defenfe civile & mili- 

taire 


12 
> u. 
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fäffig nicht von Ihm, und vielleicht Überhaupt von 

Seinem Reformirten, gefchrieben war; 2) daß 
es fofort von den Neformirten felbft, welchen 
damals die Stadt Lion gehörte, ſowohl von Seis 
ten der Geiftlichkeit als der weltlichen und militar 


rifchen Macht, verurtheilt verboten und vernichter ’ 
worden; und daß es endlich 3) gar nicht einmal 
Die. angeführte Behauptung enthielt, fondern 


Cden gältigften Zeugniffen nach) eine allgemeine 


Deklamazion gegen alle Fürften der Erde aus miß— 


verftandnen Stellen der Bibel, Wer kann aber, 
wenn er nicht offenbar für einen Verlaͤumder gels 


gen will, die Grillen der Miedertäufer, die Gräuel 


© der ——— , den Fanatismus der Indepen⸗ 


denten, 


taire des innocens oder vielleicht: des hommes ] 
et de l’eglife de Chrift; Lyon, 1563. eine Ges 
fangenfchaft dauerte nicht lange, da man ihm 
nichts .beweifen konnte. Dem Zode in der heiligen 
Mordnacht entging er durch den Übertritt zur Kas 
tholiichen Religion, und muffte fi) nun fogar zum 
Bekehrer gebrauchen laſſen. Diefem Gemilfends 
zwange entzog er fich endlich durch die Flucht, trat 
in Heldelberg wieder zur Reformirten Konfeffion, 
fand aber eine ungünfiige Aufnahine.. Er ward 
bierauf: Korrektor in der Wechelfchen Huchdruckeret 
zu Sranffurt, und farb daſelbſt um das J. 1578. 
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deuten, zum Maaßſtab der Beurtheilung der 
Proteftantifchen Syftems annehmen? Wenn nun 
auch Franfreih im J. 1787 ähnliche Deklama— 
zionen gegen die Regierungen gedruckt ſah — und 
leider fcheinen freilich, damit feine Thorheit aus 
fterbe, die Zeiten eines Münzer und San van 
Leiden *) wiedergefommen zu fein —; fo dadte 
man 


*) Diefe armfeligen, dummfanatifchen, den Piel 
aufiviegeinden, und ſelbſt zum Pöbel gehörigen, 
Halbmenfchen predigten in Holland und Deutſch— 
land die nehmlichen Gäste von Freibeit und 
Gleichheit, welche ist bie Ausgeburt der fublims 
ſten Philoſophie beißen. überall verbreitete ſich 

dieſer Mißbrauch von den Lehren der Reformazion, 
dieſer Mißverſtand des Satzes von der Geiſtlichen 
Freiheit. Die Wiedertdufer hauſeten vor⸗ 
zuͤglich in den Deutſchredenden Landen. Eben 
ſolche Fantaſten waren die Independenten in 
England (man ſehe den Hudibras); welche ihr 
Gleichheitsſyſtem und die damit verfnüpften Graͤu⸗ 
elthaten bis nach Amerika hinüber trugen. Auch 
in: Sranfreich ward damals „Pegalitt des condi- 
„tions “ ausgerufen, ald „le privil&ge le plus con- 
„ftant de la libere€ Evangelique que Ile Sang de 
„J. C. avoit meritee aux veritables Chretiens. « 
Man befchüldigte freilich bald die Hugonotten, 
biefe Lehre. angenommen, und fie fogar auf-einer 

Synode 


zw 


— —— —— m % 5 5 


ss 
Bm mn mn — — 


man doch 1787 ficherlich nicht daran (was auch . 
der Päpftliche Schriftfteller fage), die angeblichen 


‚aber nicht erwiefenen Worte aus Di Roſier's ans 


geblihem Buch genau zu wiederhohlen, und fo 
zwar den Königsmord, aber mit der Einfchräns 
fung daß der König Fein Neformirter fei, zu 
lehren *). 
Auch verfehmäßt diefer Schriftfteller nicht die 
Wiederhohlung der unhiſtoriſchen Befchuldigung : 
| daß 
Synode im J. 1560 feſtgeſetzt zu haben; allein ſelbſt 
Varillas, ein fuͤr die Proteſtanten gewiß nicht 
parteiiſcher Geſchichtſchreiber, zeigt die Falſchheit 
bfefee Beſchuldigung (Varill. hiſt. de P Herefie, 
liv. 26.) — Niederfchlagend iſt es übrigens, immer 
biefelben Thorheiten und Laſter wieder zu erblicken: 
dieielbe Wuth der falichen Anwendung moralifchee 
Wahrheiten, dieſelbe Wuth der haͤmiſchen Ver⸗ 
unglimpfung unſchuldiger Parteien. 
*) Pag. 9. „Quum teterrimi illi homines multum 
ſe proficere, jamque adeſſe tempus ſua exſequendi 
confilia agnoſcerent, aperte proferre coeperunt in 
Libro typis edito anno 1787 Aſſertionem Hugonis 
Roſarii, ſeu ſi quis alius eſt ejus libri Auctor: 
laudabile nempe eſſe tollere de medio ſupremum 
Principem, qui: obfequi Religioni reformatae non 
vult, nec. in: fe partes fufcipere: Prosaftanzium pro 
eadem —— * 
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daß in jenen fchrecklichen Zeiten der Neligionsvers 
folgung die Neformirten der angreifende Theil 
waren; daß »es fo der Gebrauch der Käßer feit 
»den erften Jahrhunderten der Kirche geweſen fei, 
»welcher durch die tyranniſche Sitte der Kalvi— 
»niften im Frankreich vecht feine Beftätigung 
„erhalten habe, durch Drohung und Gewalt alle 
»Menſchen für ihre Meinung zu gewinnen; daß 
»der Friedensſtoͤrer Kalvin eine blutduͤrſtige 
»Sefte gründete, welche Frankreich mit Bürgers 
sserieg überzog, alle geiftlihe und weltliche Ords 
»nung mit Füßen trat, barbarifche Ruchlofigkeiten 
»in Menge beging, und dem König Karl IX nicht 
»bloß hintemiftig fondern mit offenbarer Gewalt, 
»nac dem Leben fand *).« — Was foll man 
dazu 

€) Pag. 14, 15. „Haec Haetefum natura eft, hie 
mos Haereticorum jam ab antiquis Fcclefiae faecu« 

lis exortus, ac prae caeteris Tyrannico Calviniä- 
norum praecipue in Gallia confirmatus ufu, vi ac 
minis oinnes in fuos fenfus impellenrium. — Suc- 
ceſſit Lurhero Calvinus, procellä Galliae, turbo 
pacis ; fanguinariaın ille condidir fectam, quae flo- 
rentibus Galliae rebus criftas erigere haud aufa, 
tandeın per. teneram Francifci II et Caroli IX aera- 
tem graflandi occafioneın nacta, Chriftianifimum 
Regnum bellis civilibus attrivit, Ubi enim in flo- 

- rentif- 











dazu fagen? Nicht alfo die orthodore Nömifche 
Kirche brauchte zu ihrer Verbreitung Gewalt, 
und ward eben dadurch die Katholifche; fondern 
die Proteftantifchen Parteien follen dies gethan 


— 


haben. Die ſelbſt von wohldenkenden Katholiken 


verabſcheuete Bartholomaͤusnacht wird ſo vorge— 


ſtellt, als ſei der gegen Ehre und Pflicht gefuͤhl⸗ 


loſe, an ſeinem Wort und an ſeinen Unterthanen 


zum Verraͤther gewordne, König Karl IX, welcher 


unmenſchlich morden ließ und ſogar in eiguer Pers 
fon morbete, in Gefahr geweſen das Opfer feiner 


treuberzigen Sutmüthigfeie zu werden, und habe 


gleihfam nur aus Nothwehr zu den Meuchelmwafr 
fen gegriffen... Man mögte fagen: Es fet 
ein Grundſatz der Roͤmiſchen Kurie, das was ſie 
ſelbſt thut, der Gegenpartei aufzubuͤrden, und 
mit falſchen Beſchuldigungen die gedruͤckten Pro⸗ 
teſtanten noch mehr zu bedruͤcken; wenn auch nicht 

| dieje 


rentilfiino Regno illa. defaeviit tempeſtas, aequata 


ſolo templa, everſa altaria, effoffa fepulcra, truci- 
dati Dei Sacerdotes, ſtupratae ſacrae Virgines, 
ſupplicia Catholicis illata, ſtrages editae, er Rex 
Ale Carolus IX non folum inſidiis appetitus, ſed 
et aperta vi oppugnatus eſt. — Gabutius fuſius 
deſcribit hoſtiles barbarasque impietates a Calyir 
nianis commiffas. 


SI 


59? 
— ———— 











dieſe Antwort ſchon zum voraus retorquirt waͤre. 
Denn wir leſen weiter, daß es „die Sitte der 
„Kaͤtzer, und ganz vorzüglich der Kalviniſten, ift, 
»falihe Anklagen vorzubeingen, und den Katho— 
»liken die größten Verbrechen zur Laft zu legen *). « 


Mir wenig Worten wird berührt, daß „der 
„Papſt bald nach Befteigung des Stuhls die feis 
„menden Unruhen Frankreichs vorausgejehen, 
„und als Mittel dagegen empfohlen babe, die 
»gottloſen Bücher « [den Ofterwaldfhen Kater 
hismus?) „mit Gewalt den Leuten zu entreifs 
ofen *); ce auch daß „Er nachher die Gottess 
»läfterliche Konftituzion, in einer Antwort auf 
vden Vortrag von 30 Biſchoͤfen, widerlegt 

vhat 

9 Pag. 16, die Note. „NMos eſt Haereticorum, tum 
maxime Calvinianorum, accuſare falſo, reosque 
criminum graviſſimorum agere Catholicos.“ 

e*) Pag. 8, 9. „Nos ipſi jam praevifam ex Pontifi- 
catus Noftri primordio dereffandam adeo perfido- 
rum hominum induftriam, intentatumque maxi- 
mum periculum annunciavimus per Epiftolam En- 

„cyclicam ad omnes Epifcopos Ecclefiae Carholicae 

(dat. 25 Decembr. 1775), quum eos fequentibus 

verbis hortaremur:; „Auferte malum de medio 

„Veftri, id eft venenatos libros ab ocules Gregis 

»magna vier ſedulitate extorgisets, % 
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„hat *). — Aber weitlaͤuftiger wird bei dem 
„Dekret & verweilt, „welches Jedem freie übung 
„der Religion, die er gewaͤhlt hat, geſtattet. 
„Us wenn « (febt der Eifer des Oberhauptes 
der Alleinſeligmachenden Partei hinzu) »jede 
„Religion zur Seligkeit führen könnte! Und als 
„wenn nicht (Cjähre die Gelehrſamkeit in der 
Note fort), „nach vielen andern Schriftftellern, 


„der Erzbifchof Roven Hierüber gründlich ent“ 


»fchieden hätte! Es iff in der That der Mühe 
wehrt, die harten und feichten Machtausfprüche 
diefes Fatholifchen Niederländers (er war Titular- 
Erzbifchof von Philippi in Macedonien) aus dem 
Anfang des vorigen Sahrhunderts etivag genauer 
anzuſehn, damit man wiffe, welde Gruntfäße 
noch in unfern Tagen von Päpftlicher Seite gebil— 


ligt und anerkannt werden. »inzig die Roͤ— 


„mifchkatholifche Religion und den Roͤmiſchkatho— 
„liſchen Glauben muß ein Fürft annehmen, behal⸗ 
„ten, und aus allen Kräften vertheidigen, wenn 
„er fich und die Seinigen felig wiffen will. Die: 
»jenigen ; tan anders denken und Freiheit der 


»Neligion ‘ 


” Pag. 12. „Ex ea officina prodiit facrilega illa 
—— quam Nos in refponfione Noſtra diei. 


-30:!Martii ad expofitionem triginta fubferiptorum 
* an refurayimus..., . spmeee wur 


B. Monatsihr, XXIII B. 658. Kr 
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„Religion haben wollen, werden, nebft den 
„Atheiften und den Staatslehrern, dem Him⸗ 
„mel des Zufalls überlaffen. Nichts ik thoͤrich⸗ 
„ter, als zu behaupten, daß Jeder in ſeinem 
„Slauben ſelig werden koͤnne. Dom wäre ja 
»Chriftus der Herr umfonft gefommen, um uns 
nden wahren Glauben an Ihn zu lehren; umfonft 
„waͤren fo viele Konzilien gehalten, ſoviele 
»Kägereien verdammt worden * E freilich wohl!], 
„wenn Seden feine Religion felig machen koͤnnte. 
nie follen die, welche auf verfchiednen Wegen. 
„wandeln, bei Einem Ziele zufammen treffen? 
„Es find. aber die meiften Religionen einander 
nentgegengefeßt; und felbft die, welche Chriftum 
nbefernen, verurtheilen und verfolgen fich- ein. 
„ander. = [ Leider! aber doch nur wegen des 
Srundfaßes. der Ausfchließendben Seligmachung.} 
Wie befteht ein Staat, welchen nicht ein bes 
aſtimmtes Band der Meligion zuſammen häft? 
aus der Werfchiedenheit der Neligionen er 
vwaͤchſt Haß, entſteht Mißtrauen, entwickelt ſich 
»Meid, geſchehen Trennungen, Zwieſpalte; is 
»den verfchiednen Konventifeln erheben fih Neur 
»exungen; der Gehorjam. geht verloren, weil jede 
»Neligion ſich ihre Obern ermählt, und den ent—⸗ 
»gegengefeßten. zu. gehorchen für unrecht hält; 
„Kriege werden endlich erregt, mis. unzaͤhlbare 

her 
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„Beiſpiele zeigen. « [In Holland, Preuſſen, 
England, Rußland „ geht es doch in der That 
anders her,) „Abgeſchmackt und lächerlich ift 
„es folglich, was die Staarsiehrer oder Käger 
„behaupten, daß Sedem die Freiheit feiner Reli— 
„gion oder feines Gewiſſens zuzugeſtehen fei *), «© 

Kein Wunder, daß demnach am Ende der 
Austuf erfhallt: „»O Frankreich, Frankreich! 
»Du kannſt es nicht verkennen, obgleiih du es 


Rr —— „rollt 


e) Pag. 13. „Decrerum . . ut quisque libere, quam 
vellet, Religionem exercere poflet, quafi per quam» 
libet pateret ad aeternam falutem via (b). — (b) 
Poft multes alios, Archiep. Roven. Reipublic. Chri- 

_ Kian. kb.’ 2, cap. ı, n. ı0. „Sola Religio ac Fides 
„Catholica Romana eft, quam Princeps acceptare, 
„conſervare, et omnibus viribus. defendere deber, 
„fi fe ſuosque falvos velit. Hli qui fecus fentiunt, 
„ac lihertatem Religionis effe volunt, fortunae Coelo . 
„ieltinanfur, cum Atheis er Politicis. Nihil ftul- 
„tus qquam afferere, quemque in fua Religione 
„falvari pofle. Fruftra enim veniffet Chriftus 
„Dominus docere nos veram in fe fidem, fruftra 
„inſtituta tot Concilia ac damnatae Haerefes,. fi 
»quisque in fua Religione ſalvari poſſet. Et quo- 
„ınodo eontrariis viis incedentes ad eundem perve- 
„nient terminum? Religiones autem pleraeque in- 
„ter fe contrariae, eriam illae quae Chriftum con 
„firentur, invicem fe profcribunt et exterminant. 


„Quo- 
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„willft, daß die Religion ‚dveg Glaubens der 
»Schutz und die Feftigfeit der Teiche iſt; und 
„daß deshalb die neidifchen Feinde der Königlichen 
„Macht, um diejelbe zu ftürzen, erft ven Katho— 
»lifchen Glauben zu zerftören.trachten *), « Kein 
Runder, daß der Zweck diefer Schrift felbit 
dahin angegeben wird: „daß die Ungläubigen ſich 
„zum Glauben = [wie wir eben gehört haben, 
zum katholiſchen Glauben] „befehren ‚ die Be— 
„kehrten fich nicht abfehren, die Abgefehrten 
„zuruͤckkehren follen **), « So 


„Quomodo confiftit Respublica, nullo eerto Reli- 
„gionis vinculo colligata? Ex diverfitare Religio- 
„num procedunt odia, oritur difidentia, nutritur 
„invidia, fiunt ſeparationes, ſeditiones, per diverſa 
„conventicula exfurgunt novitates, obedientia tol- 
„litur, quia quaelibet Religio ſuos Superiores eligit, 
„et ſibi adverſis parere facrilegium judicat, bella 
„concitantur, ut infinitis exemplis conſtat. Itaque 
„infulfum et ridiculum eſt, quod contendunt Poli- 
„tici vel Haeretici, Jibertatem Religionis vel con- 
ientiae Cuique relinquendam. “ 


7) Pag. 18. „Alt Gallia, ah Gallia!. .. ignorare, 
* etſi velis, non potes, quod tutela er folidiras 
/  Regnorunı eft Fidei Religio;... atque hauc ob 
cauſam invidi hoftes Regalium Poteftatum, ur eas 


\, *dejiciant, ad fubvertendam Carholicam fidem ad- 
fpirant, 


**) Pag. 19. „Urt. increduli convertantur ad fidem, 
converfi non avertantur, averfi vevertanrur. * 


97 








,„ „So wird alſo von Paͤpſtlicher Seite noch ißt, 

und gerade itzt, das Protefiantiiche Syſtem vors 
geftelle! So wird die Toleranz geläftert! Go 
wird die Befehrungsfucht befoͤrdert! — Auch if 
es ja bekannt, daß, als der Papft in diefen ber 
drängten Zeiten, das Volk zu inbrünftigen Gebe— 
ten. aufforderte, die Körper und Bildniffe der 
Heiligen aufdecken ließ, achttägige Andachten und 
Sperrung der Schaufpiele befahl, Er zugleich 
einen völligen Ablaß von allen Graden des Kits 
chenbanns, jedoch mit Ausfchluß des wegen Füßes 
rifcher Grundfäße, verordnete *). Denn Käßer 
rei, das heißt Unkatholizismus, ift die einzige 
nicht zu vergebende Sünde! 

IT. Das vom Herrn von Neker angeführte 
Magazin fcheint bis zum nördlichen Deutfchlande 
“noch nicht recht durchgedrungen zu fein. Bekannts 
lic) verwefete die „Wiener Zeitfchrife« des Hrn 
Prof. Hofmann am Schluß des J. 1792. Aus 
dem Moder derfelben ftieg mit dem Sinner 1793 
‚das „Magazin der Kunft und Literatur « hervor, 
welches die plumpften und haͤmiſchſten Ausfälle 
auf Denkfreiheit, Aufklärung und Proteftantiss 
mus, ganz im Geifte der Zeitfchrift, enthält, und 
noch etwas hinterliftiger berechnet ift, da es dieſe 
h ar | Rr 3 . Dinge 

*) Aus den Zeitungen ſchon angeführt in -der Berl, 
Monatsſchr. 1793 Idnner, ©. 25. 


138 
Dinge unter einem Titel, wo man dieſelben gar 
nicht ſucht, portraͤgt, und ſte ſo bei manchen 
Leſern, welche das Magazin etwa der Kunſtnach⸗ 
richten wegen aufſchlagen, ganz unvermerkt ver 
breitet. Der Herausgeber iſt der Exjeſuit Hr 
Hofſtaͤtter, welchen Göttingen als Begleiter eines 
jungen Fuͤrſten von Lichtenſtein ſah. Ein fehr 
fleißiger Mitarbeiter ift Hr Haſchka, der bei 
allem bombaftifchen Unſinn feiner Oden, wodurch 
er fängt das lauteſte Gelächter erregt hat, nichts 
als ein platter Exjeſuit if, Aus diefem Kleeblatt 
beftcht das dreifache H in Wien, welches in fei- 
nem ohrimächtigen Eigenduͤnkel die Aufklärung zu 
hemmen oder gar zu ſtuͤrzen waͤhnt. 





| | 7 | 
Vorſchlag zu einem Eleinen Denkmal 
auf Bürger. 





Ulnterzeigneter nimt ſich die Freiheit, den Freun⸗ 
den des verewigten Bürger vorzufchlagen, ob 
fie nicht durch einen Fleinen Beitrag — etwa vom 
einem Gulden — veranftalten wollen, daß bie 
Stelle, wo feine Gebeine ruhen, mit einem ganz 
prunflojen Steine bezeichnet werde, 


Seinen 


+33 


——— 





— — 


Seinen Rindern kann dieſer Aufwand nicht 
wohl zugemuthet werden; und es wuͤrde Doc) viel; 
leicht manchen" Fremden, der mifern Kirchhof 
beſucht, angenehm fein, auch an Buͤrger noch 
einmal erinnert zu werden. Zur zweckmaͤßigen 





und geſchmackvollen Ausfuͤhrung wollen Herr 


Fiorillo, und mein Schwager der Herr Ober 


baufommiffer Borheck, gern das Ihrige beis. 


tragen. ‚Sollten der Freunde des Verewigten 
fowiete fein, daß die Beitraͤge die nothwendigen 


Koſten uͤberſtiegen; ſo wuͤrde ich ſuchen, den 


überſchuß auf eine anſtaͤndige Art zum Beſten 


feines juͤngſten Soͤhnchens, dem es weit mehr 
als ſeinen Geſchwiſtern an ———— ach 


anzuwenden. 
Göttingen, d. 13 Jun. 1794. 
D. Ludwig Chriſtoph Alchof, 


Profeffor der Medizin. 


Sollte es Jemanden den dieſes liefet ,. bequemer 
fallen, feinen Beitrag zu dem bier vorgefchlagenen 


Denkmal bet mir abzugeben, ald nach Göttingen an 
Hrn Althof zu fenden, fo erbiete ich mich mit vielem 
Dergmügen, die Gelder in Empfang zu. nehmen und 
an die Behaͤrde zu. befördern, 
7 = Bieſter. 
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600 F 
| 8Sß8ß. — 
Verzeichniß 
— im 2ten Quartal des Kirchenjahres 1794 
in Berlin 
Gebornen und" Geftorbnen. 
Geboreni|_ _Geforben. | 
„| M. ©e W. Ge, 
Bon. Sleeee 
EIS 
>. ha. 
Nom ı bis 7 Mdrz — 56 63 324 26 21]. 24, 
vom 3b ı4 — — 53] 5s2|| 13] 31132] ı5_ 
FD — — 441 49|| 321 28}: 3017 
vom e2z— 23 — — 431 49|| 181 271 18] 21 
vom 29 März bis 4 April || sol 57 || 29|. 26].4:] 22. 
yom: s bis ıı April — ı| 53 | 70 29] .38| 23 - 
vomı2-- 18 — — || 49] 55 || 31] 28] °25| 17 
voll 19 — 25 — sol 54|| 32].23| 36| 26 
vom 26 April bis 2 Mai s2| 491125] 261 28| :o 
vom 3 bis 9 Mai. 481 52|| 24| 26] 26| 30 , 
vom 10 — 16 — — 561 49|| 221 311 24| 27 
vom17 —23— — || 64| 52|| 21] 3537| 24| 32 ? 
von 24 — 50 — -— A151 64ll ı | 221 23| 27 


} 


Inter den Geboͤrnen find, | 
gı unehel. Söhne | 


73 unehel. Töchter] ' 
sufam.ı6a — | = 


und 10 3milingöpanre| 4 74'715 325 '3601369|300 
—— — — — — — 
Gumma 1389 1355 
Balance 
ri Geboren⸗⸗ 5 1389 
— ⸗——— RER: : > EEE 2 5 
Mehr geboren 34 


Beifan, gedruckt ce bei. 3. 3eybruch, Sochjürftk, | 
Sof⸗ und Regierungs⸗ Buchdrucker. 
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